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Das Auge Ihrer Kamera 


ist das Objektiv. Wie der Mensch in seinem ganzen Tun auf die 
volle Sehkraft seiner Augen angewiesen ist, so ist audi die beste 
Kamera in erster Linie von der Léistungsfáhigkeit ihres Objektives 
abhängig. Je besser das Objektiv, desto schönere Bilder beschert 
uns die Kamera, um so größer ist die Freude ob des guten Gelingens. 
Daher rüsten die größten Kamera-Fabriken des Ins und Auslandes 
ihre Apparate mit ZEISS-TESSAREN aus, den feinsten und zu» 
verlässigsten Kamera=Augen der Welt. Wählen Sie die Kamera mit 


ZEISS 


TESSAR 


. Das ideale Objektiv für alle 
Zwecke der Photographie 
Lichtstarken 1: 2,7 + 1:3,5 »1:4,5 „1: 6,3 


Ausführlicher Katalog P 20 kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien 
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Fur einwandfreie Aufnahmen und tadellose 
Bilder ist die Zuverlässigkeit der Camera Vor- 
aussetzung. Unsere Modelle haben sich in 
ihrer Präzisions - Konstruktion und unüber- 
trefflichen Qualitätsausführung für alle Zwecke 
der Amateur- Photographie glänzend bewährt. 
Sie besitzen alle zeitgemäßen Vorzüge einer 
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erstklassigen Camera 
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! Contessa- 1- Nettel A.G. Stuttgart Nr. 5| 
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Objektiv 


Spiegelreflex- und Atelier-Kameras. 


Brennweiten 21 bis 60 cm 
Drucksachen kostenlos durch 


- Perscheid - 
1:4,5 
fi 


für Klapp-, 


cola 


Fachphotographen und Amateu 


Goerz Dagor Pauí Unger, Charlottenburg, phot. 


Der anspruchsvolle Lichtbildner 


findet alle seine Wünsche erfüllf in der 


GOERZ 


KAMERA 


Goerz-Kameras mif Goerz-Objektiven sind Meisterwerke mechanisch. 
und optischer Präzisionsarbeif. ^ Auf gleicher Stufe der Vollendung: 


GOERZ 
TENAX-FILM 


Bezug durch die Phofohändler! Prospekt kostenfrei! 


Optische Anstalt C.P. Goerz A.-G., Bin.-Zehlendorf 182 


Deutſcher Camera-Almanad 


17. Band 
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Alle Rechte vorbehalten 


Gedruckt bei Hermann Klokow, Berlin S 14 
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Cameras 


verbürgen Volikommenheit 
und sind durch Qualitätsarbeit 
und Preiswürdigkeit in den 
Lichtstärken F: 8 bis F: 3,5 
der Stolz und die Freude vieler 
Amateure mit höchsten 


a b r i k Ansprüchen 


TT 
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Zeh-Came 
Paul Zeh T" 


DRESDEN-L28 Katalog postfrei; . 
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Die sieben bewahrten 


Photo-Papiere 
FOR TAGESLICHT 


CELLOIDIN, ARISTO, AUTO selbsttonend 


FOR ENTWICKLUNGSDRUCK 
LUMARTO in vier Hartegraden 


FUR VERGROSSERUNG 
NANO, RANARTO, BROMSILBER 


Normal und Hart 


Verbürgen Ihnen den Erfolg! 


LEONAR-WER K E-WANDSBEK 


Dreis 


20 PF. 


pro Heft 


Photoblätter! 


Sie finden darin immer neue Anre- 
gungen zum Photographieren, beleh- 
rende Aufsätze erster Fachleute, 
reiche Auswahl interessanter Amateur- 
Aufnahmen, Bilderkritik, Behandlung 
von Mißerfolgen und ihre Ursachen; 
kurz, Sie lernen daraus, wie man gute 
Bilder macht. Erscheinen: monatlich. 
Zu beziehen durch alle Photohand- 
lungen oder durch die Post. 


Probeheft gratis 


von der 


AGFA: BERLIN SO 36 


Digitized by Google 


Ur 
Franz Fiedler, Dresden (G. D. L.). Damenbildnis. 


Nach einer Aufnahme in natürlichen Farben. 


13X18 cm, Aufnahme auf Agfa-Farbenplatte, 30 cm Brennweite, Blende 1:4,5, ohne Filter, bei 
Halbwattlampen (10000 Kerzen), 5 Sekunden. 


Farbendruck: Dr. Selle & Co., Berlin. 


Deutſcher 


Samera-Almana 


Ein Jahrbuch | 
für die Photographie unſerer Zeit 
Herausgegeben von Karl Weiß 


Mit 3 Farbenaufnahmen und 
144 Abbildungen 


17. Band 


Berlin 
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft 


Zweigniederlaſſung Berlin 


Drei Temperamente 
(Aufgenommen mit Voigtländer-Tele-Dynar 1:6,5 f = 32 cm, mit voller Öffnung) 


Die Jagd mit der Kamera, 


Dasheben bietet so viele reizvolle Bilder, die wirklich lohnen, daß man sie mit 
der Kamera,einfángt. Die Jagd auf den Menschen ist eine recht interessante Be- 
schäftigung, die die aufgewendete Mühe reichlich lohnt. Die Schwierigkeit, eine 
Aufnahme unbemerkt zu machen, liegt hauptsächlich darin, daß man aus größerer 
Entfernung zu kleine Bilder bekommt, während Aufnahmen aus der Nähe, die wohl 
größere Bilder ergeben würden, eben nicht unbemerkt gemacht werden können. 
Für solche Aufnahmen ist nun das Fernobjektiv das Gegebene. Das Tele-Dynar z.B. 
gibt uns aus der gleichen Entfernung doppelt so große Bilder wie das gewöhnliche 
Objektiv. Und da das Tele-Dynar die für ein Tele-Objektiv hohe Lichtstärke 1:6,5 
hat und die Aufnahmen selbst bei voller Öffnung — im Gegensatz zu den veralteten 
Tele-Ansätzen — scharf und brillant wie bei jedem guten Anastigmaten sind, so 
kann man fast unter allen Lichtverhältnissen Momentaufnahmen machen. Aber 
nicht nur für Straßenbilder, sondern auch für Sport- und Presseaufnahmen und 
selbstverstándlich auch für Bildnis und Landschaft ist das Tele-Dynar eine wert- 
volle Ergänzung der Photo-Ausrüstung. Es wird in fünf Brennweiten: 14. 20, 25,5, 
29 und 52 cm geliefert, und zwar sowohl in Schneckengangfassung als auch in Com- 
pur-Verschluß und sogar in der Form von Einzelgliedern, die in bestehende Ver- 
schlüsse eingeschraubt werden können, so daß man an der gleichen Kamera wechsel- 
weise das gewöhnliche Objektiv. und das Fernobjektiv verwenden kann. Nähere 
Auskunft erteilen wir jedem Interessenten gern. 


VOIGTLÄNDER & SOHN AKTIENGESELLSCHAFT 
Optische und feinmechanische Werke, Braunschweig 5 


Snbalt 


Seite 
Zum Geleit. Vom 1. Vorſitzenden des Verbandes Deutſcher Amateur-Photo— 
graphen⸗Vereine, Oberſtleutnant a. D. Mar von Grundherr 7 
Vorwort. Vom Herausgeber . A 8 
Bildausſchnitte und Kompoſitionen. eus Fiedler, Pee den 11 
Neuzeitliche Raumgeſtaltung. Dr. W. Warſtat, Stettin 25 
Das Stilleben, beſonders als Lehrmittel. Robert Starck, uy 39 
Räumliches Sehen unb feine Darftellung in ber Photographie. Dr. Olshauſen 47 
Welchen Anforderungen muß eine Univerſalkamera im beſten Sinne des 
Wortes entſprechen? Karl Pritſchow, Braunfchweig . 67 
Optiſche Ergänzungsgeräte. Hans Schmidt, Dresden . 79 
Kunſtgriffe beim Lichtbildervortrag. Dr. Kuhfahl, Dresden . š 89 
Die Brauntonungen von Bromſilber- und Gaslichtpapieren. Dr. Sedlaczel, 
Berlin 97 
Farbenphotographie er EE EE @. Andresen; Berlin: Qichterfetde 117 
Etwas über bie Uvachrom⸗Farbenphotographie. L. Perfis . . + + . 131 
Photographiſche Studien im Pflanzenreich. Albert Renger-Patzſch, Bad Cay 
burg . . . 137 
Greift nur hinein ins bille Menſchenleben. Walter Billy, Wanne 143 
Winke für den Kino⸗Amateur . . . 151 
Einfache Hilfsmittel für optifche unb CN Arbeiten, Dozent 
Schmehlik, Berlin-Dahlem . I . 165 
Nächtliche Kamerabeute. Dr. Hans Böhm i . 179 
Das Arbeiten mit Kleinkameras für Normalfilm. Dipl. Ing. Walter "lae, 
Berlin . 183 


Ale Bildereinfendungen und Mitteilungen werden an 
bie Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Redaktion des Deutſchen 
Camera: Ulmanadhs, Berlin SW 19, Kraufenftr. 35:36, erbeten. 


Aufgenommen mit ,,Bobette I“ (M. 36.—) 


Das neue 


Ernemann-Kleinbildwesen, 
die Photographie auf Kinofilm 


erschließt der vornehmen Photo-Liebhaberei ein interessantes, vielseitiges Ar- 

beitsgebiet. Die Ernemann-Kleinbildgeräte ermöglichen eine beliebige Auswer- 

tung der Filmnegative als Kontaktdrucke, Vergrößerungen oder als Positivfilme 
für die Projektion mit dem „Unoptikon (M. 30.—). 


Der Anfänger ist überrascht, mit der „Unette“ (M. 13.50) ohne weitere Vor- 
kenntnisse so scharfe Bilder zu erhalten. 


Der fortgeschrittene Amateur wird neben seiner gróPeren Kamera die kleine, 
stets aufnahmebereite „Bobetie I“ (M. 36.—) als sein Skizzenbuch nicht mehr 
vermissen wollen. 


Für höchste Ansprüche aber wird die „Bobette II“ mit Ernoster 1:2, 0 (M. 175.—) 
für Tag- und Nachtaufnahmen bald unentbehrlich werden. 
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Zum Geleit. 


Wenn ein Jahrbuch, wie der Camera-Almanach in bereits 17. Auf⸗ 
lage von Tauſenden ſehnſüchtig erwartet, als ſtets willkommene Gabe 
auf dem Weihnachtstiſch erſcheint, dann iſt ſeine Exiſtenzberechtigung wohl 
genügend begründet. 

Gerade der feine liebe Schwarzweißkunſt ernſt nehmende Amateur- 
Photograph, für den das Buch in erſter Linie beſtimmt iſt, bedarf neben 
dem unerläßlichen Lehrbuch noch eines anderen, das ihn mit den Errun— 
genſchaften und Erfindungen des letztverfloſſenen Jahres bekanntmacht, 
ihm an der Hand von bildmäßigen Photographien neue Motive vorführt. 
Und Erholung bietet ihm ein ſolches Buch, wenn er es an trüben, für 
unſere Kunſt ungeeigneten Tagen zur Hand nimmt und im Vergeſſen des 
düſteren Alltags ſich erfreut am Vorbild der anderen, denen es gleichzutun 
ſein ganzes Streben ſein muß. 

Nur die leider recht ſtarke Korona der unorganiſierten Amateure geht 
achtlos an ſolch einem Werke vorüber, ſie brauchen keinen Lehrer und Bild— 
ner, ſie können und wiſſen alles ſchon, ja oft ſogar beſſer noch. Und gerade 
ſie bedürften einer gründlichen Belehrung und Weiterbildung, da ſie ohne 
Anſchluß an Gleichgeſinnte, die ſie in den Amateur-Photographen-Vereinen 
finden können, Gefahr laufen, in eine Sackgaſſe zu geraten. 

So bietet der Camera-Almanach allen, die mit der ganzen, echten 
Liebe an unſerer ſchönen Lichtbildkunſt hängen, Anregung und Freude und 
ſie werden das Buch immer wieder gern zur Hand nehmen. 


München, im November 1926. 


v. Grundherr 
1. Vorſitzender des Verbandes Deutſcher Amateur-Photographen-Vereine. 


Vorwort. 


Ebenſo wie die bisherigen Bände des Deutſchen Camera-Almanachs 
enthält auch der vorliegende 17. Jahrgang Abhandlungen aus den oer: 
ſchiedenen Gebieten der Amateurphotographie und dem jüngſten Betäti⸗ 
gungsgebiet, der Amateurkinematographie. Der Inhalt der Artikel erſtreckt 
ſich ſowohl auf die künſtleriſche Entwicklung der Amateurphotographie als 
auch auf die techniſchen Fortſchritte, die in den einzelnen photographiſchen 
Sparten zu verzeichnen ſind. Ferner wurden eine Anzahl Spezialgebiete, 
mit denen ſich neuerdings die Amateurphotographie befaßt, mit in den Kreis 
der Betrachtungen gezogen. Auch auf neue Anwendungsgebiete in der 
Amateurphotographie wurde hingewieſen. Über die allgemeinen Fort⸗ 
ſchritte des Jahres 1926 auf phototechniſchem Gebiet gibt ein Rückblick am 
Schluß des vorliegenden Bandes Aufſchluß. Was die Auswahl der Ab— 
bildungen betrifft, ſo war der Herausgeber, wie bisher, bemüht, den ver— 
ſchiedenſten Auffaſſungen in bildmäßiger und drucktechniſcher Hinſicht 
gerecht zu werden. Auch der Entwicklung der Farbenphotographie wurde 
in dem vorliegenden Werk entſprechendes Intereſſe entgegengebracht. 


Berlin-Wilmers dorf, im November 1926. 


Karl Weiß. 


Franz Fiedler, Dresden (G. D. L.). Tänzerpaar. 
18x24 cm, Aufnahme mit 42⸗Cm-perſcheidlinſe, F: 4,5. 
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Stephan Rubelt, München. In den Voralpen überm Inn. 
10X15 cm, Aufnahme auf Perutz-Braunſiegel, Lifa-Filter 3, 15 cm Brennweite, Blende 
1:6,8 (D. S.), Auguſt, nach 6 Uhr, ½ Sekunde, Aurotyp. 


Bildausſchnitte und Kompoſttionen. 


Von Franz Fiedler-Dresden. 


Di. künſtleriſche Geſtaltung eines photographiſchen Bildwerkes ſetzt nicht 
nur die Wahl eines wirkſamen Naturausſchnittes voraus, ſondern er— 
fordert auch eine entſprechend individuelle Auffaſſung des Motivs über— 
haupt. Das Herrichten, gleichſam Stiliſieren oder Beſeelen des Motivs, das 
man allgemein als Komponieren bezeichnet, wird immer das Eigenweſen 
des Schaffenden offenbaren. Wenn wir ein Bild komponieren, müſſen wir 
ordnend eingreifen, das Typiſche finden und die Bildelemente, ſoweit das 
mit Hilfe der Photographie möglich iſt, bewußt verteilen oder formen. 
Dieſes wäre Bildgeſtaltung im eigentlichen Sinne. 
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Abb. 1. Abb. 2. Abb. 3. 


Die photographiſche Platte, die das Bild mit allen Einzelheiten 
wiedergibt, tritt der Arbeit des Komponierens bis zu einem gewiſſen Grade 
entgegen. Sie läßt nur die Möglichkeit zu, die Werte entſprechend zu verz 
teilen und ſo in Beziehung zueinander zu bringen, daß ein harmoniſcher 
Geſamteindruck entſteht. Bei der Aufnahme einer Landſchaft iſt bereits 
alles vorhanden, was ſich zu einem Bilde entwickeln ſoll. Unſere Aufgabe 
iſt es nun, die Dinge als Flächen, Flecken und Linien zu ſehen, und dieſe 
im einzelnen und gegenüber dem Übrigen ſo zu betonen, daß man zu einem 
geſchloſſenen Bild gelangt, in dem fid) alle Werte entſprechend ihrer Wich⸗ 
tigkeit für die geſamte Kompoſition die Wage halten. 


Der bildende Künſtler baut feine Kompoſitionen auf, der Photo- 
graph verwertet das Vorhandene. An ſich ſcheint letzteres leichter. Dem 
ift aber nicht (o. Eine Unmenge Fehlaufnahmen belehren uns eines Beffe- 
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M. Curt Schmidt, Träger des Wübben⸗Preiſes 1926. „Wenn die Blatter fallen.“ 
9x12 cm, Aufnahme auf Chromo⸗Iſolarplatte, Lifa⸗Filter 2, 15 cm Brennweite, F: 12, 
Ende Oktober, Bromöl⸗Umdruck. 


ren. Bei großem Wahrnehmungsvermögen dürfen wir vor allem nicht zu 
viel aufs Bild bringen. Zur künſtleriſchen Erfahrung gehört beſonders 
das Vermögen, beurteilen zu können, ob ſich in der farbigen Geſamt— 
erſcheinung die Licht- und Schattenpartien in ihrer Fleckwirkung harmo— 
niſch einfügen. Dann erſt kommt der Bildausſchnitt, der ſchon geſehen ſein 
muß, ehe die Aufnahme gemacht iſt. Zur techniſchen Erfahrung gehört das 
Wiſſen, wie die Licht- und Schattenwirkung der farbigen Natur photo— 
graphiſch, alſo monochrom erſcheint. Das Auge ſtellt ſich auf wechſelnde 
Licht⸗ und Schattenunterſchiede ſchnell ein. Es ſieht bei kontraſtreicher Bez 
leuchtung bald auch klar und deutlich durchgezeichnete Schatten. Die photo— 
graphiſche Platte aber nicht. Eine ſonnenbeſchienene Landfchaft, z. B. in 
der Ferne aus einem dunklen Wald durch Baumſtämme hindurchgeſehen, 
iſt gewiß ein effektvolles Motiv, das beſtechend genug iſt, photographiert 
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Abb. 4a. Abb. 5a. Abb. 6a. 


zu werden. Der Erfahrene wird die Aufnahme vielleicht unterlaffen, weil 
er weiß, daß im Vordergrund alle dunklen Partien zu dunkel kommen, 
während die Ferne überexponiert und naturunwahr erſcheint. Die Licht⸗ 
kontraſte ſind alſo zu groß, um photographiſch überzeugend dargeſtellt 
zu werden, wenn auch das Motiv an ſich einen durchaus bildmäßigen 
Charakter trägt. 


Bildausſchnitt und Kompoſition ſind verwandte Dinge. Unternehmen 
wir einen Verſuch, in dieſes Reich einzudringen, indem wir uns 
eine flache, ferne Landſchaft vorſtellen, mit hügliger Horizontlage und 
Himmel. Es gibt nur drei Möglichkeiten der Ausſchnitte, wie die vor⸗ 
ſtehenden Abbildungen zeigen. 


Abb. 1: Niedriger Horizont. Er braucht belebte Atmoſphäre. 


Abb. 2: Höherer Horizont. Dieſer Ausſchnitt benötigt einen belebten 
Vordergrund. Sind Wolken vorhanden, wenden wir unfer Hauptaugenz 
merk auf Abb. 1 und umgekehrt, bei beſonders reichem und intereſſantem 
Vordergrund auf den Ausſchnitt in Abbildung 3. Verfolgen wir das 
gleiche Motiv als Abbildung 1a, 2a und 3a weiter, ſo beobachten wir 
zunächſt ein gewiſſes mathematiſches Verhältnis der einzelnen Flächen 
untereinander. — Abb. 1a charakteriſiert mehr das flache Land, während 
Abb. 3a mehr das hüglige Gelände betont. Beim Vordergrund ift zu bez 
achten, daß die Linien, die ins Bild führen, z. B. Wege, Bäche, helle 
Flecken (Blumen) nicht ſteil und plötzlich, wie bei Abb. 2a auf das Haupt⸗ 
motiv ſtürzen, bzw. in übertriebener Perſpektive erſcheinen. Abb. 1a und 2a 
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Franz Fiedler, Dresden (G. D. L.). | Motiv aus Nördlingen. 
9X12 cm, Aufnahme auf Agfa-Chromoiſorapidplatte, Zeiß-Filter 2, 1675 cm Brennweite, 
F: 36, Frühling, mittags, 1½ Sekunde, Bromöl-Umdruck, vergrößert 18X24 cm, 
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Franz Fiedler, Dresden. Abb. 7. 


ſind einfache Ausſchnitte. Abb. 3a iſt bereits komponiert. Hier ſchlängelt 
ſich der Bach als einführende Linie ins Bild zum Motiv. Die punktierten 
Blumen am Bachrand bilden gewiſſermaßen ein begleitendes Element. Die 
aus Abb. 2a erſichtliche Wirkung ergibt ſich, wenn wir den Aufnahme— 
ſtandpunkt mitten auf dem Wege nehmen. Es iſt alſo notwendig, den 


Standpunkt ſo zu wählen, ; man mindeſtens zwei 
daß der Weg bzw. der Drittel des Vordergrun⸗ 
Bach ſeitlich ins Bild des wegfallen läßt, das 
hineinführt. Abb. 2a Motiv alſo als Querbild, 
läßt ſich übrigens nur wie aus Abb. 2b erſicht⸗ 
dann verwenden, wenn ELLE lich, verwendet. Bei über⸗ 


triebener photographiſcher Perſpektive, wie ſie Abb. 3b zeigt, läßt ſich 
ein originelles Hochformat herausſchneiden. Schon aus dieſem Schul— 
beiſpiel kann man folgende Schlüſſe ziehen: 
1. Man bringt ein Hauptmotiv nicht in die Mitte des Bildes, 
2. man vermeide, daß Hauptlinien des Horizonts zu ſehr in die 
Bildmitte kommen, 
3. bei der Teilung der Bildflächen ſollte man möglichſt das Ver— 
hältnis des goldenen Schnittes von 2: 5 einem Halbieren ber 
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Hermann Ebel, Berlin-Steglitz (G. D. L.). 
Bromöl⸗Umdruck, 18424 cm. 


Am Strande. 
28 


Bildfläche, bzw. einem Verlegen 
der Horizontlinie in die Vild- 
mitte vorziehen. 

4. Wege oder dergleichen Linien, die 
in das Bild führen, ſollten nicht 
ſteil aus der Mitte aufſteigen, 
ſondern möglichſt in einer ge— 
ſchwungenen, etwa diagonalen 
Linie dem Hauptmotiv zuſtreben, 

5. vertikale Linien im Bilde unter- 
ſtützen die Kompoſition. Sie geben 
dem Bilde ſtets etwas Feſtes und 
Ruhiges. Ebenſo bringen paral- 
lele Vertikalen einen gewiſſen 
Rhythmus in das Bild, wie in 
den Abb. 4, 5 und 6 angedeutet 
iſt. Horizontale bewirken dasſelbe | | 
auf andere Weiſe. Vergleiche die Franz Fiedler, Dresden. Abb. 8. 
Abb. 6. Ebenfo können vertikale 
Linien die Horizontalen ſchneiden, was z. B. in einem Motiv 


mit einer Teichland⸗ Auf die elementaren 
ſchaft der Fall iſt. Kompoſitionsarten ſtützt 
Vergleiche Abb. 4a ſich, beiläufig bemerkt, 
und 6a. Abb. 4a auch der Stil der Zeitz 
zeigt überdies noch alter. Die ſtrenge Verti⸗ 
eine wirkungsvolle kale finden wir in der 
Stellung der Diago- Frühantike und Gotik, 
nalen zur Horizon: die geſchwungene Linie 
talen. Abb. 5a läßt im Barock und die 
eine ſalſche Löſung gänzliche Auflöſung 
eines derartigen der geraden Linie im 
Motivs erkennen. Zu Abb. 8. Rokoko. 


Einen intereffanten Weg der Kompoſitionsweiſe lafen uns die Jaz 
paner erkennen. Dieſe Kompoſitionsweiſe hat in der jüngeren Zeit auf 
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Franz Fiedler, Dresden. 


Abb. 11. 


So zeigt uns Abb. 7 den rhythmiſchen Schwung der wiederkehrenden 
8 das Gegenteil im Auseinanderſtreben der 


Linie, während Abb. 
Linien aus dem Mit⸗ 
telpunkt charakteriſiert. 
Dagegen erſehen wir 
aus Abb. 9 die Wire 
kung zweier Figuren, 
die ſich in zwei leicht 
geſchwungene vertikale 
Linienfyſteme auflöſen 


Zu Abb. 11. 


poſitionselemente laſſen ſich auch die Abb. 10 und 11 zurückführen. 
Auch hier geben wir zugleich ein Schema, das die Verteilung der Flächen, 
die Bewertung der Figuren, Schlagſchatten und dergleichen, alfo den 
elementaren Aufbau des Bildes deutlich erkennen laſſen. 
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laſſen. Zur beſſeren 
Erkenntnis der Linien⸗ 
wirkung geben wir 
unter der endgülti⸗ 
gen Kompoſition zu⸗ 
gleich eine Skizze der 
Linienführung. — Auf 
ähnlich einfache Kom⸗ 


Franz Fiedler, Dresden (G. D. L.). Selbſtbildnis mit Aktmodell. 
9X12 cm, Aufnahme auf Filmpack, 16% cm Brennweite, Blende 1:36, Sommer, 
8 Sekunden, kombinierter Gummidruck, 3044 cm vergrößert. 
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J. van ber Pant, New-Weſtminſter. Frühlingsanfang. 
61X9 cm, Rollfilmaufnahme, vergrößert. 


Neuzeitliche Raumgeſtaltung. 
Von Dr. W. Warſtat. 


enn die Photographie ſich keine höhere Aufgabe ſetzte und nichts 

weiter zu Wege brächte als die Wiedergabe der Natur und die Dar— 

ſtellung der in ihr vorhandenen äſthetiſchen Werte, ſo wäre ſie nichts weiter 
als ein techniſcher Behelf, der an Genauigkeit und naturaliſtiſcher Treue jede 
andere Methode der Naturdarſtellung übertreffen würde, der aber gerade 
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deswegen künſtleriſche Bedeutung nicht haben würde. Zwar ift unter dem 
Einfluß eines naturwiſſenſchaftlich denkenden Zeitalters und einer aus 
dieſem Zeitalter geborenen, auf die impreſſioniſtiſche Wiedergabe des 
Natureindruckes eingeſchworenen, Kunſt die Entwickelung der künſtleriſchen 
Photographie in den letzten Jahrzehnten ebenfalls vorwiegend in der 
Richtung gegangen, daß man ſich bemühte, die etwa vorhandenen Mängel 
der photographiſchen Technik bei der Naturwiedergabe, die Abweichungen, 
die ſich bei der Darſtellung der Natur durch die Photographie im Ver— 
gleich zu unferm optiſch⸗pſychologiſchen Eindruck von der Natur ergaben, 
auszugleichen. Man bemühte ſich, die in der Natur vorhandenen äſthe— 
tiſchen oder Stimmungswerte im photographiſchen Bilde ſo zuſammen— 
zufaſſen, ſo anzuordnen und ſo gegeneinander abzuwägen, daß das photo— 
graphiſche Bild ſozuſagen ein Surrogat des Natureindruckes wurde und 
dieſelbe Freude neu erwecken konnte, die die menſchliche Seele vor der 
Natur ſelber empfindet. Dieſe geſchmackvolle, nach den Geſetzen bild— 
mäßiger Kompoſition gegeneinander abgewogene, Darſtellung der Natur 
hat die künſtleriſche Photographie in der letzten Zeit als ihre Haupt- 
aufgabe betrachtet, und hat ſchöne Erfolge bei dieſer Arbeit gezeitigt. 

In den letzten Jahren haben aber die ſtarken Perſönlichkeiten ſich von 
dieſer im Rahmen des Allgemein-Üblichen und von allen Geſehenen 
liegenden Naturdarſtellung nicht befriedigt gefühlt. War eine gewiſſe 
Abkürzung und Vereinfachung des Natureindruckes ſchon bei der im— 
preſſioniſtiſch eingeſtellten Photographie Vorausſetzung einheitlicher und 
geſchloſſener Bildwirkung, ſo bemühen ſich jetzt eine ganze Anzahl von 
Künſtlerphotographen darum, den von der Natur empfangenen Eindruck 
in ihrem Geiſte völlig umzugeſtalten, aus der Fülle der äſthetiſchen Einzel⸗ 
werte, die ſich in der Natur bieten, nur möglichſt wenige, ſeien es nun 
Tonwerte, Licht- und Beleuchtungseffekte, Linien-, Flächen⸗ oder Raum⸗ 
werte, herauszuarbeiten und auf dieſe Weiſe ihr Bild ſozuſagen aus der 
Wirklichkeitsebene heraus und in eine rein geiſtige, perſönlich künſtleriſche 
Ebene zu heben. Dabei bemüht man fih ängſtlich, die allgemein aus⸗ 
getretenen Pfade des Sehens oder der ſeeliſchen Einſtellung zur Natur 
zu verlaſſen und gerade ungewöhnliche, womöglich gar dem Sehen des 
Durchſchnittsmenſchen völlig fremde und widerſprechende, Beobachtungen 
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im Bilde zu geftalten. Zuele Künſtler find mit Eifer darauf aus, dem Durch- 
ſchnittsmenſchen durch ihre Bilder das Erlebnis des von ihm nie Ge— 
ſehenen zu vermitteln. Die extremſten Vertreter dieſer Richtung verlieren 
fih aber dabei in die Darſtellung von Merkwürdigkeiten und ins Senz 
ſationelle, ſo daß lediglich der gegenſtändliche Reiz des Neuen, nicht aber 
der geiſtige Wert neu ſchaffenden, künſtleriſchen Geſtaltens aus ihren 
Werken ſpricht. So betrachtet z. B. Moholy⸗Nagy in ſeinem Buche 
„Malerei, Photographie, Film“ die Vermittelung eines neuen Erlebniſſes 
durch die Darſtellung irgendeines Gegenſtandes in ungewöhnlicher Sicht, 
z. B. eines Fabrikſchornſteines, ſchräg von unten nach oben photographiert, 
ſo daß ſich ſeine Linien in ungeheurer perſpektiviſcher Verkürzung in einer 
Weiſe unſeren Augen darbieten, wie wir ſie im gewöhnlichen Leben meiſt 
nicht ſehen, als eine „produktive“, d. h. neu ſchaffende oder Neues 
ſchaffende Leiſtung der Photographie. Auch die photographiſche Wieder— 
gabe des Bildes, das uns ein Hohlſpiegel in verzerrten Linien und 
Flächen von einem Raume gibt, ſoll bereits „produktiv“ ſein, da ſie uns 
ein neues, oder mindeſtens ungewöhnliches Augenerlebnis vermittelt. Für 
den einſichtigen Betrachter liegt es aber doch wohl auf der Hand, daß bei 
der Wiedergabe dieſer ungewöhnlichen oder ſenſationellen Augenerlebniſſe 
durch die Photographie der Photograph nur regiſtrierend tätig iſt, ein 
geiſtiges Neuſchaffen aus der Natur heraus bei ihm nicht vorliegt; 
denn hier erfolgt kein Neuſchaffen und Umſchaffen der von der Natur 
gegebenen Werte durch den Geiſt des Künſtlers, ſondern nur die Wieder— 
gabe von Naturgegenſtänden in willkürlicher und ohne ſeeliſche Durch— 
geiſtigung herbeigeführter Verzerrung. 

Daß aber die künſtleriſche Photographie es gar nicht nötig hat, zu 
derartig verzweifelten Mitteln zu greifen, um uns neuartige Eindrücke 
und neues Erleben zu vermitteln, das beweiſen uns die hier wieder— 
gegebenen Bilder J. van der Pant's. Sie zeigen alle eine neuartige 
Raumauffaſſung, die von dem Schema des bisher Üblichen völlig ab; 
weicht und ihre Eigenart einer geiſtigen Leiſtung des Photographen ſelber 
verdankt. Dieſe Leiſtung beſteht einerſeits in einer unvergleichlich ziel— 
bewußten Abſtimmung des ganzen Bildes auf die Wirkung des Raumes 
als ſolchen, andererſeits in der Herausarbeitung einer räumlichen Sicht, 
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die völlig originell und aus der Ginftellung des Künſtlers und feines 
Auges zur Natur allein hervorgegangen iſt. Die Natur ſelbſt, das Motiv, 
iſt in keiner Weiſe ſenſationell. Das Auge des gewöhnlichen Menſchen, 
ja ſogar des Durchſchnittsphotographen, würde in den Motiven van der 
Pant's vielleicht gar nichts Beſonderes erblickt haben. Es würde die 
Motive jedenfalls nicht in der Weiſe erſaßt haben wie jener. Daß baz 
gegen van der Pant diefe Motive auf ihren räumlichen Eindruck gewiſſer⸗ 
maßen umgeſehen hat und, wie er das getan hat, wie er endlich dieſen 
perſönlich geſehenen Eindruck in ſeinem Bilde neu geſtaltet hat, das iſt 
wirkliches geſtaltendes Schaffen, das iſt eine wirklich geiſtige und daher 
künſtleriſche Leiſtung. 

Es iſt intereſſant, an den einzelnen Bildern den Spuren dieſes 
geiſtigen Umſchaffens nachzugehen und auf dieſe Weiſe die thematiſche 
Mannigfaltigkeit und die feinſte Zuſpitzung dieſer Raumgeſtaltung ſich 
klar zu machen und ſo recht eigentlich zu genißen. 

Alle vier hier wiedergegebenen Bilder von der Pant's haben das 
gemeinſam, daß ſie ſich um die gewöhnlich von der äſthetiſchen Kritik 
geforderte Harmonie und Geſchloſſenheit des Raumeindruckes nicht 
kümmern, daß fie keineswegs ängſtlich darauf bedacht find, alle Raum- 
gegenden überſichtlich zu füllen und zu klären. Dieſer Lichtbildner ver— 
zichtet vielmehr bewußt auf jede Harmonie und jede gewiſſermaßen ſelbſt⸗ 
verſtändliche Ausgeglichenheit der Raumwirkung, bevorzugt vielmehr eine 
gewiſſe Gewaltſamkeit bei der Wahl des Raumausſchnittes und eine 
Disharmonie bei der Geſtaltung der räumlichen Verhältniſſe, um dieſe 
Disharmonie allerdings doch ſchließlich durch geſchickt angewandte Mittel 
in Wohlklang aufzulöſen. 

Mit welcher zielbewußten Gewaltſamkeit it z. B. der Raumaus— 
ſchnitt im Bilde „Wechſel der Gezeiten“ gewählt! Der Horizont liegt 
ganz hoch, die rieſigen Brückenpfähle ſind rückſichtslos ziemlich dicht über 
dem Waſſerſpiegel durchſchnitten. Der Vordergrund ſchiebt ſich daher mit 
gewollter Aufdringlichkeit dem Beſchauer entgegen und rückt auf dieſe 
Weiſe dasjenige mit Gewalt in den Blickpunkt der Aufmerkſamkeit, was 
fid) hier in der Nähe abſpielt: die feinen Glanzlichter auf der Waſſer— 
oberfläche, unterbrochen durch die rhythmiſch geſchwungenen Bänder der 
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Wellenlinien und gehoben durch den Kontraſt zu den dunklen Maſſen ber 
Brückenpfähle, die ſich vor die Ferne ſchieben. Wir haben hier bewußte 
Geſtaltung der Nähe und des ſich in ihr abſpielenden ime 
preſſioniſtiſchen Lebens. Der Raumeindruck allein tritt noch 
nicht ſo ſtark hervor und iſt mit einem impreſſioniſtiſchen Thema eng ver⸗ 
knüpft. Die kühne Wahl des Raumausſchnittes bietet aber gewiſſer— 
maßen Platz und Rahmen für die Behandlung dieſes Themas. 

Etwas ſtärker in den Hintergrund tritt der impreſſioniſtiſche Gehalt 
zugunſten des räumlichen Eindrucks bereits in dem Bilde „Die Größe der 
Menfchen“. War es vorher die räumliche Nähe, deren Geſtaltung den 
Künſtler lockte, ſo iſt es hier die räumliche Höhe. Die gewaltig 
getürmten Tonmaſſen der Haufenwolke am Himmel werden in ihrer 
mächtigen Höhenausdehnung dadurch zur Geltung gebracht, daß hier die 
Horizontlinie ganz niedrig und flach gehalten wird. Die Tiefenwirkung 
kommt faſt gar nicht zuſtande. Der Himmel türmt ſich vor der Silhouette 
des kurzen Vordergrundes wie eine mächtige Wand empor. Dieſe Höhen— 
wirkung wird unterſtützt und erſt eindringlich gemacht durch die beiden 
kleinen menſchlichen Silhouetten, die die flache Linie des Vordergrundes 
unterbrechen und gerade durch ihre Kleinheit uns zur vergleichenden Nach— 
empfindung der räumlichen Höhe zwingen. 

In beiden bisher beſprochenen Bildern war es aljo eine einzige Raum- 
gegend oder ein einzelner Raumeindruck, der durch den Künſtler aus dem 
Geſamtraum herausgehoben, aus ſeinen ſonſtigen räumlichen Be— 
ziehungen gewiſſermaßen losgelöſt, und mit faſt gewaltſamer Kraft uns 
aufgedrängt wurde. Immerhin gelangte dieſer einzelne Raum: 
eindruck gerade wegen feiner Iſolierung vom Raum⸗ 
ganzen zu einer gewiſſen Geſchloſſenheit der Wirkung. Wir haben 
vor dieſen Bildern das Bewußtſein, daß der Künſtler uns keinen zuz 
fälligen, ſondern gewollten und zielbewußt gerade in dieſer Weiſe ge— 
wählten Raumausſchnitt liefert. 

Im Bilde „Erwartend“ trägt der Raumausſchnitt jedoch unverfenn- 
bar das Gepräge der Zufälligkeit. Nach rechts und links fehlt der 
Raumabſchluß. Der flache Vordergrund wird durch das Architekturſtück, 
das {drag zur Bildebene verläuft, in völlig unſymmetriſcher, völlig zuz 
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J. van der Pant, New⸗Weſtminſter. Erwartend. 
G ½% 9 cm, Aufnahme auf Rollfilm, Bromſilber-Vergrößerung mit weich: 
zeichnender Verito⸗Linſe. 
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fälliger Weiſe abgeſchloſſen, und die nach oben weiſenden Linien der Mauer 
und der Tür ſind ebenfalls völlig zufällig und willkürlich durchſchnitten. 
Wenn man dies alles überlegt, findet man gar keinen Grund, weshalb 
der Künſtler gerade dieſen und nicht vielmehr ebenſo gut einen anderen 
Raumausſchnitt gewählt hat. Und doch verſteht es van der Pant, dieſes will— 
kürlich gewählte und gewiſſermaßen nach allen Seiten auseinander 
ſtrebende Raumſtück wieder zu ſchließen und um einen Mittelpunkt herum 
zu geſammelter Wirkung zu bringen. Er ſtellt die ſenkrechten Kanten 
des Pfeilers mit ihrem Spiel von Licht und Schatten, mit ihren ſtarken 
ſenkrechten Linien genau in die Mitte, bändigt dadurch bie auseinander: 
ſtrebenden Raumwerte, und in den Winkel der Tür hinein ſtellt er eine 
dunkle Geſtalt. Ihre etwas ſeitliche Anordnung verhindert wieder eine 
zu ſtarke Symmetrie des Geſamteindruckes, ihre Haltung, die Art, wie 
ſie ſich halb ängſtlich vor dem um die Mauerecke ſprühenden Licht in den 
dunklen Winkel drückt, gibt dem ganzen Bild gewiſſermaßen ein ſeeliſches 
Thema, einen beſeelten Mittelpunkt. Das räumliche Thema aber der 
ganzen Kompoſition könnte man etwa mit dem Stichwort bezeichnen 
„räumliche Geſtaltung der Mittelgrundfläche“. 

Im Bilde „Frühlingsanfang“ könnte man das Raumthema baz 
gegen etwa bezeichnen als „neuartige Geſtaltung der Bild— 
tiefe mit Hilfe von Tiefenlinien und Vordergrundſilhouetten“. Man 
beachte auch hier, wie gewaltſam der Raumausſchnitt gewählt iſt. Der 
Podeſt des Denkmals iſt kurz über den Treppenſtufen völlig unſymmetriſch 
und zufällig durchſchnitten, die rieſige Bogenlinie des Raſenrandes geht 
völlig unſymmetriſch von links her in das Bild hinein, und im Hinter— 
grunde ſchwingt ſie ſich wie zufällig aus dem Bilde hinaus. Ihre Rundung 
tritt in gewollten Kontraſt zu den ſcharfwinkligen Linien der Treppe und 
des Podeſtes, ebenſo wie zu den ſtrahlenförmig von ihr ausgehenden geraden 
Linien der Trottoirplatten. Zu ihrem Schwung bildet andererſeits die 
gerade, parallel zur unteren Bildkante verlaufende dunkle Linie im nahen 
Vordergrund einen Gegenſatz, deren Langweiligkeit durch die unregel— 
mäßigen Linien in den Silhouetten der Vordergrundſtaffage belebt und 
gewaltſam durchbrochen wird. Der ſtarke Tongegenſatz der vier Figuren 
zu den hellen Platten des Steinbelages läßt die Unruhe dieſes Rhythmus 
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beſonders ſtark hervortreten, und der ruhige Schwung des großen Bogens 
im Mittelpunkt hebt ſich davon um fo eindrucksvoller ab. Hier wirkt ein 
durchaus expreſſioniſtiſches Moment aus der Raumgeſtaltung heraus. 
Nicht die Klärung und überſichtliche Darſtellung des natürlichen Raumes 
iſt es, die den Künſtler beeinflußt und zur Geſtaltung anregt, 
ſondern die Spannungsverhältniſſe zwiſchen den in Kontraſten zuein— 
ander ſtehenden ausgeprägten Linien des Motives und der etwas grellen, 
ſtark tonigen Wirkung der großen geſchloſſenen Flächen. Dieſe einander 
widerſtreitenden und doch ſchließlich, wenn auch widerwillig, zuſammen— 
klingenden Rhythmen, dieſe miteinander kämpfenden Gegenſätze geben 
dem Bilde einen für unſere unruhige Zeit durchaus bezeichnenden 
Charakter. Die Löſung der Disharmonien, die Schaffung eines ſeeliſchen, 
ruhigen Mittelpunktes wird auch in diefem Falle herbeigeführt durch die 
Haltung der Staffagefiguren. Die vier Perſonen ſitzen ruhig leſend oder 
rauchend dicht im Vordergrund, und ihre Ruhe ermöglicht uns die Samm— 
lung der um fie herum in den Linien und Flächen fid) austobenden Dis- 
harmonien zu einem letzten Endes doch in ſich geſchloſſenen Ganzen. 

Die Art van der Pant's iſt wert, daß man ſich eingehend mit ihr 
beſchäftigt. Die ſeeliſche Haltung, mit der er ſich zur Natur ſtellt, wie 
er ſie auffaßt und benutzt zum Ausdruck modernen ſeeliſchen Empfindens, 
öffnet der künſtleriſchen Photographie neue Wege. In ſeiner Hand 
liefert fie den Befähigungs nachweis dafür, daß fie zum Ausdruck modernen 
Sehens und Fühlens fähig iſt, auch ohne daß ſie das ihr vermöge ihrer 
Technik in erſter Reihe zugewieſene Gebiet der Naturdarſtellung und 
Naturgeſtaltung völlig verläßt. 


GENE. Hume 


36 


Hanns Rupprecht, München. Bildnis Mar von Grundherr, München. 
1. Vorſitzender des Verbandes Deutſcher Amateur⸗Photographen-Vereine. 


37 


Nicola Perſcheid, Berlin 
Aufnahme mit Perſcheid-Buſch-Linſe. 
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O. Wöſthoff, Dortmund (Photographiſche Geſellſchaft Dortmund). Stilleben. 
9x9 cm, Aufnahme auf Hauff,-Flavin-Platte, Lifa-Filter 2, 13% cm Brennweite, Blende 
1:4,5, Mai, gegen 2 Uhr, 15 Sekunden, Bromöldruck, vergrößert 18 420% cm, 


Das Stilleben, beſonders als Lehrmittel. 


Von Rob. Starck, Hamburg. 


Won ich es unternehme, für das in Amateurkreiſen im allge— 
meinen nicht in hohem Anſehen ſtehende Stilleben eine Lanze zu 
brechen, geſchieht es namentlich im Hinblick auf den ihm innewohnenden 
hohen Grad an Lehrkraft. Seine Wirkung als Bild wird immer etwas 
herabgeſetzt erſcheinen durch den Mangel an Farbe. Um dieſen Mangel 
nicht allzuſehr in die Augen ſpringen zu laſſen, muß auf die Behandlung 
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ber übrigen Bildkomponenten, Aufbau, Linienführung, Hintergrund uſw. 
beſonders großer Wert gelegt werden. Es iſt aber nicht jedermanns Sache, 
ſich mit dem Zuſammentragen und dem bildmäßigen Aufbau von aller⸗ 
lei Gerät zu beſchäftigen, und nebenbei iſt es auch nicht gerade leicht, auf 
dieſem Gebiet etwas Gutes zu erzielen. Der Durchſchnittsamateur findet 
es bequemer, die Dinge zu nehmen, wie ſie ſind, wie Mutter Natur ſie 
aufgebaut hat, und nach ſeinem Geſchmack den ihm richtig und wertvoll 
erſcheinenden Ausſchnitt herauszugreifen. Das iſt ohne Frage einfacher, 
muß auf die Dauer aber doch zur Einſeitigkeit führen. Erheblich mehr 
Reiz liegt darin, bie Gegenſtände ſelber nach Geſchmack zuſammenzuſtellen, 
die ein wirkungsvolles Bild ergeben, und vor allen Dingen, man lernt 
ungeheuer daran. Man iſt gezwungen, ſich mit den Regeln der Bild— 
geſtaltung genau bekannt zu machen, muß wiſſen, wie ein Bild wirkungs— 
voll aufgebaut wird, wo das Hauptlicht zu ſitzen hat, wie es mit der Linien⸗ 
führung und ber Maßenverteilung zu halten ift, wie die Schärfe zwed- 
mäßig geſtaltet werden kann ufw. Man kann — und das iſt das Schöne 
an der Sache — zu jeder Tageszeit und Stunde, bei jedem Wetter, Ver— 
ſuche mit allen möglichen ſofort greifbaren Gegenſtänden des Hausſtandes 
anſtellen; ein Waſſerglas, eine Kriſtallſchale, ein Buch, ein paar alte 
Schuhe ſogar, alles iſt geeignet und es bedarf nur einigen Nachdenkens 
und Überlegens, um einen Grundgedanken herum die paſſenden Gegen- 
ſtände auszuwählen und bildmäßig aufzubauen. Wie intereſſant und 
lehrreich ift es, die Gegenſtände zu gruppieren, zu verſchieben, vor- und 
zurückzurücken, auszuwechſeln, um die vorteilhafteſte Anordnung heraus— 
zubekommen; wie wechſelvoll iſt das Spiel der bildgebenden Momente 
bei jeder Veränderung des Aufbaues. Welch äſthetiſcher Genuß iſt es z. B. 
und wie geſchmacksbildend, ein Bund Blumen, das man ungeordnet auf 
dem Markt erſtanden hat, zu Hauſe in einer Vaſe durch wirkungsvolle 
Geſtaltung der Silhouette, richtige Maßenverteilung, gute Beleuchtung 
und ähnliches derart anzuordnen, daß es auf dem photographiſchen Bilde, 
ungeachtet des monochromen Farbtones, intereſſant herauskommt. In der 
Beurteilung der Helligkeitswerte, überhaupt in der für die Photographie 
fo wichtigen Frage der Tonwerte Klarheit zu erlangen, bietet das Still- 
leben das denkbar beſte Verſuchsobjekt. Es laſſen ſich mit ihm ſpielend 
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Franz Fiedler, Dresden (G. D. L.). Chineſiſches Palaſthündchen. 
18X24 cm, Aufnahme mit Bufch-Perfcheid-Linfe (42 cm) ſchwache Gelbſcheibe, F: 4,5, 
Bel. 1 Sekunde im Atelier mit Kunſtlicht. 
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leicht Farbenſtudien machen, indem man das Stilleben nacheinander mit 
gewöhnlicher und dann mit orthochromatiſcher Platte mit und ohne Gelb— 
ſcheibe aufnimmt. Nach der Entwickelung wird das Vergleichen der 
Reſultate dann zeigen, mit welch verſchiedenen Tonwerten die Farben 
bei den einzelnen Aufnahmen wiedergegeben worden ſind. Eine blaue 
Schale, gefüllt mit gelben, roten und grünen Apfeln, wird z. B. bei der 
Aufnahme mit gewöhnlicher Platte einerſeits und farbenempfindlicher 
Platte mit Gelbſcheibe andererſeits gewaltige Unterſchiede in den Ton- 
werten aufweiſen. Auch über die Wirkung der Belichtungszeit, in Berz 
bindung mit der Entwickelung, auf die Tonwerte werden beim Stilleben 
leicht lehrreiche Aufſchlüſſe zu erlangen ſein. Man wird z. B. finden, 
daß ein Lichtreflex an einer Glas- oder Porzellanſchale bei langer Belid- 
tung auf gewöhnlicher Platte und harter Hervorrufung einen unmöglichen 
freibigen Ton, unter Wegfall ſämtlicher Einzelheiten innerhalb des Licht- 
fleckes, ergibt, während eine kürzere Belichtung auf hochempfindlicher Platte 
unter weicher Entwickelung imſtande iſt, den Lichtfleck in natürlichem Ton 
und unter Wahrung aller Einzelheiten wiederzugeben. Derartige Verſuche 
können dem Anfänger gar nicht genug empfohlen werden. 

über die Praxis der Anfertigung von Stilleben noch einige kurze 
Winke. Das Wichtigſte iſt zunächſt der Grundgedanke, der in dem Bilde 
ſeinen Ausdruck finden ſoll. Alle Gegenſtände müſſen zu ihm in Beziehung 
ſtehen. Die Anordnung muß völlig zwanglos ſein und darf keineswegs 
den Eindruck des Gewollten und Gekünſtelten machen. Um den Haupt⸗ 
gegenſtand, das Gerüſt des Bildes, der durch Größe, Form, Beleuchtung 
uſw. beſonders hervorzuheben iſt, ſind die anderen Gegenſtände geſchmackvoll 
zu gruppieren. Nie ſollten zu viele Gegenſtände auf das Bild gebracht 
werden. Die Zahl 3 ſoll nicht unter- aber auch nicht weſentlich überſchritten 
werden. Die Kunſt des Weglaſſens läßt fih beſonders beim Stilleben 
erlernen. Stets iſt auf gewiſſes Abklingen nach den Seiten des Bildes 
in Ton oder Größe zu achten. Je mehr das Licht zuſammengehalten und 
auf die Hauptſache konzentriert wird, um ſo ruhiger und geſchloſſener wird 
der Eindruck ſein. Das Weſen aller Bildkunſt liegt letzten Endes nur in 
der richtigen Behandlung des Lichtes. Der Hintergrund fei wenig auf— 
dringlich; ſein Ton muß zu den Tönen des Stillebens in harmoniſchem 
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Richard Gbel t, Berlin-Steglitz. Stilleben. 
Ölpigmentdrud 20X22 cm, 


Verhältnis ſtehen, wobei Kontraſtwirkung jedoch keineswegs ganz aus— 
zuſchalten iſt. Kontraſt gibt Leben, und ſeine weiſe Anwendung gehört 
zum wichtigſten Rüſtzeug des Lichtbildners. Die Tiſchkante darf nie in 
horizontaler Richtung quer über das Bild laufen, wie dies meiſt ihr Be— 
ſtreben iſt. Durch Falten der Tiſchdecke, überhängende Gegenſtände uſw. 
muß für Unterbrechung der Linie geſorgt werden, wenn nicht etwa vor— 
gezogen wird, den Tiſchrand überhaupt nicht mit in das Bild zu nehmen. 
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Monotone Beleuchtung ift möglichſt zu vermeiden. Oft wird direktes 
Sonnenlicht, wenn nicht im Übermaß davon Gebrauch gemacht wird, von 
Vorteil ſein. Auch Gegenlicht kann ſich nützlich erweiſen, namentlich wenn 
es ſich um Aufnahme von ſpiegelnden, geſchliffenen Gegenſtänden handelt. 
Mit beſonderem Erfolg läßt ſich auch Kunſtlicht, z. B. das bequeme 
Magneſiumbandlicht, verwenden. Die Schärfe ſoll ſtets im Vordergrunde 
liegen; nach dem Hintergrunde zu kann ſie abnehmen, ſo daß der letztere 
ſelbſt leicht unſcharf herauskommt. Das wirkt günſtig in Bezug auf ruhige 
Erſcheinung des Stillebens. Man begnüge fid) nicht mit halben Erfolgen; 
mit Zähigkeit verfolge man ſeine Idee und wiederhole die Aufgabe bis 
zu reſtloſem Gelingen. Die Möglichkeit jederzeitiger Wiederholung ohne 
beſondere Umſtände iſt eines der beſonderen Vorzüge, die das Stilleben 
vor den meiſten übrigen Aufnahmen auszeichnet. 


J. van der Pant, New⸗Weſtminſter. Eine Puppengeſchichte. 
41/,5X9 cm, Aufnahme auf Rollfilm, Bromſilber⸗Vergrößerung mit weichzeichnender 
Verito⸗Linſe. 
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Dr. Olshauſen, Aufgehende Sonne im Kampf mit dem Nebel. 
Schömberg. 

6½%/ cm, Aufnahme auf Braunſiegel, Lifa-Filter 3, 101/; cm Brennweite, Blende 
1:18, März, 730 vormittags, / Sekunde, Bromöldruck, vergrößert 18X24 cm, 


Räumliches Sehen und ſeine Darſtellung 
in der Photographie. 


Von Dr. Olshauſen. 


B' jeder photographiſchen Wiedergabe handelt es fih — abgeſehen von 
Gemäldereproduktionen — um die Darſtellung räumlicher Verhält— 
niſſe. Wer alſo dieſe Aufgabe in Angriff nimmt, wird dies um ſo beſſer 
tun können, je genauer er darüber unterrichtet iſt, welche Vorausſetzungen 
notwendig, möglich oder wünſchenswert find, um bei der Betrach- 
tung der Naturvorlage in dem Beſchauer das Gefühl der Räum— 
lichkeit zu erwecken. Erſt wenn er ſich hierüber klar geworden iſt, kann er 
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auch überſehen, welche photographiſchen Möglichkeiten ihm zur Verfügung 
ſtehen, den ſubjektiven Eindruck des im Bewußtſein erlebten Raum⸗ 
gefühls in das objektive photographiſche Bild zu übertragen und ſo darin 
zu bannen, daß bei der Bild betrachtung dieſelben oder doch möglichſt 
ähnliche Raumempfindungen entſtehen wie bei der Naturbetrachtung. 

Die erſte Frage lautet alſo: Wodurch wird im Beſchauen bei der 
Betrachtung der Natur die Vorſtellung der Räumlichkeit und 
Körperlichkeit des Geſehenen bedingt? Die Beantwortung iſt durchaus 
nicht ſo einfach, wie mancher denken wird! 

Zur Demonſtration des nun Folgenden empfehle ich jedem Leſer, 
nachſtehenden ebenſo einfachen wie aufſchlußreichen Verſuch zu machen: 
Er lege ſich wagerecht dicht am Stamm eines großen nicht zu dicht beaſteten 
Baumes mit dem Rücken auf den Erdboden, ſo daß ſein Blick in das 
Zweiggeäſt über ihm gerichtet ift, und ſchließe ein Auge, bevor er himmel- 
warts in die Zweige geblickt hat. In dieſer Stellung verharre er unz 
beweglich und verſuche nun, ſich über die räumliche Anordnung des zu 
^ feinen Häupten befindlichen Aft- und Zweiggewirrs klar zu werden. 

Da wird er zunächſt mit einigem Erſtaunen feſtſtellen, daß das unter 
Einhaltung der oben gemachten Einſchränkungen (Einäugigkeit und Un⸗ 
beweglichkeit des Beſchauers) gar nicht ſo ganz einfach iſt. 

Oder wenigſtens nur unter beſtimmten Vorausſetzungen, die wir 
jetzt näher unterſuchen wollen. 

1. Am leichteſten wird er es haben, wenn ſtarker Dunſt oder gar 
Nebel herrſcht: Je weiter das Gezweig vom Auge entfernt iſt, eine deſto 
ſtärkere Nebel⸗Dunſtſchicht hat fih zwiſchen Beide gelegt, fo daß die 
nächſten Zweige am deutlichſten und dunkelſten, die übrigen je weiter entz 
fernt um ſo verſchwommener und heller erſcheinen, ſo daß bereits allein auf 
Grund dieſer Helligkeitsunterſchiede ein ſtarker räumlicher Eindruck entſteht. 

Natürlich gelten dieſe Verhältniſſe nicht nur unter unſerem Baum, 
ſondern überall in der Natur. Mit dem Ausdruck: „Zum Greifen nah“ 
bemächtigt fih der allgemeine Sprachgebrauch des Verhältniſſes von Atmoz 
ſphäre und Raumempfindung, wenn das ſcheinbare Näherrücken einer 
entfernten Gebirgskette an beſonders klaren, dunſtloſen Tagen (Föhn) 
recht anſchaulich beſchrieben werden ſoll. 
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Der Nebel verſchluckt die Ferne vollkommen und fteigert die Raum— 
empfindung für nahe Gegenſtände, die Wirkung des mehr oder minder 
ſtarken Dunſtes dagegen tritt erſt bei größerer Entfernung und größerer 
Mächtigkeit der zarten Dunſtſchichten in Erſcheinung. Daraus erſehen 
wir, daß der Dunſt — phyſikaliſch geſprochen der Staub- und Waſſergehalt 
der Atmoſphäre — den größten Anteil an der räumlichen Darſtellung der 
Ferne hat, um ſo mehr als gerade in dieſem Punkt die weiter zu be— 
ſprechenden Faktoren zum Teil erheblich, zum Teil ganz verſagen. 


2. Unter der Vorausſetzung eines klaren Sonnentages iſt alſo unſer 
Leſer unter dem Baum mit ſeinen Raumſtudien noch nicht weit gekommen. 
Er wird nun den Sonnenfchein benutzen, der etwa einen Zweig 
in volles Licht taucht, einen anderen im Schatten läßt; und da die nach 
oben und außen gekehrten Zweige die meiſten Sonnenſtrahlen abfangen 
werden, wird das einen neuen Anhaltspunkt für die räumliche An— 
ordnung der Aeſte abgeben. So wird überhaupt das Wechſelſpiel von 
Sonnenſchein und Schatten überall in der Natur ungemein zur Belebung 
des körperlichen Eindrucks beitragen, und das um ſo mehr, je ausgeprägter 
die Schatten dem Beſchauer entgegentreten. Steht die Sonne genau im 
Rücken, ſo werden ebenſo genau alle Schatten von den zugehörigen Gegen— 
ſtänden verdeckt, und die Landſchaft macht einen flachen Eindruck. Je 
ſtärker dagegen die Sonne den Beſchauer von vorn trifft, deſto mehr treten 
die Schatten hervor, deſto mehr laufen ſie auf ihn zu, und deſto mehr 
werden einförmige, unkörperliche Flächen aufgeteilt und räumlich gegliedert. 
Die Höhe des Sonnenſtandes ſpielt außerdem eine ſehr große Rolle: 
ſteht ſie ſehr hoch oder gar ſenkrecht (Tropen), ſo fällt wieder faſt jegliche 
Schattenbildung fort, und die Landſchaft wird wieder „flach“. 


3. Immerhin wird der Leſer mit dieſen Hilfen noch nicht ſo ſehr 
befriedigt ſein, denn gerade bei ſeiner Lage unter dem Baum kann er zwar 
etwas, aber doch lange nicht ſo viel wie in anderen „Landſchaften“ mit 
den Schatten anfangen. 


Wir wollen ihn alſo etwas kräftiger unterſtützen, damit er uns nicht 
ungeduldig wird und uns nicht davon läuft, ehe wir zu der großen Schluß— 
überrafchung kommen. Aber ſoweit ſind wir noch nicht. 
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Wir erinnern uns jetzt daran, daß wir ja die Größe der Afte mit; 
einander vergleichen und daraus Schlüſſe ziehen können. Denn wir wiſſen 
aus der Erfahrung erſtens, daß die größten Aſte am tiefſten und zweitens, 
daß bei gleich großen Aſten die näheren als die größeren erſcheinen. Wie 
aber, wenn nun einmal ein recht dicker Aſt gegen die Regel ziemlich hoch 
vom Baum abgeht? Dann werden wir leicht verleitet werden, ihn viel 
näher und tiefer zu vermuten, als er tatſächlich iſt. Und wir ſehen mit 
einem Mal, daß es mit dieſer uns (o ſelbſtverſtändlichen Beziehung: „je 
näher deſto größer, je entfernter deſto kleiner“ eigentlich gar nicht fo ſelbſt— 
verſtändlich beſtellt ift. 

Dafür zwei Beiſpiele: 

Im 19. Jahrhundert gelang es einem berühmten deutſchen Augen— 
arzt, eine Operation zu erfinden, durch die Leute mit angeborener Blind— 
heit ſehend gemacht werden konnten. Da ſtellte ſich nun heraus, daß 
erwachſene blindgeborene Menſchen, nachdem ihnen das Augenlicht gez 
ſchenkt war, lange Zeit überhaupt nicht begreifen konnten, daß ihnen in 
einem Fenſterrahmen ein ganzes Haus (der gegenüberliegenden Straße) 
erſcheinen konnte. Das Haus war doch größer — wie konnte es in das 
kleinere Fenſter hineingehen! Erſt die Erfahrung, die dieſen bisher 
Blinden fehlte, hat uns gelehrt, daß die ſcheinbare Größe mit der Gntz 
fernung abnimmt; erſt die Erfahrung brachte uns die Beziehung zwiſchen 
Größe und Entfernung, die wir als Perſpektive zu bezeichnen gez 
wohnt ſind. 


Das andere Beiſpiel, ein eigenes Erlebnis, iſt noch eindrucksvoller: 


Ich trieb mit zwei Freunden in einem kleinen Segelboot bei Wind— 
ſtille und dichtem Nebel im Strom der Unterelbe. Da der Strom uns 
mit ſeiner eigenen Geſchwindigkeit trug und der Nebel jeden ruhenden 
Gegenſtand verbarg, an dem wir unſere Geſchwindigkeit hätten meſſen 
können, hatten wir das Gefühl, bewegungslos in einem Teich zu 
liegen. | 

Dabei mußten wir angeftrengt aufpaffen, um im Nebel einen Zu: 
ſammenprall mit anderen Fahrzeugen zu vermeiden, deren heulende Nebel- 
ſirenen wir näher und ferner ertönen hörten. 
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Plötzlich ſtößt einer von uns einen Schreckensruf aus und deutet in 
den Nebel, aus dem nun auch wir zwei anderen in geradezu fürchterlicher 
Steilheit und Größe den ſchwarzen Bug eines Rieſendampfers auftauchen 
(eben, der (p genau auf uns zuhält, daß er unfer Boot mitten durch- 
ſchneiden muß, wenn wir nicht noch im letzten Moment ausweichen. Wir 
ſpringen an die Riemen, denn nach unſerer Schätzung müſſen wir immer⸗ 
hin noch 100 Meter vom Bug entfernt fein — da kommt (don der Zuz 
ſammenſtoß. Aber nicht birſt unſer Boot krachend auseinander. Nur ein 
leiſes Zittern läuft durch ſeine Planken und — wir ſtreifen langſam, 
vom Strom getrieben, an einer großen verankerten ſchwarzen Boje vorbei. 
Noch ganz benommen geben wir uns Rechenſchaft über dieſe merkwürdige 
Sinnestäuſchung, der wir alle drei in gleicher Weiſe zum Opfer fielen 
und ſtellten feſt: Wir hatten weder Größe noch Entfernung der „Er— 
ſcheinung“ gekannt und hatten bei der Schnelligkeit, mit ber fid) alles abz 
ſpielte, und bei den ungünſtigen Nebelverhältniſſen auch nicht die Möglich— 
keit, ſchnell und ſicher das eine oder andere feſtzuſtellen. Infolgedeſſen 
hatten wir uns über Beides getäuſcht — was wiederum natürlich war. 
Denn wenn es ſchon wirklich ein Rieſenſchiffsbug geweſen wäre — dann 
wäre er auch tatſächlich noch 100 Meter entfernt geweſen. Und wenn wir 
umgekehrt ſogleich erkannt hätten, daß es fid) um eine 3 Meter hohe Signal; 
boje handelte, dann hätten wir auch gemerkt, wie nah wir ihr bereits 
waren, als wir ſie ſichteten. Zwangsläufig ergab ſich, daß, nachdem wir 
zwei Größen falſch eingeſchätzt hatten, auch die dritte falſch wurde: die 
Geſchwindigkeit, was nach dem eben geſagten kaum näher ausgeführt zu 
werden braucht. 


Einen draſtiſcheren Beweis als dieſen kann es wohl kaum dafür 
geben, in wie ſtarkem Maße wir gewohnt ſind, aus der Größe der er— 
blickten Gegenſtände auf ihre räumliche Anordnung zu ſchließen. Die 
Empfindung „groß“ oder „klein“ iſt dabei an ſich abſolut und 
kommt nach wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf folgende Weiſe zuſtande: 
Bei der Abſchätzung der Größe eines Gegenſtandes taſten wir blitzſchnell 
und unbewußt ſeine Grenzen mit den Augen ab, wir „umfahren“ den 
Gegenſtand gewiſſermaßen mit unſerm Blick. Hierbei werden beſtimmte 
Augenmuskeln in Bewegung geſetzt, und das Maß ihrer Anſtrengung 
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bewirkt das ſeeliſche Gefühl ber Größenvorſtellung. Um das nod) einmal 
an unſerem Erlebnis zu zeigen: Die Muskelanſtrengung der Blickum— 
taſtung war die gleiche bei einer Boje in wenigen Metern oder bei einem 
Schiffsbug in 100 Metern. Im Augenblick, wo ſich zur ſubjektiven 
Größenempfindung das Bewußtſein von der objektiven Größe des Gegen- 
ſtandes geſellt — wie es im gewöhnlichen Leben eigentlich immer der 
Fall ut — im gleichen Augenblick haben wir aud) ein febr ſicheres Bewußt— 
ſein von der räumlichen Anordnung. 

4. Es gibt noch eine zweite Augenmuskelanſtrengung, die zugleich 
Raumempfindung vermittelt: Es ift bie fogenannte Akkommo⸗ 
dation des Auges, das heißt, die durch einen beſonderen Muskelapparat 
bewirkte Einſtellung der Augenlinſe auf verſchiedene Entfernungen. Das 
menſchliche Auge kann nicht gleichzeitig Nahes und Fernes gleich ſcharf 
(eben, es muß vielmehr auf jede Entfernung „ſcharf eingeſtellt werden“, 
wenn auch mit prinzipiell anderen Mitteln als beim photographiſchen 
Apparat; die Muskeltätigkeit diefer Einſtellung bedingt unbewußt ein 
Gefühl des Räumlichen. 

5. Aber was hat unſer Leſer inzwiſchen mit dem regelwidrig hohen 
und dicken Aſt angefangen? Er iſt ſicher längſt von ſelbſt auf den Ge— 
danken gekommen, die Uberfdneidungen zu verfolgen: das 
Fernerliegende wird immer vom Näherliegenden überdeckt oder — bei 
nur teilweiſer Überdeckung — „überſchnitten“. Nun wäre es allerdings 
ein febr mühſeliges Geſchäft, diefe Überſchneidungen an Hunderten von 
Aſten zu verfolgen — obgleich man im Einzelfall damit immer ans Ziel 
kommen würde. In der Landſchaft geben ſich dieſe Überſchneidungen meiſt 
ſehr viel leichter und anmutiger und ſtufen die Entfernungen aufs wirk— 
ſamſte ab. Man denke nur daran, wie in einer Hügellandſchaft ein 
Hügel- oder Höhenzug vom andern bis zum fernen Horizont überſchnitten 
wird und dadurch Tiefe gibt. Auch hier wieder „taſtet“ das Auge von 
einer Verſchneidung zur anderen, auch hier wieder iſt das Maß der dabei 
aufgewendeten Augenmuskelanſtrengung zugleich ein ſubjektiv abſolutes 
Maß, diesmal nicht für die Größe, ſondern direkt für die Entfernung. 
So kommt es, daß wir ſehr gleichmäßige Flächen (breite Flüſſe, Seen, 
Steppen uſw.) in ihrer Ausdehnung unter ſchätzen, weil das Auge anz 
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ſtrengungslos über die Fläche hingleitet, ohne über Überſchneidungen 
gewiſſermaßen erſt hinwegklettern zu müſſen, und daß wir andererſeits 
ſtark „kupiertes“, welliges Gelände in feiner Ausdehnung ü b erſchätzen. 

6. Jetzt endlich geſtatten wir unſerem Leſer unter dem Baum, ſeine 
unbewegliche Lage aufzugeben, und er wird ſofort tun, wozu es ihn längſt 
inſtinktiv trieb: Er wird den Kopf einige Male raſch hin- und herbewegen 
und dabei die Verſchiebungen ſtudieren, die die Zweige über ihm bei dieſer 
Bewegung ausführen. Diefe verſchieden große, ſcheinbare ſeitliche Be— 
wegung zweier vom ſich bewegenden Beobachter in ungleicher Entfernung 
befindlichen Gegenſtände nennt man parallaktiſche Verſchie-⸗ 
bung. Im Gegenſatz zur wirklichen, abſoluten Verſchiebung, die in 
unſerem Fall aufträte, wenn die Zweige vom Wind bewegt würden. 

Die parallaktiſche Verſchiebung kann der Beobachter alſo durch Stand— 
punktwechſel beliebig hervorrufen und kann fogar das Maß ber Berz 
ſchiebung beeinfluſſen: denn je ſchneller ſich der Beobachter an den Gegen— 
ſtänden vorbei bewegt, um ſo größer wird auch die Verſchiebung. Am 
ſchönſten kann man das beobachten, wenn man aus dem Abteilfenfter 
eines Schnellzuges hinausſchaut. Da werden die zunächſt befindlichen 
Telegraphenſtangen geradezu wirbelartig vorbeigeriſſen, während die 
Schnelligkeit und der Grad der Verſchiebung mit der größeren Entfernung 
der Landſchaft langſam und ſtetig abnehmen, bis ſie am Horizont mit einem 
ſcheinbaren „Mitgehen“ der Landſchaft enden. Es iſt nur wenig be— 
kannt, daß tatſächlich der plaſtiſche Eindruck weit entfernter Gegenſtände 
bei der Beobachtung vom ſchnellfahrenden Zuge aus beträchtlich zunimmt 
infolge der bei großer Geſchwindigkeit weitreichenden parallaktiſchen Ber: 
ſchiebung. 

Die objektive Bewegung der Gegenſtände dagegen (Zweige im Wind) 
iſt vom Beſchauer ziemlich unabhängig, wenn man auch ihren Eindruck 
durch Annäherung an das Bewegte ſteigern kann. Beide Bewegungs— 
arten, die letztgenannte objektive ſowohl wie die noch wichtigere ſub— 
jektiv⸗parallaktiſche, bedeuten ganz weſentliche Unterſtützungsmomente . 
unſer räumliches Sehen. 

7. Jetzt endlich kommt die Erlöſung für unſeren Leſer unter T 
Baum. Wenn er bis hierher „durchaus mit heißem Bemühen“ beftrebt 
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war, allen Ratſchlägen zu folgen und vor allem immer dabei ſtandhaft 
ſein eines Auge bedeckt zu halten — dann geben wir ihm jetzt ſein zweites 
Auge frei. Und mit Staunen wird er empfinden, wie alles, was er ſich 
bisher zur Vorſtellung der Räumlichkeit mit mehr oder minder mühſamen 
Gedankenoperationen aufgebaut hatte, ihm nun „wie von ſelbſt“ zufällt: 
Der Raum ſpringt geradezu vor ihm auf, fluchtartig ſchnellen die höheren 
Zweige vor den niederen zurück, und jetzt erſt leuchtet das Blau des 
Himmels aus unendlicher Ferne durch die Lücken des Zweiggewirrs hin- 
durch. Ohne die geringſte Überlegung kann nun über die Lage jedes 
Zweiges, jedes Blättchens die ſicherſte Auskunft gegeben werden. 

(Noch jeder, den ich dies Experiment ausführen ließ, war über ſeine 
eindrucksvolle Wirkung ganz verblüfft.) 

Woher kommt nun dieſe plötzliche Vervollkommnung des körperlichen 
Sehens? Selbſtverſtändlich durch die Bei däugigkeit des Sehens, gegen— 
über der bisherigen Einäugigkeit. Ihrer verſchiedenen Lage entſprechend 
ſehen die beiden Augen eines Menſchen alle Gegenſtände unter zwei verz 
ſchiedenen Winkeln; die beiden, in den Augen durch die menſchliche Linſe 
des Auges entſtandenen Bilder ſind nicht ganz gleich, und bei dem an ſich 
durchaus unerklärbaren geiſtigen Akt der Verſchmelzung beider Bilder zu 
einem räumlichen Bild iſt es gerade die Verſchiedenartigkeit der Bilder, 
die das Gefühl der Räumlichkeit bedingt. Je größer dabei die Verſchieden⸗ 
artigkeit der Einzelbilder iſt, oder — was dasſelbe in anderen Worten iſt: 
je größer der Unterſchied zwiſchen den beiden Sehwinkeln iſt, deſto ſtärker 
iſt auch der räumliche Eindruck. Er iſt alſo wieder — ähnlich wie bei der 
parallaktiſchen Verſchiebung — bei nahen Gegenſtänden am größten und 
nimmt mit zunehmender Entfernung immer mehr ab. Der Bau der menſch— 
lichen Netzhaut ift derart, daß prinzipiell über eine Entfernug von 150 m 
hinaus ein Unterſchied zwiſchen den beiden verſchiedenen Sehwinkeln der 
Augen nicht mehr wahrgenommen werden kann, ſo daß alſo bei 150 m 
die Grenzen des „ſtereoſkopiſchen Effekts“ liegen. Wenn man allerdings 
den Augenabſtand und damit den Sehwinkelunterſchied künſtlich vergrößert, 
wie es beim Prismenglas und noch ſtärker beim Scherenfernrohr geſchieht, 
dann kann man den ſtereoſkopiſchen Effekt je nach dem Grad der Berz 
größerung und der Abſtandserweiterungauch in größerer Entfernungerzielen. 
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Nachdem wir fo das räumliche Sehen in feinen Einzelheiten unter- 
ſucht haben, können wir zuſammenfaſſend jagen: Das von uns als 
etwas Selbſtverſtändliches empfundene räumliche Sehen beruht auf einer 
ganzen Reihe von ſehr verſchiedenen Vorgängen, die zum Teil optiſcher, 
zum Teil ſeeliſcher Natur ſind, die alle zuſammen wirken, im einzelnen 
aber ihre ganz beſtimmten Vor- und Nachteile haben. So bedienen wir 
uns beim Nah⸗Sehen bis 100 Meter Entfernung ganz vorwiegend der 
überwältigenden Vorteile des ſtereoſkopiſchen Effekts, der Perſpektive, ber 
Akkommodation und des Licht- und Schattenſpiels, beim Sehen auf größere 
Entfernung der parallaktiſchen Verſchiebungen und bei ganz großen Ent— 
fernungen endlich faſt nur noch der atmoſphäriſchen Dunſterſcheinungen 
und der Überſchneidungen. 

Wie laſſen ſich nun die angeführten Momente räumlichen Sehens 
in die Photographie übertragen, und laſſen ſie ſich überhaupt übertragen? 

Zum Teil ja, zum Teil nein, wie wir jetzt ſehen werden. 

1. Nebel, Dunſt, Atmoſphäre laſſen ſich denkbar vollkommen ins 
Photographiſche übertragen. Beim Nebel ſind nicht einmal beſondere 
Kenntniſſe nötig, während die Darſtellung der Atmoſphäre genaue Kennt- 
niſſe der farbenempfindlichen Platte und der Wirkung verſchiedener Gelb— 
ſcheiben vorausſetzt. Durch ſtarke Gelbſcheiben können wir den atmo— 
ſphäriſchen Dunſt weitgehend im Bild unterdrücken, durch ſchwache Gelb— 
ſcheiben ihn betonen, noch mehr betonen durch Fortlaſſen der Gelbſcheibe 
und Verwendung nicht farbenempfindlicher Platten, was aber nur ſehr 
ſelten angebracht ſein wird! Durch teilweiſes Abdecken beim Kopieren 
und Vergrößern (beides möglichſt zu vermeiden!), viel beſſer durch zarte 
Einfärbung des Bildhintergrundes im Fettfarbenprozeß (Oldruck uſw.) 
läßt ſich endlich im Poſitivprozeß die räumliche Wirkung der Atmoſphäre 
aufs befte ausnutzen. 

2. Ebenſo iſt das reizvolle Spiel von Licht und Schatten ſehr gut 
im Photographiſchen auszudrücken, es ift ihr, der „SchwarzF-Weiß⸗Kunſt“, 
eigentlichſtes Gebiet. Nur müſſen die Schatten auch wirklich im Bild zu 
ſehen ſein! Es iſt nicht überflüfſig dies zu betonen, denn immer wieder 
kann man in Lehrbüchern leſen, man ſolle die Sonne möglichſt im Rücken 
haben, beſonders aber der Anfänger! Gerade umgekehrt iſt es: Mit der 
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Sonne im Rücken ein plaſtiſches Bild zu ſchaffen wird nur bem febr 
geübten Photographen gelingen. Daß allzu große Kontraſte zu vermeiden 
ſind, daß die Schatten durchbelichtet ſein müſſen, daß ſie um ſo ſtärker 
zum Ausdruck kommen, je tiefer der Sonnenſtand und je mehr die Sonne 
im Geſicht des Photographen (ſtatt im Rücken) ſteht — dies alles ſei nur 
kurz angedeutet. Wichtiger, weil weniger bekannt, ſcheint mir der Hinz 
weis, daß bei der Darſtellung von Schatten auf Wegen und ebenen 
Flächen der Apparat möglichſt hoch ſtehen muß. Die „Froſchperſpektive“ 
verſchluckt die Schatten, weil man unter zu kleinem Winkel auf ſie blickt. 
Endlich ſei noch der ganz beſonderen und eigenartigen Raumwirkung 
gedacht, die Wolkenſchatten im Gebirge hervorbringen. 

3. Auch die Perſpektive iſt ganz unentbehrlich zur Raumdarſtellung 
im photographiſchen Bild. Hier wird es ganz weſentlich von dem perſön— 
lichen Können des einzelnen Photographen abhängen, durch harmoniſche 
Verteilung der Maſſen, durch klare Gliederung und Abſtufung ver— 
ſchieden großer und verſchieden weit entfernter Gegenſtände, durch ſichere 
Führung ſich verjüngender Linien den Raum im ſtärkſten Maße lebendig 
zu machen. Da die Perſpektive naher Gegenſtände ſtärker wirkt als die 
weit entfernter, iſt der Geſtaltung des Vordergrundes ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Für all dies iſt die Wahl des Aufnahme— 
ſtandpunktes abſolut ausſchlaggebend; aber auch die richtige Abſtimmung 
der Brennweite und des Bildausſchnittes darf nicht unberückſichtigt bleiben. 
Wo die dargeſtellten Größen unbekannt ſind (fremde Gegenden, beſonders 
im Gebirge, Fels, Gletſcherpartien, auch Maſchinen), darf keinesfalls verz 
geſſen werden, irgendeine bekannte Größe zum Vergleich ins Bild 
hineinzunehmen. Sonſt kann es geſchehen, wie ich mitteilte, daß man 
über Größe, Entfernung und Raumverteilung des Bildes völlig im Un: 
klaren bleibt! 

Das fertige Bild endlich muß unter demſelben Seh- oder Bildwinkel 
betrachtet werden, wie es der Natur entſprach, was meiſtens erſt vom 
Format 13 X 18 cm an aufwärts möglich iſt. Bei der Betrachtung unter 
dem richtigen Bildwinkel leiſten die Augenmuskeln im „Abtaſten“ der 
Gegenſtände dieſelbe Arbeit wie bei der Betrachtung der Natur, womit 
eine wichtige Vorbedingung für die beſte räumliche Darſtellung erfüllt iſt. 
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4. Die Akkomodation des Auges, dieſe blitzſchnell wechſelnde Ein— 
ſtellung auf verſchiedene Entfernungen, hat in der Photographie keine 
Parallele. Als Erſatz, allerdings als ſehr wertvollen, hat ſie dafür die 
Freiheit in der Verteilung von Schärfe und Unſchärfe. Wo ſich ein ſcharf 
abgebildeter Hauptgegenſtand von unſcharfem Hintergrund abheben läßt, 
ift immer weſentliches für die Raumwirkung gewonnen. Hier müſſen 
dem Lichtbildner die Abhängigkeitsverhältniſſe von relativer Offnung 
= Blende, von Brennweite und von Tiefenſchärfe durchaus geläufig ſein. 
Auch die abſichtliche Hervorrufung einer allgemeinen leichten Unſchärfe 
kann hervorragend günſtig auf die Raumbildung einwirken, verlangt aber 
eine ſehr ſichere techniſche und künſtleriſche Beherrſchung. 


5. Die Darſtellung von Überſchneidungen bereitet der Photographie 
keinerlei Schwierigkeiten, nur muß der Photograph bei der Bildkompo— 
ſition von vornherein dieſen Faktor berückſichtigen und ſich aller hier nur 
irgendwie vorhandenen Möglichkeiten bedienen. Denn: während wir bei 
der Analyſe der Naturbetrachtung an dieſem Punkt noch die ſtärkſten 
Reſerven des räumlichen Sehens bereithalten, haben wir in der Photo— 
graphie, wenigſtens in der bildmäßigen, unſer Pulver jetzt ſo gut wie 
ganz verſchoſſen! 

Die parallaktiſche Verſchiebung und der ſtereoſkopiſche Effekt ſind der 
bildmäßigen Photographie verſchloſſen! Und ſind dabei die wirkſamſten 
Raumbildner! 


6. Die parallaktiſche Verſchiebung iſt ein Bewegungsvorgang, der 
in der gewöhnlichen Photographie allenfalls gerade noch durch abſichtliche 
Unſchärfe bewegter Gegenſtände angedeutet werden kann. Das iſt aber 
auch alles. 

Erſt die Kinematographie hat ſich der Darſtellung parallak— 
tiſcher Verſchiebungen annehmen können. So wirkt denn auch die Kino— 
aufnahme aus dem fahrenden Eiſenbahnzug heraus ungemein plaſtiſch. 
Ja, man hat ſogar vorgeſchlagen und, foviel ich weiß, auch {don aus 
probiert, die Plaſtik des Films künſtlich dadurch zu erhöhen, daß man bei 
der Aufnahme ſyſtematiſch die Filmkamera regelmäßige kleine parallaktiſche 
Verſchiebungen wahrnehmen läßt durch ein beſonders am Stativ befeſtigtes 
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Getriebe. Wenn dieſer Vorſchlag fid) auch ſcheinbar in der Praxis nicht 
genügend bewährt hat, iſt er doch theoretiſch ungemein intereſſant. 


Auf der objektiven Bewegung der Gegenſtände beruht ja das 
Prinzip der Kinematographie überhaupt; hier liegen ihre Vorzüge, und hier 
verfügt ſie über plaſtiſche Möglichkeiten, die der einfachen Photographie 
nun einmal prinzipiell verſchloſſen ſind. 


8. Der ſtereoſkopiſche Effekt endlich iſt der Photographie nur in ihrem 
Spezialgebiet, in der Stereoſkopie zugänglich, im übrigen aber ebenfalls 
nicht benutzbar. Die Stereoſkopie, d. h. die Gewinnung zweier im Augen— 
abſtand = 63 mm voneinander entfernter Aufnahmen und ihre Betrach— 
tung in einem beſonderen Betrachtungsapparat vermittelt in der Tat einen 
räumlichen Eindruck, der von allen photographiſchen Verfahren dem Sehen 
in der Natur bei weitem am nächſten kommt. In dem Maße, daß ſogar 
die Akkommodation und die ſprungweiſe Abtaſtung der Entfernungen voll 
in Tätigkeit tritt, wenn wir uns ein Stereo diapoſitiv im Betrach- 
tungsapparat anſehen. Stereo-Abzüge ſollte man gar nicht machen, da 
ihre Raumwirkung allzu weit hinter der von Diapoſitiven zurückſteht. Ent— 
ſprechend der erhöhten Plaſtik im Prismen- und Scherenfernrohr kann 
auch die Plaſtik in der Stereoſkopie über die Augenabſtandsgrenze von 
150 m weit, ſogar beliebig weit ausgedehnt werden, indem man die 
„Standlinie“ (bei Augenabſtand ca. 63 mm) nach Belieben verlängert. 
Macht man die beiden Naturaufnahmen z. B. in einem Abſtand von 60 m, 
ſo reicht die Bildplaſtik bereits über 15 Kilometer, und bei der aſtronomiſchen 
Stereoſkopie (Mond, Saturn uſw.) reichen Standlinie und Plaſtik über 
Tauſende von Kilometern hinweg! 

Zuſammenfaſſend und rückſchauend können wir nun feſtſtellen: Am 
nächſten würde dem menſchlichen räumlichen Sehen photographiſch die 
ſtereoſkopiſche Kinematographie kommen. Sie ift prinzipiell und thev- 
retiſch bereits vollkommen gelöſt und ſcheitert (ſicher nur vorläufig) noch 
an den wirtſchaftlich-ökonomiſchen Schwierigkeiten. 


Dann käme die Stereoſkopie. Sie ſollte heute an erſter Stelle ſtehen, 
wo es ſich um Erreichung größter Naturtreue handelt — alſo bei wiſſen— 
ſchaftlichen Aufnahmen Zoologie, Botanik, Geographie uſw. uſw.). 
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Ferner zur Fixierung möglichft lebendiger Erinnerungen. Wer alfo 
die Photographie vom Standpunkt des Erinnerungs- Sammlers betreibt, 
ſollte ſich ſchon folgerichtig der Stereoſkopie bedienen. Aber weiter: In 
den Tropen fehlen atmoſphäriſch-raumbildende Wirkungen fo gut wie 
völlig. Schatten ſind praktiſch nur kurz nach Sonnenaufgang und ebenſo 
vor Sonnenuntergang vorhanden. Damit fallen zwei der wichtigſten 
Raumbildner fort. Bedenkt man ferner, daß die Perſpektive bei „geraden 
und rechteckigen Gegenden“ (Kunſtſtraßen, europäiſche Häuſer) viel räum⸗ 
licher wirkt als in der regelloſen Natur (Urwald!), ſo bekommt man eine 
Ahnung davon, mit wieviel größeren Schwierigkeiten der Tropenphotograph 
bei der Darſtellung des Raumes zu kämpfen hat als wir glücklicheren Nord- 
länder. Die oft gehörte Klage des Tropenphotographen, man könne dort 
nicht bildmäßig photographieren, ſcheint deshalb ſehr beachtenswert und 
berechtigt, und es ift wohl fraglich, ob ſelbſt unfer wandelbarſter Poſitiv— 
prozeß, ber Bromöldruck, imſtande ift, dem Tropenphotographen einigerz 
maßen zu erſetzen, was ihm die Natur an raumbildenden Faktoren vor⸗ 
enthält. Auch hier müßte die Stereoſkopie als Erſatz dienen, wenn auch 
keineswegs als vollkommener. 

Ein Urteil über den künſtleriſchen Wert der Stereoſkopie ift bisher 
vermieden — wir hatten nur zu unterſuchen, welche photographiſchen Berz 
fahren am räumlichſten, nicht welche am künſtleriſchſten wirken. 

Zum Schluß ſei aber betont, daß für den Photographen ebenſo wie 
für den Maler der größte Reiz gerade darin liegt, das körperlich Ge- 
ſehene in der Fläche ſo wiederzugeben, daß wiederum ein möglichſt leb— 
haftes Raumempfinden ausgelöſt wird. Hier liegt die Hauptaufgabe 
und Kunſt der bildmäßigen Photographie, und wenn wir uns eben ihrer 
Grenzen und deſſen, was ihr nicht zugänglich iſt, bewußt wurden, ſo 
ſoll uns das helfen, mit vermehrter Kraft und Überlegung uns der 
Mittel zu bedienen, die eine gütige Natur uns zur Betätigung unſeres 
Formungsdranges geſchenkt hat. 


EP 
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Minya Dührkoop, Hamburg (G. D. L.). Damenbildnis im Florentiner. 
18424 cm, Aufnahme auf Perutz Ortho-Elen-Platte, Gelbfilter, 42 cm Brennweite, 
April, nachmittag 3 Uhr, 3 Sekunden, Palion-Gaslichtpapier. 
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Otto Wofthoff, Dortmund. Abend in der Heide. 
(Photographiſche Geſellſchaft Dortmund.) 

9X9 cm, Aufnahme auf Perutz-Braunſiegel, Lifa⸗Filter 2, 131/2 cm Brennweite, Blende 

1:4,5, Auguſt, gegen 61/2 Uhr abends, 2 Sekunden, Bromöldruck, vergrößert 16 N cm. 


Welchen Anforderungen muß eine Univerſalkamera 
im beſten Sinne des Wortes entſprechen? 


Von Karl Pritſchow, Braunſchweig. 


Noc immer bereitet ein photographifcher Apparat feinem Beſitzer 
längere Zeit hindurch ungetrübte Freude; mit hochgeſpannten Cr- 
wartungen und überfließendem Enthuſiasmus wird das neueſte Modell, 
für das er ſich endlich entſchloſſen hat, in Empfang genommen. Aber das 
dauert oft nicht lange, da fühlt er ſich bereits abermals unwiderſtehlich zu 
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einem „noch neueren Modell“ hingezogen, deffen Vorzüge in irgendeinem 
Proſpekt in verlockenden Farben geſchildert werden. 

Dieſe Unbeſtändigkeit iſt nicht bloß dem Amateurphotographen eigen; 
wir finden ſie auf allen Gebieten des modernen Sports. Das Beſtreben, 
ſtets den neueſten Typ zu beſitzen, iſt eine menſchliche Schwäche, die mit 
der Hypotheſe entſchuldigt wird, daß das Neueſte auch das Beſte ſei. In 
Wirklichkeit iſt dem nicht immer ſo. Speziell in der Konſtruktion der 
photographiſchen Apparate haben wir trotz aller Neuheiten, die einander 
gleichſam jagen, einen wohltuenden Stillſtand zu verzeichnen. Hingegen 
hat die Fabrikation eine hohe Stufe der Vollendung erreicht, und die 
meiſten Erfahrungen der Praxis find in den Konſtruktionen bereits verz 
wertet; die Verbeſſerungen, insbeſondere rein mechaniſcher alſo baulicher 
Art, die hin und wieder auftauchen, haben keine ſolche weittragende Be— 
deutung, daß ſie den Beſitzer eines erſtklaſſigen Apparates veranlaſſen 
könnten, ſich von demſelben ohne weiteres zu trennen. 

Die Unbeſtändigkeit beſteht aber trotzdem, folglich muß der geheime 
Drang andere Motive haben. Vor allem iſt es das Objektiv, das 
ſeinem Beſitzer faſt immer Sorgen bereitet, und nicht zuletzt iſt es auch die 
Kamera ſelbſt, die das Gefühl auslöſt, etwa beim Kauf einen Fehlgriff 
gemacht zu haben. Beſitzt er eine Klappkamera, hat er ſtets das Empfinden, 
daß ihm ein Apparat mit veränderlichem Balgauszug oder eine Spiegel— 
reflexkamera unbedingt beſſere Dienſte leiſten würde; arbeitet er mit einer 
Spiegelreflexkamera, ſehnt er ſich nach den Bequemlichkeiten einer Klapp— 
kamera uſw. 

Solche unbehaglichen Gefühle werden die meiſten Amateurphotographen 
nicht los, weil fie ſtets auf der Suche nach einem Uni verſala pparat 
ſind, der ſich für alle Arten Aufnahmen in gleich vorzüglicher Weiſe eignet. 
— Ein derartiger Apparat in des Wortes vollſter Bedeutung, das muß 
ſogleich von vornherein offen geſagt werden, exiſtiert aber noch nicht und 
wird auch nie zum Vorſchein kommen; iſt man gezwungen, mit einem 
Apparat auszukommen, muß man auch auf gewiſſe Aufnahmen verz 
zichten. Von großer Wichtigkeit hingegen iſt die genaue Kenntnis der 
Leiſtungsfähigkeit des Apparates, mit dem man arbeitet, und es iſt unter 
Vorausſetzung dieſer Tatſache immerhin möglich, einer Kamera das Prä— 
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Georg Hutfließ, München. Träger des Voigtländerpreifes 1926. Bei Nördlingen. 
(Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 
9X12 cm, Aufnahme auf Perutz-Film, 1,5 faches Filter, 15 cm Brennweite, Blende 
1:4, 5, Frühjahr, ½5 Sekunde, Bühler Kohlepapier. 
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dikat ,Univerfalapparat” beizulegen. — Im nachfolgenden foll 
verſucht werden zu beweiſen, inwiefern nach Ausſchaltung der Klapp- 
kamera mit feſten Spreizen und der Spiegelreflexkamera als Sonder- 
inſtrumente die Metallflach⸗Kamera mit doppeltem Auszug beſonders ge— 
eignet iſt, als Univerſalapparat zu gelten. 

Die Apparate mit veränderlichem Balgauszug ſind das Werkzeug des 
bedächtig arbeitenden Lichtbildkünſtlers; jeder Amateur kommt in die Lage, 
einmal in künſtleriſchem Sinne zu wirken, dann wieder in anderen Rich- 
tungen ſich zu betätigen, ſo daß aus der Verſchiedenheit der Aufgaben die 
Notwendigkeit entſteht, geeignetes Werkzeug zu beſitzen, um in keinem 
Falle durch das Empfinden der Unzulänglichkeit beläſtigt zu werden. 

Welches ſind nun die beſonderen Merkmale, die ein ſogenannter 
Univerſalapparat, für deſſen Größe nur 9 X 12 cm in Betracht kommt, 
aufweiſen muß? Zunächſt it ber optiſchen Ausrüſtung aller 
größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken; alle Eigenſchaften der zahlreichen 
Spezialinſtrumente, die den verſchiedenſten Aufgaben ganz beſonders 
angepaßt find, {olen — fo wünſcht es ber Amateurphotograph — in 
ſeinem einzigen Objektiv möglichſt ſich vereinigt finden. Das iſt ziemlich 
ausgeſchloſſen. Die Anforderungen ſind zu ungleichartig, und durch die 
Vielſeitigkeit, die der Amateur mit einem Objektiv zumeiſt entfalten 
will, werden mehr oder weniger mangelhafte Reſultate auf allen Gebieten 
gezeitigt; denn ausgeſprochene Architektur- oder Interieur-Aufnahmen 
bedingen bekanntlich andere Objektiv⸗Konſtruktionen als Portratauf- 
nahmen. 

Als erſte und wohl wichtigſte Forderung muß alſo aufgeſtellt werden, 
daß das Objektiv in einem leicht auswechſelbaren Träger ſitzt, der es 
geſtattet, nach Belieben, d. h. innerhalb der durch den Balgauszug 
gegebenen Grenzen, einerſeits längere Brennweiten zu benutzen und 
andererſeits Objektive von größerer oder geringerer Lichtſtärke in den Ver: 
ſchluß mühelos einzuſetzen. Wird beiſpielsweiſe eine Kamera 9 X 42 cm 
mit Heliar 1: 4,5 F — 15 cm geliefert, fo kommt dafür ein Compurver⸗ 
ſchluß Nr. II R. 4 II. in Betracht mit einem Rohrſtutzendurchmeſſer von 
41,8 mm; in dieſen Verſchluß laſſen fid) noch folgende Objektive einſetzen, 
die das Format 9 7X 12 cm auszeichnen: 
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Dynar 1: 5,5 F = 18 cm, Collinear 4 : 6,3 $$ = 20 cm, Teledynar 
1:635—29 cm, Weitwinfel-Collinear 4 : 12,5 F = 10,5 cm; außerdem 
das Heliar 1: 3,5 F = 12 cm (Format 6,5 X 9 cm). 

Bevorzugt ber Amateur hingegen die kürzere Brennweite des Heliars 
1: 4,5 mit F = 13,5 cm, fo kommt hierfür ein Compurverſchluß I R. 3 in 
Betracht mit einer Sonnenblende von 36,8 mm Durchmeſſer; dieſes 
Objektiv läßt ſich z. B. gegen folgende Syſteme mit anderer Lichtſtärke oder 
Brennweite erſetzen: 

Dynar 1: 5,5 F = 15 oder 16,5 cm, Collinear 1: 6,3 F = 16,5 oder 
18 cm, Weitwinkel⸗Collinear 1: 12,5 F = 10,5 cm. 

Außerdem paßt in dasſelbe Gewinde auch das Heliar 1: 3,5 $ =10cm, 
das jedoch bei voller Offnung nur ein Format von etwa 6,5X6,5 cm 
bedt. — 

Es bedarf wohl feiner beſonderen Erwähnung, daß außer ben 
genannten Objektiven auch ſolche anderer Herkunft 
für die Auswechſelung in Betracht kommen, ſoweit ſie 
bezüglich Lichtſtärke und Brennweite mit obigen übereinſtimmen, und bei 
ihnen die Gewindeabmeſſungen der Compurverſchlüſſe zugrundegelegt 
fib. *) 

Während nun bie Dimenfionen ber Kamera, was Breite und Hohe 
anbetrifft, innerhalb beftimmter Grenzen, bie burd) das Format der Kamera 
beftimmt find, von der Art des Objektivs nicht beeinflußt werden, trifft 
dies bezüglich der Dicke der Kamera nicht zu; die Univerſalkamera muß 
alſo, um wirklich vielſeitig gebraucht werden zu können, relativ dick werden, 
und zwar hat diejenige mit dem Verſchluß Nr. II eine Stärke von etwa 
55 mm, jene mit Verſchluß Nr. I eine ſolche von 50 mm. 

Iſt die Kamera von vornherein z. B. mit dem etwas lichtſchwächeren 
Dynar 1: 5,5 F = 13,5 ausgerüſtet, das in dem Compurverſchluß Nr. I 
normal mit dem Rohrſtutzendurchmeſſer von 32,5 mm eingebaut iſt, ſo 
werden die Möglichkeiten der Auswechſelung gegen andere Objektive immer 


*) Anm. d. Red. Erinnert ſei hier an die ähnlich gearbeiteten Objektivſyſteme der 
Firmen Carl Zeiß, C. P. Goerz, Hugo Meyer & Co., Joſ. Schneider & Co., Emil Buſch, 
Jul. Saad Söhne, Staeble, Rietzſchel, Rodenſtock, Ernemannwerke u. a. 
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geringer; noch ausſichtsloſer werden fie bei einer Kamera, bie mit 
einem Collinear 1: 6,2 F = 13,2 ausgerüſtet ift in einem Compurverſchluß 
Nr. O normal mit einer Sonnenblende von 29 mm Durchmeſſer. Der 
einzige Vorteil derartiger Kameras iſt das geringe Gewicht, das ſich infolge 
der nur 45 mm betragenden Dicke der Kamera ergibt. Aus dieſer wichtigen 
und daher abſichtlich etwas ausführlicher gehaltenen Betrachtung geht zu— 
nächſt ſchon eines deutlich hervor, nämlich die Tatſache, daß die mit 
Univerſaloptik auszurüſtende Kamera relativ dick und daher ſchwerer wird. 
— Nicht unerwähnt darf bleiben, was jedem fortgeſchrittenen Amateur 
bekannt iſt, daß die Lichtſtärke des jeweiligen Objektivs ohne direkte 
Wirkung auf das Bildformat iſt; wohl zeichnet eine lichtſchwächere gegen— 
über einer lichtſtärkeren Optik das betreffende Format, in unſerem Falle 
9 X 12 cm, auch ohne Abblendung meiſt beſſer aus, aber von entſcheiden⸗ 
dem Einfluß auf den Bildwinkel iſt in erſter Linie die Brennweite. 
Objektive, deren Brennweiten fid) etwa wie 1: 2:3 verhalten (3. B. 
F = 10,5, 5 = 24 und F = 32 cm) ergeben bei konſtantem Plattenformat 
von 9 X 42 cm entſprechende Bildwinkel von etwa 60°, 32° bzw. 21“, 
bezogen auf die lange Seite der Platte. 

Hieraus geht aber einwandfrei hervor, daß mit wachſender Brenn— 
weite der Bildwinkel kleiner wird, und zwar umgekehrt proportional; 
die Erfaſſung beſtimmter Teile eines Gegenſtandes wird ſchwieriger, ſo daß 
man öfter als bisher von der an jedem beſſeren Apparat vorhandenen Ginz 
richtung der Höhen verſtellung Gebrauch machen muß. — Da aber 
der abſolute Maximalwert dieſer Verſtellung konſtant iſt, wird die Aus— 
wirkung bei Objektiven mit kürzerer Brennweite viel größer ſein als bei 
ſolchen mit längerer Brennweite; für die Univerſalkamera ergibt ſich alſo 
die Forderung einer möglichſt großen Verſtellbarkeit des Ob- 
jektivträgers in ſeiner Führung. Außerdem iſt die ſeitliche Ver— 
ſtellbarkeit ebenfalls ſo groß als irgend möglich zu halten, einmal wegen 
des gerade bei Aufnahmen im Hochformat geringeren ſeitlichen Bildwinkels, 
und auch deswegen, weil bei Queraufnahmen die Seitenverſtellung die 
Funktion der Höhenverſtellung übernimmt. 

Was nun den Verſchluß betrifft, ſo kommt für eine Univerſal⸗ 
kamera zunächſt nur der Compurverſchluß in Betracht, bzw. ein ſolcher, der 
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Abendfrieden. 


8, Dezember, ½ Sek. 


J. G. Staal, Hengelo (Holland). 
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9X12 cm, Aufnahme auf Eifenberger ortholichthoffrei, 4 faches Filter, Mener-Plasmat, Bl.! 


wie biefer eine größtmögliche und zuverläffige Regulierfähigkeit in den 
Geſchwindigkeits⸗Abſtufungen beſitzt zwiſchen 1 Sekunde und der je 
weiligen Höchſtgeſchwindigkeit, die bekanntlich bei größeren Verſchlüſſen 
geringer und beim kleinſten Modell am größten iſt. So hat der Compur⸗ 
verſchluß Größe II für Heliar 1: 4,5 F 15 cm beiſpielsweiſe eine 
Höchſtgeſchwindigkeit von /e Sekunde, während das kleinſte Modell Nr. 00 
bereits die doppelte beſitzt, nämlich s» Sekunde. 

Es mag nun vielleicht paradox klingen, daß man bei Verwendung 
eines lichtſtarken Objektivs infolge deſſen relativ großer Abmeſſungen 
automatiſch gezwungen wird, den entſprechend großen Zentralverſchluß 
zu wählen, der dann eben die für ihn ſich durch die Konſtruktion ergebende 
geringere, aber unter manchen Verhältniſſen nicht ausreichende, Geſchwindig— 
keit beſitzt; in jenen Fällen, wo man die große Lichtſtärke eines Objektivs, 
z. B. bei Momentaufnahmen bei ungünſtiger Beleuchtung, in Anſpruch 
nehmen will, kommt nur ein anſetzbarer Schlitz verſchluß in Bez 
tracht. — Da es aber bereits genügend Spezialkonſtruktionen dieſer Art 
gibt, die ſich in den normalen Kaſſettenfalz einſchieben laſſen, kann 
dieſes ohne weiteres anbringbare Ergänzungsſtück nicht als beſonderes 
Merkmal der Univerſalkamera bezeichnet werden. Die Auszugslänge der 
Kamera wird bei Verwendung eines derartigen Anſatzes mit Schlitz— 
verſchluß nur um etwa 25 mm verkürzt; eine beſondere Skala bzw. 
Korrektur iſt für die Einſtellung erforderlich. 

Wertvoll kann in manchen Fällen die Neigbarkeit des Laufbodens ſein, 
und zwar ſowohl nach unten als nach oben. In erſterem Falle beſonders 
dann, wenn es fid um Weitwinkelaufnahmen, alfo mit kurzer Brenn- 
weite des Objektivs, handelt, wo die Gefahr beſteht, daß ein Teil des Lauf— 
bodens der Kamera in das Geſichtsfeld kommt, ein Umſtand, der bei ſo— 
genannten Querkameras mit kurzem Laufboden weniger zu befürchten iſt; 
man kann ſich jedoch in den Fällen, wo es ſich darum handelt, hochgelegene 
Objekte auf die Platte zu bekommen, dadurch helfen, daß man nur den 
Lauſboden, der keine beſondere Einrichtung ſür die Neigung beſitzt, ſondern 
bei Lockerung der Spreizen um ſeine Scharniere drehbar iſt, nach oben 
anhebt und proviſoriſch befeſtigt. Auf dieſe Weiſe werden — natürlich 
bei entſprechender Abblendung — verzeichnungsfreie Bilder erzielt. 
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Was nun bie Verwendung des Negativ-Materials anz 
betrifft, ſo iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß ſowohl Platten als auch Film— 
packs ohne weiteres benutzt werden können. Da jedoch der Fokus 
der Filmpackkaſſetten meiſt ein anderer iſt, und zwar größer als jener 
bei einfachen Blechkaſſetten, ſo muß eine Vorrichtung an der Kamera ſein, 
die dieſe Differenz ausgleicht, die zwar meiſt nur etwa 1 mm beträgt, 
ein Wert aber, der insbeſondere beim Arbeiten mit lichſtarken Objektiven 
völlig ausreicht, unſcharfe Bilder zu erhalten. 

Die Sucherfrage iſt beim Arbeiten aus freier Hand durchaus 
ernſt zu nehmen und daher ein nicht unweſentlicher Beſtandteil der Uni⸗ 
verſalkamera; vom Spiegelſucher verlange ich größte Klarheit und Hellig— 
keit bei entſprechender Größe, vom Newtonſucher eine reichliche Bemeſſung 
der Dimenſionen, um den erforderlichen Bildausſchnitt richtig zu erhalten, 
wenn die Kamera ſtets in derſelben Lage zum Auge gehalten wird, und 
vom Rahmenſucher, daß er am Objeftivbrett befeſtigt ift, fo daß er 
an den Bewegungen desſelben ſtets Anteil nimmt, weil nur dann die 
Gewähr für den richtigen Bildausſchnitt gegeben ift. Wenn die Raum- 
verhältniſſe der Kamera es geftatten, und dafür muß bei einer Univerjal- 
kamera Sorge getragen werden, iſt die Anbringung guter Libellen 
möglichſt am Laufboden, dem Gehäuſe oder der Standarte zweckmäßig und 
begrüßenswert. 

Es liegt wohl in der Natur der Sache, daß die Abmeſſungen der 
Objektivſtandarte und deren Organe für die Bewegung kräftig gehalten 
fein müſſen, eine Forderung, die bei der heutigen modernen Richtung bez 
züglich Verwendung lichtſtärkſter Optik beinahe ſelbſtverſtändlich iſt. Stabi⸗ 
lität iſt alſo eine unerläßliche Bedingung; das eventuelle Mehrgewicht darf 
den Amateur, der ſo hohe Forderungen an ſeinen Apparat ſtellt, nicht ſtören, 
und der ernſte Lichtbildner wird in dieſer Richtung gewiß gern Konz 
zeſſionen machen. 

Daß die „Univerſalkamera“ die Verwendung von Vor- 
ſatzlinſen zulaſſen muß, iſt nicht beſonders erwähnenswert, denn der 
doppelte Auszug gibt bereits die Vorausſetzung dafür; um nun aber 
neben der Verwendung der Hinterlinſe bei ſymmetriſchen Objektiven auch 
für alle Fälle gerüſtet zu ſein, wird ſich ein Satz von Vorſatzlinſen 
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empfehlen, ber eine Steigerung ber Brennweite von etwa 1,3 bis 2 mal 
zuläßt. 

Eine recht ſchätzenswerte Ergänzung für eine Univerjalfamera kann 
eine möglichſt vollſtändige Tie fenſchärfentabelle fein, die bei 
allen in Betracht kommenden Brennweiten und Offnungssverhältniſſen 
ſofort Aufſchluß gibt; bei der vielſeitigen Verwendbarkeit von Weitwinkel— 
Objektiven mit großem Bildwinkel jedoch kurzer Brennweite und relativ 
geringer Helligkeit (die übrigens bereits bis 1:9 geſteigert wurde) einer- 
ſeits und den modernen Porträtobjektiven von längerer Brennweite und 
größter Lichtſtärke ergeben fid) fo verſchiedene Reſultate bezüglich Tiefen- 
ſchärfe, daß dem fortgeſchrittenen Amateur nur warm empfohlen werden 
kann, ſich mit dieſen Fragen zu beſchäftigen. 

Ohne auf eine erſchöpfende Bearbeitung dieſes ſchon ſo oft erörterten 
Themas Anſpruch machen zu wollen, kann wohl eines mit Sicherheit aus 
dem Vorgetragenen entnommen werden, nämlich die Tatſache, daß es un— 
möglich iſt, alle Zweige der photographiſchen Tätigkeit mit einem Objektiv 
in vollkommener Weiſe bewältigen zu wollen. So lange ſich die Erkenntnis 
nicht in den weiteſten Kreiſen der Amateurphotographen Bahn gebrochen 
hat, daß das Werkzeug den gegebenen Verhaltniffen angepaßt werden muß 
und nicht umgekehrt, ſo lange aus dieſer Erkenntnis nicht allgemein die 
Folgerungen gezogen werden, ſo lange wird die Photographie ihre hohe 
Aufgabe, den Sinn für wahre Kunſt in die breiten Schichten des Volkes 
zu tragen, nicht erfüllen. 
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Nicola Perſcheid, Berlin. Bildnis Geheimrat Prof. Dr. Pompecki. 
Aufnahme mit Perſcheid⸗Buſch⸗Linſe. 
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Otto Ehrhardt, Dresden. Blumenſtrauß am Fenſter. 
61X9 cm, Aufnahme auf Perutz-Braunſiegel-Platte, Filter 2, 1½ cm Brennweite, 
Blende 1:12,5, Juni, 2 Uhr, ½ Sekunde, Bromöldruck, vergrößert 18X24 cm. 


Optiſche Ergänzungsgeräte. 


Von Hans Schmidt, Dresden. 


at man ſich eine Kamera mit einem ſog. Univerſalobjektiv gekauft, dann 
iſt man meiſt der Anſicht, daß man nun für alle vorkommenden 
Fälle gerüſtet iſt, denn die Bezeichnung „Univerſal“-Objektiv legt man in 
der Regel dahin aus, daß damit alle Arten von Aufnahmen gleich gut 
gemacht werden können. 
Wenn man aber eine längere Zeit mit einer derartigen Kamera ar— 
beitet, dann wird man finden, daß man dieſe oder jene Art von Auf— 
nahmen nicht, oder nicht in zufriedenſtellender Weiſe erledigen kann, und 
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es tritt dann die Frage auf, wie man die vorhandene Optik ergänzen 
muß, um die beabſichtigten Arbeiten, auf die man vielleicht in Zukunft 
ſich mehr oder weniger verlegen will, ſachgemäß ausführen zu können. 

Wir wollen einmal an Hand einiger Beiſpiele ſehen, wie man für dieſe 
oder jene Art von Aufnahmen die vorhandene Optik umgeſtalten muß. 

Angenommen, man beſitzt eine Kamera 9 X12 cm mit einem 
Objektiv von etwa 12 bis 15 em Brennweite. Macht man mit einem 
ſolchen Objektiv häufiger Perſone nauf nahmen, dann wird man 
finden, daß man der abzubildenden Perſon meiſt „ſehr auf den Leib 
rücken muß“, um ein hinreichend großes Bild von ihr zu erhalten. Die 
Brennweite des betreffenden Objektivs iſt demnach für den genannten 
Zweck etwas zu kurz. Sehr ſtörend wird die Sache, wenn man Bruſt— 
bilder oder größere Köpfe zu machen beabſichtigt. In dieſem Falle iſt es 
alſo notwendig, die Brennweite des betreffenden Objektivs künſtlich zu 
verlängern. Iſt das betreffende Univerſal-Objektiv ein ſymmetriſches 
oder halbſymmetriſches, dann iſt ein Ausweg bereits vorhanden, denn man 
braucht dann in ſolchen Fällen nur mit der Objektivhälfte für ſich allein zu 
arbeiten. Iſt das betreffende Univerſal-Objektiv ein ſog. unverkitteter 
Anaftigmat, dann muß man allerdings die Objektivhälften bei ſtarker 
Abblendung verwenden, um ein hinreichend ſcharfes Bild zu erhalten, 
und dadurch wird natürlich die Belichtungszeit unangenehm verlängert. 
Vorteilhafter find daher in dieſem Falle bie fog. verkitteten Anaſtigmate, 
bei denen man die Objektivhälften nur etwas abzublenden braucht, um 
ein genügend ſcharfes Bild zu erhalten. Weitaus am beſten geeignet 
ſind aber jene teilweiſe verkitteten Objektive, wie z. B. die Plasmate, 
deren Objektivhälften ſchon bei ihrer vollen Offnung ein ſcharfes Bild 
ergeben. Das iſt um ſo wertvoller, als jede Objektivhälfte, für ſich allein 
benutzt, immer {don eine weſentlich geringere Lichtſtärke (ohne Abblen— 
dung) hat als das ganze Objektiv. Hat z. B. das ganze Objektiv eine 
Lichtſtärke 1: 5, dann hat jede der beiden Objektivhälften met eine 
ſolche von 1: 10, iſt alſo viermal weniger lichtſtark als das ganze 
Objektiv. Muß man dann die Objektivhälften (bei der Verwendung für 
ſich allein) noch ſtark abblenden, dann bleibt natürlich nicht mehr viel 
an Lichtſtärke übrig. 
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Lichtbildner, die ein 
ſymmetriſches oder halbſym⸗ 
metriſches Objektiv nicht be⸗ 
ſitzen, können die Brennweite 
eines Univerſalobjektivs mit 
Hilfe einer Vorſatzlinſe 
verlängern. 


Dieſe Vorſatzlinſen ſind 
verhältnismäßig billig und 
können dem jeweiligen Zweck 
gut angepaßt werden. Je mehr 
ſie die Brennweite verlängern, 
deſto mehr verringern ſie 
natürlich wiederum die Licht⸗ 
ſtärke. Verlängert z. B. eine 
Vorſatzlinſe die Brennweite 
eines Objektivs auf das Dop⸗ 
pelte, dann wird dadurch die 
Lichtſtärke des Objektivs auf 
ein Viertel herabgedrückt. 


Bei Perſonenaufnahmen 
wählt man vorteilhaft eine 
Brennweite, die etwa andert- 
halb mal ſo lang iſt als 
die lange Seite des betreffen- 
den Aufnahmeformats. Bei 
einem Format 9 X 12 cm ift 
alfo eine Brennweite von 
etwa 18 cm vorteilhaft. 
Beſitzt man eine Kamera 
9X12 cm mit einem Ob⸗ 
jektiv, deſſen Brennweite 
12 bis 15 cm beträgt, dann 
muß man alſo eine Vorſatz⸗ 
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Hanns Flach (Photogr. Geſellſchaft Köln). Eiſen. 
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finfe wählen, bie dieſe Brennweite auf 18 cm verlängert. Hat das 
Objektiv von 15 cm Brennweite eine größte Offnung von 3 cm 
(alfo eine relative Offnung 3:15 oder 1:5), dann ergibt dieſe 
gleiche Offnung von 3 cm bei einer auf 18 cm verlängerten Brenn⸗ 
weite eine Lichtſtärke 9 : 48 oder 1:6. Nach einem bekannten Satze 
verhalten ſich die Lichtſtärken wie die Quadrate dieſer Zahlen, alſo wie 
52: 6? oder wie 25: 36, alfo rund wie 1:1 ½. Man muß alſo bei 
Benutzung der genannten Vorſatzlinſe um die Hälfte länger belichten 
als ohne dieſe. 

Je mehr die Vorſatzlinſe die Brennweite verlängert, deſto geringer 
wird die Lichtſtärke und auch die Bildqualität, da die Vorſatzlinſe die 
Schärfenzeichnung des Original-Objektivs beeinflußt. Eine gewiſſe 
Weichheit der Schärfe, die die Vorſatzlinſen (ohne Abblendung) in der 
Regel verurſachen, iſt aber gerade bei Perſonenaufnahmen häufig gar 
nicht unangenehm, weil ſie es verhindert, daß z. B. Falten und Unrein⸗ 
heiten im Geſicht auffällig wiedergegeben werden. 

Auch in der Landſchaftsphotographie leiſten die 
Objektivhälften oder die Vorſatzlinſen häufig ſehr gute Dienſte, namentlich 
dann, wenn man aus räumlichen oder künſtleriſchen Gründen bie Auf⸗ 
nahme von einem ganz beſtimmten Standpunkt aus machen will oder muß. 
Räumliche Hinderniſſe treten z. B. dann auf, wenn man wegen eines 
Baches oder eines Zaunes ſich dem aufzunehmenden Gegenſtand nicht 
beliebig nähern kann. Oft iſt noch nicht einmal ein Zaun vorhanden, aber 
irgendeine polizeiliche Vorſchrift verbietet das Betreten des Raſens, 
und ſchon muß man z. B. eine in einem Park ſtehende Statue oder dergl. 
aus einer größeren Entfernung aufnehmen, als man wählen würde, 
wenn man frei ſchalten und walten könnte, um die Aufnahme in hin- 
reichender Größe zu bekommen. 

Künſtleriſche Hinderniſſe treten zuweilen dadurch auf, daß man den 
Bildausſchnitt gerade von der betreffenden Stelle aus am günſtigſten 
erhält. Geht man näher an den Gegenſtand heran, um dieſen größer zu 
erhalten, ſo verliert der Vordergrund vielleicht an wertvollen Teilen. 

All dieſen Schwierigkeiten kann man durch die Verwendung von 
Objektivhälften oder von Vorſatzlinſen, und am beſten ſogar durch eine 
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Hermann Ebel, Berlin-Steglitz (G. D. L.). Hamburger Hafen. 
Handpreſſen-Kupferdruck, vergrößert 18X24 cm. 


6* 


ſolche von Objektivſätzen begegnen, und deshalb find dieſe Mittel gerade 
in der Landſchaftsphotographie ſehr geſchätzt. Hier iſt es auch nicht ſo 
ſchlimm, wenn man die Objektivhälſte für ſich allein mehr oder weniger 
ſtark abblenden muß, um ein hinreichend ſcharfes Bild zu erhalten, denn 
bei Landſchaftsaufnahmen in der freien Natur iſt ja meiſt genügend 
Licht vorhanden. Aber natürlich hat auch hier die lichtſtärkere Ausrüſtung 
den Vorteil, weil man dann z. B. bei der Verwendung von Gelbſcheiben 
nicht übermäßig lange belichten muß und ähnliches mehr. 

Lichtbildner, die ſich beſonders mit der Aufnahme von 
Architekturen befaſſen, werden häufiger die Erfahrung machen, daß 
die Brennweite ihres Univerſalobjektivs zu lang iſt. Sie bekommen 
häufig den Gegenſtand nicht ganz auf die Platte. In dieſem Falle muß man 
eine Vorſatzlinſe wählen, die die Brennweite des Objektivs verkürzt, z. B. 
eine Brennweite von 15cm auf 12cm, ober eine ſolche von 12cm auf 9cm. 

Durch die Verkürzung der Brennweite wird die Lichtſtärke des Objek⸗ 
tivs größer, wie aus nachfolgenden Zahlenbeiſpielen hervorgeht. 

Die größte Offnung des Objektivs fei 3 cm, die Brennweite des 
Inſtruments 15 cm, bann ift defen Lichtſtärke 3: 15 oder 1: 5. Berz 
kürzt man nun die Brennweite dieſes Objektivs durch Verwendung einer 
Vorſatzlinſe z. B. auf 12 cm, dann entſpricht der größten Offnung von 
3 cm bei 12 cm Brennweite eine Lichtſtärke 3: 12 oder 1: 4. Dieſe 
größere Lichtſtärke iſt allerdings meiſt eine rein theoretiſche, denn man 
muß in der Regel bei Verwendung einer Vorſatzlinſe das Objektiv ziemlich 
ſtark abblenden, um für architektoniſche Aufnahmen eine hinreichende 
Schärfe zu erhalten. 

Bei Aufnahmen im Hochgebirge wird man nicht ſelten 
eine beſonders lange Brennweite benötigen, um weit entfernte Gegen: 
ſtände hinreichend groß abbilden zu können. Hier wählt man zuweilen 
die Brennweite etwa doppelt ſo groß als für univerſelle Zwecke. Natürlich 
fegt dies das Vorhandenſein eines genügend langen Kameraauszuges vorz 
aus. Wo ein ſolcher nicht vorhanden iſt, wird man zu einem der modernen 
Teleobjektive mit ſeſter Vergrößerung greifen, denn dieſe ermög— 
lichen die Verwendung einer langen Brennweite bei verhältnismäßig 
kurzem Balgauszug. Meiſt iſt die optiſche Wirkung ſolcher Teleobjektive 
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eine derartige, bag fie bei dem normalen Kameraauszug G. B. 15 cm 
beim Format 9X 12 cm) eine etwa doppelt fo lange Brennweite erz 
geben, als das an dieſer Kamera ſonſt benutzte Univerſalobjektiv. Die 
Teleobjektive haben den beſonderen Vorteil, daß ſie ſchon ohne jede Ab— 
blendung das betreffende Bildformat ſcharf auszeichnen, alſo ſehr licht— 
ſtark arbeiten, und ſomit Momentaufnahmen zulaſſen. 

Beim Arbeiten mit dem Sucher wird man häufig finden, daß 
es ſehr ſchwierig iſt, das kleine Bild im Sucher deutlich genug erkennen 
zu können, um den Bildausſchnitt richtig beurteilen zu können. Diefem 
Übelftande kann man dadurch abhelfen, daß man auf den Sucher eine 
Lupe aufſetzt, die das Sucherbild auf das Bildformat vergrößert, ſo daß 
man nicht nur den Bildausſchnitt beſſer beurteilen, ſondern auch kleinere 
Einzelheiten deutlich erkennen kann. Die Lupe iſt fo klein, daß fie, yuz 
ſammengeſchoben, in der Weſtentaſche getragen werden kann; bei Bedarf 
wird ſie ausgezogen und auf den Bildſucher aufgeſteckt. Beim Arbeiten 
mit der Sucherlupe iſt es nicht notwendig, das Auge dicht an dieſe zu 
bringen, ſondern man kann in normaler Kopfhaltung das vergrößerte 
Sucherbild beobachten. 

Ein weiteres originelles optiſches Ergänzungsgerät zu jeder Kamera 
iſt der „Scharf- Richter“. Dieſer iſt ebenfalls eine Art Lupe, 
ber das Beurteilen des Bildes auf der Matt: 
ſcheibe erleichtert. Er verrichtet dabei zwei 
verſchiedene Funktionen; erſtens zeigt er das 
Mattſcheibenbild vergrößert, 
und zweitens dreht er dieſes um, ſo 
daß es nicht mehr auf dem Kopf ſteht. Der 
ungewohnte Anblick ohne Scharf⸗Richter erſchwert natürlich 
die richtige Beurteilung des Bildausſchnittes und der Bildwirkung 
ſehr. Will man den Scharf⸗Richter als Lupe benutzen, ſo betrachtet 
man das Mattſcheibenbild durch denſelben hindurch aus etwa 8 em 
Entfernung, braucht ihn alſo nicht auf die Mattſcheibe aufſetzen 
und in unbequemer Haltung beobachten. Der Scharf⸗Richter kann 
übrigens auch ohne Lupe benutzt werden, indem man dieſe einfach 
zurückſchlägt und nur durch das bildumkehrende Prisma hindurchſieht. 
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M. Curt Schmidt, Berlin. Träger des Wübbenpreiſes 1926. Boheme. 
9X12 cm, Aufnahme auf Agfa⸗Spezial⸗Platte, 30 cm Brennw., Bl. 6,5, Bromöl-Umdrud. 


Ad. Aumüller, Konigftein i. Taunus. Herbſtſonne. 
(Photo-Klub Königſtein i. Taunus.) 

9x12 cm, Aufnahme auf Agfa-Chromo-Iſorapid-Platte, 3 faches Filter, 13½ cm Brenn: 

weite, Blende 116,8, 4¾ Uhr nachmittags, 1 Sekunde, Matt-Albumin Trapp & Münch. 


Kunſtgriffe beim Lichtbildervortrag. 


Von Dr. Kuhfahl⸗Dresden. 


We die neueren Programme und Veranſtaltungen der verſchiedenen 
Unterhaltungs- und Bildungsgeſellſchaften oder der Sport- und 
Alpenvereine durchprüft, wird die Beobachtung machen, daß der bisher ſo 
zweckmäßig befundene Lichtbildervortrag ſelbſt in dieſen Privatkreiſen mehr 
und mehr der allbeliebten Kinovorführung zu weichen beginnt. Mit der— 
ſelben Schnelligkeit, mit der ſich etwa ſeit dem Jahre 1905 der Lichtbilder— 
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vortrag allgemein einbürgerte und das einfache geſprochene Wort oer: 
drängte, tritt heute der neue Wechſel ein; denn einerſeits beſitzt das lebende 
gegenüber dem ſtehenden Bild natürlich für viele Darſtellungen die unbe— 
ſtreitbarſten Vorzüge, andererſeits aber begegnet das lebende Abbild natür- 
licher Vorgänge auch der Oberflächlichkeit und Bequemlichkeit größerer Zu— 
ſchauermengen. Dieſe haben noch jederzeit das bloße Sehen dem auf— 
merkſamen Hören und Denken bei weitem vorgezogen. 


Nicht alle Dinge, die man heute im Kino ſehen kann, ſind im lebenden 
Bild wirklich ſachgemäß wiederzugeben; ſo werden z. B. ſtimmungsvolle 
Landſchaftsausſchnitte, Architekturen, botaniſche Einzelſtücke uſw., die in 
der zitternden Wiederholung ihrer gleichbleibenden Aufnahmen am Schirm 
herumtanzen, durch ein wohlgelungenes getöntes Diapoſitiv dem gebilde— 
ten Beſchauer einen weit beſſeren Eindruck vermitteln. Auch manche Be— 
wegung ließe fih an einer geſchickt gewählten Gruppe von 2 bis 3 Einzel- 
momenten beffer ſtudieren als an der vorübergehaſteten Reihe, bie gewöhn— 
lich noch viel ſchneller läuft als der wirkliche Vorgang ſelber. 


Mit dieſer Kritiſierung iſt die Frage des Kinos aber natürlich nicht ab— 
getan, ſondern umgekehrt mag man ſich auch einmal der techniſchen Mängel 
und redneriſchen Ungeſchicklichkeiten erinnern, die bei Lichtbildvorträgen 
der herkömmlichen Form faſt immer zu beobachten ſind und den Erfolg von 
vornherein herabdrücken. Die Verbindung von geſprochenem Wort und 
Einzelbild beſitzt an fid) eine ſolche Überlegenheit vor all den anderen gez 
druckten, geſprochenen oder projizierten Darſtellungsmethoden, daß auch 
künftig ein geſchickter Redner, der über einwandfreie Bilderſammlungen 
verfügt und ſich auf ihre vollendete Vorführung verlaſſen kann, vor der 
erdrückenden Konkurrenz des Kinos durchaus nicht zurückzuſtehen braucht. 


Je weniger das Publikum vom äußerlichen Zubehör des Lichtbilder— 
vortrages wahrnehmen kann, deſto günſtiger wirkt das auf den Vortrag 
ſelbſt. Nach dieſer Richtung nehme man ſich bei der Beſchaffung und der 
jeweiligen Aufſtellung des Projektionsgeräts getroſt die beſſeren Kino— 
theater als Muſter, die vor Verdunkelung des Saales nicht einmal den 
weißen Schirm, geſchweige denn die Bildermaſchine ſehen laſſen. Gerade 
durch die Verdeckung alles techniſchen Beiwerks erzielen ſie die vollſtändige 
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Illuſion, bie ſtatt des photographiſchen Bildes ſehr bald die Wirklichkeit 
vor Augen zu haben vermeint. | 

Den Projektionsapparat dagegen findet man bei Vorträgen gewöhn— 
lich mitten vor aller Augen in den Saal gepflanzt, wo er obendrein die 
beſten Plätze wegnimmt, ſowie durch herausfallendes Licht und das un— 
vermeidliche Geräuſch beim Bilderwechſel für alle Umſitzenden eine ſtete 
Quelle der Ablenkung bildet. Zu einer weiteren dauernden Störung wird 
der Redner notgedrungen felber genötigt, wenn man ihm keine Signal- 
verbindung zum Apparat eingerichtet hat, die den Bilderwechſel unmerklich 
und lautlos vermittelt. Die Stampferei mit dem langen Zeigeſtock, das 
Klopfen mit einem Schlüſſel oder Raſſeln am roten Blinkzeichen der 
blechernen Leſelampe lenken vom Vortrage ebenſo ſehr ab, als wenn ſich der 
Redner mit einem „bitte weiter“ oder „nächſtes Bild“ ſelbſt unterbricht. 
Den Ausdruck „Bild“ wird ein gewandter Sprecher, der ſeine Hörerſchaft 
einen Vorgang tatſächlich miterleben, oder die Schönheit einer Landſchaft, 
die Weihe eines Sonnenaufganges tatſächlich mitgenießen läßt, überhaupt 
nicht in den Mund nehmen, denn er zerſtört ja damit augenblicklich die 
ganze Illuſion, die er vielleicht durch ſeine feſſelnde Sprechweiſe im Saal 
geſchaffen hatte. Durch die Hantierung mit dem langen Stock zwingt er 
ſein Publikum gleichfalls zur nüchternen Wirklichkeit zurück und erinnert 
ſelbſt daran, daß das Ganze nur Bild und Rede ſei. Nur bei Landkarten 
oder techniſchen Beigaben mag man zum Zeigeftod greifen, um das Auge 
der Zuſchauer auf die beſprochenen Dinge zu lenken. Wenn all dieſe 
äußerlichen Behelfe der Lichtbildervorführung für gewöhnlich auch nicht vom 
Redner ſelbſt zu beſchaffen ſind, wird er ſich vorſichtigerweiſe doch recht— 
zeitig aus eigenſtem Intereſſe mit darum kümmern; denn eine ſchlecht 
brennende Lampe, ein angelaufener Kondenſor, ein faltiger Schirm, ein 
Gehilfe, der über die Abſichten des Redners nicht unterrichtet iſt, und 
andere Mängel laſſen die beſte Eigenleiſtung nicht aufkommen. 

Wie an die geſamte techniſche Vorführung, ſo ſind auch an das Bilder— 
material die höchſten Anſprüche zu ſtellen. Die Bilderreihe ift für jeden ein- 
zelnen Vortrag beiderſeits auf das ſauberſte von Flecken und Fingerab— 
drücken zu ſäubern. Im Winter ſind die Bilder tagelang vorher im geheiz— 
ten Raum aufzuſtellen und in warmer Hülle zum Vortragsort zu bringen; 
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Hermann Ebel, Berlin-Steglig (G. D. L.). Am Fenſter. 
Bromöl:Umdrud, vergrößert 30 440 cm. 


Hermann Ebel, Berlin⸗Steglitz (G. D. L.). 
Bromöl⸗Umdruck, vergrößert 30X40 cm. 
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denn jedes kalte Glas würde im Projektionsapparat fofort anlaufen und 
ein waſſertriefendes, trübes Ausſehen am Schirm ergeben. Zerſprungene 
Scheiben, zerkratzte Schichten oder fleckige und verſchleierte Anſichten gez 
hören in die Scherbenkiſte, und wenn von minderwertigen Negativen ſelbſt 
durch die größten Kunſtgriffe des Diapoſitivverfahrens überhaupt keine guten 
Kopien zu erzielen ſind, mag man ſie lieber in der Reihe weglaſſen und die 
Lücke mit dem geſprochenen Wort verdecken als mangelhafte Bilder am 
Schirm zeigen. Wer auf ſeinen photographiſchen Ruf hält, wird ohnehin 
demſelben Negativ ſtets mehrere Poſitivplatten verſchiedener Dichte und 
Färbung widmen, um dann bei Zuſammenſtellung der Vortragsſerie die 
wirkungsvollſte zu wählen. 

Auch die Bunttönung mit Laſurfarben will erwogen und verſtanden 
ſein und erſcheint nur da angebracht, wo ſie den Eindruck der einzelnen 
Aufnahme am Schirm und namentlich die plaſtiſche Wirkung tatſächlich 
ſteigern hilft; gute Vorwürfe dagegen und beſonders alle wohlgelungenen 
Beleuchtungsſtudien, Gegenlichtaufnahmen uſw. werden durch farbige Bez 
handlung kaum noch zu übertreffen ſein. Der Wechſel zwiſchen ſchwarzen 
und getönten, einfarbigen und bunten Schichten erſcheint zur Vermeidung 
der Einförmigkeit ebenſo erwünſcht wie eine gewiſſe Abwechſlung 
zwiſchen Hoch und Quer oder zwiſchen den dutzendfältigen Möglichkeiten 
des rechteckigen, ovalen und runden Bildausſchnittes. Dagegen braucht 
wohl nicht betont zu werden, daß palettenz und herzförmige Masken oder 
rundgeſtanzte Winkel der rechteckigen Ausſchnitte auch im Lichtbild eine Gez 
ſchmackloſigkeit bedeuten würden. 

Bei der ganzen Anlage des Projektionsvortrages ſind ſchließlich die 
allgemeinen rhetoriſchen Erfahrungen entſprechend zu beachten. Die Aufgabe 
beſteht nicht darin, die Lichtbilder einzeln zu beſchreiben, ſondern als ein bez 
ſonderes augenfälliges Darſtellungsmittel mit der redneriſchen Leiſtung zu 
verweben. Die Mehrzahl der Erſchienenen wird es alſo bereits mit Ent— 
täuſchung empfinden, wenn der Vortragende vor hellem Saal zu ſprechen 
beginnt, und als völlig ungeſchickt wäre es zu bezeichnen, wenn die Bilder 
erſt nach Beendigung des redneriſchen Teiles als Schluß der Veranſtaltung 
gezeigt und infolgedeſſen von einer teilweiſen Wiederholung des vorher 
Geſagten begleitet würden. Je nach der Aufnahmefähigkeit des Hörer— 
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kreiſes kann (id) ber Redner alſo bei einzelnen Aufnahmen auf gelegentliche 
Erläuterungen oder Hinweiſe beſchränken und im allgemeinen die Bilder 
für fid) ſelbſt fprechen laffen. Er wird dadurch den anſchaulichen Eindruck 
eines guten Illuſtrationsmaterials am beſten als wirkungsvollſte Unter- 
ſtützung der perſönlichen Schilderung verwenden. 


Otto Wöſthoff, Dortmund. Dunſtiger Tag. 
(Photogr. Geſellſchaft Dortmund.) 
10X15 cm, Aufnahme auf Hauff-Flavin, Lifa⸗Filter 1, Brennweite 16,5 cm, Blende 6,8, 
Februar, 3 Uhr, Bromöldruck. 
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Ignotus. Niederelbiſche Landſchaft. 
Aufnahme auf Peruß: Silber: Eofin: Platte, Lifa⸗Filter 2, Blende 1:9, Zeiß Teſſar 6,5, 
F 13,5, Mai, 7 Uhr nachm., ½ Sek., entwickelt in der Standentwicklungsdoſe „Amato“. 


Die Brauntonungen von Bromfilber- 
und Gaslichtpapieren. 


Von Dr. Sedlaczek. 


u den Kunſtlichtpapieren, d. h. alſo den Entwicklungspapieren gehören 

die Chlorfilberz, die Chlorbromſilber- und die reinen Bromſilber⸗ 
papiere. Abgeſehen davon, daß diefe Papiere je nach dem Gehalt an Chlor- 
oder Bromſilber einer verſchiedenen Behandlung beim Belichten, Entwickeln 
uſw. bedürfen, zeigen ſich ähnliche Unterſchiede auch beim Tonen. Während 
z. B. bei reinen Bromſilberpapieren die Schwefeltonung anſprechende 
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braune Töne gibt, werden bie Reſultate um fo weniger anſprechend, b. b. 
fahlgelblichbraun, je mehr der Gehalt des Chlorſilbers gegenüber dem 
Bromſilber in dem Kunſtlichtpapier überwiegt. Dieſe Erſcheinung iſt 
fraglos auf die außerordentlich geringe Kerngröße des entwickelten Chlor— 
ſilbers gegenüber dem entwickelten Bromſilber zurückzuführen. Während 
es nun Tonungsverfahren gibt, die ſowohl für Bromſilber- als auch für 
Chlorbromſilberpapiere verwendbar ſind, iſt die Anwendbarkeit anderer Ver— 
fahren, ſofern man Wert auf gute Ergebniſſe legt, auf die eine oder andere 
Sorte dieſer Kopiermaterialien beſchränkt. Vom theoretiſchen Standpunkt 
aus betrachtet, wird man annehmen können, daß ſolche Tonungsver— 
fahren insbeſondere für Chlorbromſilberpapiere (Gaslichtpapiere u. dergl.) 
in Frage kommen, die auf Bromſilberpapieren eine Verſtärkung hervor- 
rufen. Vom praktiſchen Standpunkt aus hat es ſich gezeigt, daß die Grund— 
linien für die Verwendbarkeit einer Tonungsmethode nicht ſo eng gezogen 
ſind. Es hat ſich nämlich nun ein beſtimmtes Tonungsverfahren hinſichtlich 
ihrer Verwendbarkeit zu charakteriſieren gezeigt, daß die Schwefeltonung, 
ſofern man nicht Spezialbäder benutzt, die für den Amateur ſchwer zu hand- 
haben ſind, in erſter Linie nur für Bromſilberkopien verwendet werden ſoll, 
während die Tonungsbäder mit Selen, Queckſilber und Metallferricyaniden 
ſich bei geeigneter Anwendungsweiſe ſowohl für Bromſilber- als auch 
Chlorbromſilberpapiere eignen. Es muß aber auf einen äußerſt wichtigen 
Punkt hingewieſen werden, der für die früheren Bromſilberpapiere eine 
nur untergeordnete Rolle ſpielte, das iſt das gegenüber dem gleichen 
Tonungsverfahren vollkommen verſchiedene Verhalten von Kunſtlicht— 
papieren verſchiedener Provenienz. So gibt es Papiere beſtimmter 9Drovez 
nienz, die bei den meiſten Tonungsverfahren ſtark gelb- bzw. rotſtichige, d. h. 
warmbraune Töne liefern, während andere Papiere aus einer anderen 
Fabrik, obwohl ihre Belichtung, Entwicklung uſw. vollkommen analog 
ſtattfand, bei der gleichen Tonung vollkommen verſagen. Man wird alſo 
nicht wahllos ein Tonungsverfahren, das ſich bei einer Papierſorte be— 
währt hat, auf ein Kopiermaterial einer anderen Fabrik übertragen 
dürfen, ohne unangenehme Überraſchungen zu erleben. Es ſollen im fol- 
genden einige der wichtigſten Tonungsverfahren, und zwar in folgender 
Reihenfolge, geſtreift werden. 
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Schwefeltonung (insbeſondere für Bromfilber), 

Selentonung (für Bromſilber, Gaslichtpapiere u. dergl.), 
Queckſilbertonung (in erſter Linie für Gaslichtpapiere u. dergl.), 
Ferricyanidtonungen (für Bromfilbere und Gaslichtpapiere [Uran, 
Eiſen, Kupfer]. 


1. Indirekte braune Schwefeltonung, insbeſondere 
für Bromſilberpapiere. 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, eignet ſich die Schwefeltonung, 
ſofern man von Spezialbädern abſieht, die für den Amateur ſchwer zu 
handhaben ſind, in erſter Linie für Bromſilberpapiere. Am leichteſten aus— 
zuführen iſt die indirekte Schwefeltonung, d. h. Ausbleichen der Brom— 
ſilberkopie in einer Miſchung von rotem Blutlaugenſalz und Bromkalium 
und Schwefeln in einer Löſung von Schwefelnatrium oder einer Aufſchläm— 
mung von Schwefelbarium. Dieſe Tonungsmethode, die infolge ihrer 
leichten Ausführbarkeit heute als Allgemeingut der photographiſchen In— 
duſtrie gelten kann, hat der Verfaſſer bereits im Jahre 1903 veröffent⸗ 
licht). Man braucht zur Ausführung dieſer Tonung zwei Bäder 


A) Rotes Blutlaugenſalz (10%) . . 10 ccm 
Bromkalium (10%). . . . 4 „ 
Maler a r 80 J 


Man kann dieſer Löſung, falls das zu tonende Papier beim Schwefeln 
gelbliche Töne ergibt, auf 100 ccm Bleichbad 3 ccm Ammoniak Op, Gew. 
0,940) zuſetzen. 

Die gut eingeweichte und vollkommen fixiernatronfreie Kopie wird 
in das Bad A gebracht, wo fie ſehr ſchnell ausbleicht. Geringe, nicht verz 
ſchwindende Bildſpuren find auf ein Teilſtoffbild, aus oxydiertem Entwick— 
ler ſtammend, zurückzuführen. Nach dem Bleichen wird gut ausgewaſchen, 
bis das Waſchwaſſer vollkommen ungefärbt abläuft, und im Bad B getont. 


pum E 


B) Schwefelnatrium (friftall.) . . 10 g Vor bem Gebrauch 
Natriumſulfiltt: . . 10 10 ccm Bad B mit 
90 ccm Waſſer ver: 

Waller . e 90 ccm dünnen. 


1) Atelier des Photographen 1903, S. 120. 
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Hugo Erfurth, Dresden. Bildnis Mare Chagall. 
Ölpigment:Drud,, vergrößert 24X30 cm. 
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F. F. Bauer, München. Bildnis einer Tänzerin. 
(Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 
18X24 cm, Aufnahme auf Hauff Ultra, Mimoſa⸗Velotyp. 


Man achte vor allem darauf, zum Anſetzen des Bades B mur ungere 
ſetztes, d. h. fixiernatronfreies kriſtalliſiertes Schwefelnatrium zu verz 
wenden. An Stelle des Bades B kann man nach einem Vorſchlag von 
Namias auch Bad C nehmen. 

C) Schwefelbarium 4g l * 

Waſſer . 1000 cem abſetzen laſſen. 

Nach dem Schwefeln in Bad B oder C wird kurze Zeit geſpült. Dieſe 
Tonungsmethode gibt mit Chlorbromſilberpapieren unangenehme gelb— 
lichbraune Tönungen. Man kann fie aber z. B. für Mimoſa-Velotyp⸗ 
Papier?) verwendbar machen, wenn man dafür Sorge trägt, daß das 
Bleichbad A, das ſachmäßig ſtark verdünnt anzuwenden ſein wird (d. 
Verf.), die Kopie nicht durchbleicht, ſondern nur anbleicht, fo daß ein aus— 
reichend ſtarkes unverändertes Silberbild zurückbleibt, das nach dem Schwe— 
feln dem Endbild eine ausreichend dunkle Nuance verleiht. 


2. Braune Selentonung (für Bromſilber- und Gas- 
licht papiere). Von den Selenbädern haben u. a. diejenigen eine große 
Verbreitung gefunden, bei denen das Selen in Form des Selennatriums 
oder ihm verwandter Verbindungen enthalten iſt, und die für gewöhnlich 
neben dem Selennatrium Schwefelnatrium oder Alkalipolyſulfid enthalten. 
Es kann zunächſt nur dazu geraten werden, derartige Tonungsbäder, deren 
Herſtellung für den Amateur mit erheblichen Unannehmlichkeiten verknüpft 
iſt, von derſelben Firma zuſammen mit dem Kopierpapier zu beziehen, für 
das das Tonungsbad abgeſtimmt iſt. Um aber dem Amateur, ſofern ſeine 
Wißbegierde nicht zu zügeln iſt, auch die Möglichkeit zur Heimarbeit zu 
geben, ſollen folgende von einer bekannten Firma veröffentlichten Angaben 
zur Herſtellung von Selenbädern gemacht werden: 

Sees.. ER 
Schwefelnatrium (pur) . 10, 
Waſſer zd ode 8. c¢-« 4+ & DO Cem 


Für die Herſtellung des Selenbades gelten folgende Vorſchriften. Es 
werden 10 g Schwefelnatrium in 10 cem Waſſer gelöſt und darauf erſt 
das Selen zugeſetzt und ebenfalls, wenn nötig, unter Erwärmen zur 


2) Photogr. Induſtrie 1925, S. 8. 
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Löſung gebracht. Man fülle auf 50 ccm mit Waffer auf. Dieſe Vorrats- 
löſung wird in ein Arzneiglas von 50 ccm Inhalt bis zum Hals einge- 
füllt und gut verkorkt. Sie iſt haltbar. Vorzuziehen iſt es, kleinere Gläſer 
damit zu füllen und den Inhalt einer Flaſche aufzubrauchen. Zum Ge— 
brauch verdünne man den Inhalt einer Flaſche mit der 10—20fachen 
Menge Waſſer, abgekocht und abgekühlt, je nachdem man das Bad auf die 
Kopie aufſtreicht oder in einer Schale tont. Das verdünnte Bad iſt nicht 
haltbar. 

Dieſes Selenbad kann man direkt auf die unbehandelte Kopie (Gas- 
lichtpapiere und dergleichen) oder indirekt (Bromſilberpapiere), d. h. nach 
Bleichen des Bildes (vgl. unter 1 Bad A) und nach ſtarker Verdünnung 
mit Waſſer (etwa mit der 10 —20fachen Menge) anwenden. 


3. Braune Queckſilbertonung Cin erſter Linie für Gaslidt- 
papiere). Die Queckſilbertonung ift von dem Verfaffer ”) bereits vor etwa 20 
Jahren für Entwicklungspapier in Vorſchlag gebracht worden. Sie hat 
auch Berückſichtigung in der Fachliteratur gefunden). Es erſcheint auch 
die Annahme nicht unbegründet, daß verſchiedene Bäder, deren Zuſammen⸗ 
ſetzung geheimgehalten wird, in erſter Linie auf der Queckſilbertonung bez 
ruhen. Die praktiſche Ausführung der Queckſilberverſtärkung kann in 
ihren weſentlichen Grundzügen als bekannt vorausgeſetzt werden. Sie be— 
ruht darauf, daß man auf ein Silberbild Sublimat auch unter Zuſatz von 
Kochſalz, Bromkalium, Salzſäure uſw. einwirken läßt, bis das Silberbild 
gut ausgebleicht iſt, und das entſtandene Bleichbild mit Thio— 
ſulfat, Alkalien, Biſulfiten, Entwicklern uſw. ſchwärzt. Für die 
Zwecke der Tonung hat ſich vorzugsweiſe Thioſulfat bewährt. 
Es iſt aber keineswegs für die Farbe des Endproduktes uner— 
heblich, ob fid) der Tonungsprozeß (hnel oder langſam vollzieht“). Es 
ift z. B. eine Löſung von ½0% Thioſulfat vorgeſchlagen worden. Auch 
kann man die erreichbaren Töne durch die Verwendung von Schwermetall— 
doppelſalzen des Alkalithioſulfats variieren. In dieſer Hinſicht bewährt 
haben fih die Silber-Alkaliſalze der Thioſchwefelſäure. Es ift ferner nicht 

3) oe = Sedlaczek. Tonungsverfahren für Entwicklungspapiere 1905, S. 97, 98 

un I 
4) Handbuch f. bie Bearbeitung der Entwicklungspapiere, Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., S. 129 ff. 
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Alex Binder, Berlin. 
18 424 cm, Aufnahme auf Goerz-Film, 48 cm Brennweite, 
künſtliches Licht, / Sekunde. 


104 


lya Mara. 
Blende 1: 5,5, 


gleichgültig, ob man die Bleichung der Kopie mit Duedfilberdylorid oder 
Queckſilberbromid vornimmt. Das Queckſilberchlorid führt leicht zu kälteren 
Tönen als das Queckſilberbromid. Bei allen dieſen Tonungen hat ſich 
ſchließlich die Mitverwendung von Rhodanſalzen als zweckmäßig erwieſen, 
weil ſie den braunen Ton mehr nach Gelb bzw. Rot orientiert. Es ſollen 
aus der großen Zahl der möglichen Arbeitsvorſchriften nur einige heraus— 
gegriffen werden. 
A) Bleichbad 


Sublimat (giftig) . . . . lg (oder 20 ccm einer 5% igen Löſung) 
Bromkalium. . Lg (oder 10 „ 5„ 10% igen Löſung) 
Citronenſäure . . 0,3 g (oder 3 „ „ 10% ,igen Löſung) 

(oder Eſſigſäure . . . .G „ „10% igen Löſung) 
Waſſer .. auffüllen auf 100 ccm 


Das Bleichbad A pus die Sublimatlöſung iſt in einer braunen 
Flaſche anzuſetzen, da es gegen Licht empfindlich iſt. Die Löſung hält ſich 
einige Monate unzerſetzt. Die eintretende Zerſetzung zeigt ſich in Bildung 
eines weißen Niederſchlages. Das Bad ſoll dann fortgegoſſen werden. 

Die gut gewaſchene und eingeweichte Kopie kommt in das Bleichbad 
A, wo ſie in einigen Minuten ganz oder bis auf geringe Bildſpuren aus— 
bleicht. Dann wird etwa 2mal ausgewaſchen, wobei das Waſſer durch Zuz 
gabe von 3 ccm einer 10 prozentigen Zitronen- oder Eſſigſäure auf 100 
cem Waſchwaſſer angeſäuert wird. Hierauf folgt ein zweimaliges Aus- 
waſchen in nicht angeſäuertem Waſſer. Die Kopien können dann in einem 
der folgenden Bäder B, C, D, E braun getont werden. 


B) Thioſulfatlöſung 10% . . . . 3 Tropfen 
Rhodanammonium 10%, . . .4—8 „ 
Waller . e IO cem 
oder 
Thioſulfatlöſung 10% . . . . 2 ccm 
Rhodanammonium 10% . . 2,5—5 „ Für 1 Bild 18X24 
Waſſer . . . 100 „ 50 ioo cem Bad B. 


C ift gleich B unter Zuſatz von Chlorbaryum. Durch die Bildung 
des ſchwer löslichen Baryumthioſulfates gelingt es, das Thioſulfat lang— 
ſamer als im Bad B zu doſieren. Zur Herſtellung des Bades C verfährt 
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man folgendermaßen. In ein Meßglas von geeigneter Größe bringt man 
3 Tropfen einer 10 prozentigen Thioſulfatlöſung und dann 3 Tropfen 
einer 10 prozentigen Löſung von Chlorbarium. Nach kurzer Zeit entſteht 
ein weißer Niederſchlag von Bariumthioſulfat. Zu dem Niederſchlag fügt 
man 4—8 Tropfen einer 10 prozentigen Löſung von Rhodanammonium 
und füllt dann auf 10 ccm auf. 

C) Thioſulfatlöſung 10% . . 3 Tropfen 


Chlorbarium 10% . . .3 „ Man wartet bis zur Bildung eines 
2 weißen Niederſchlags u. fügt hinzu 
Rhodanammonium 10% .4—8,, 


Waller. . . . . IO ccm 
oder 
Thioſulfatlöſung 10%, 2 „ Man wartet bis zur Bildung eines 
Chlorbarium 10% . . . 2 „ weißen Niederſchlags u. fügt hinzu 
Rhodanammonium 10% 2,5—5 „ 
Waſſer. 100 „ Für 1 Bild 18524 
, 50—100 ccm Bad C. 
D) Rhodanamınonium 10% . 4 Tropfen 
Silbernitratlöfung 5°, . 1 - in ber vorftehenden 
3 biofulfat ie . 478 S Reihenfolge zu mifchen. 
Wafer. . nr . IO cem 
oder 
Rhodanammonium 10% . 25 „ 
Silbernitratlöſung 89% . 0,8 „ desgl. 
Thioſulfat 10 %o e " Für 1 Bild 18X24 
Waſſer . 100 " $0—1CO ccm Bad D. 
E) Rhodanammonium 10% . 0,5 ccm 
Silbernitratlöfung 5°/, . 05 „ In der angegebenen 
Thioſulfatlöſung 10% 1,5—1,8 „ Reihenfolge zu miſchen. 
Waſſer 20 „ 
oder 
Rhodanammonium 10% . 2,5 ccm 
Silbernitratlöſung 59/5. . 25 „ desgl. 
Thioſulfatlöſung 10% . 7,5—9 „ 


Für 1 Bild 184 
Waſſer. 100 „ 25—50 cem Bad E. 
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Man läßt bie in Bad A gebleichten Kopien in ben Bädern B, C, D 
oder E fo lange, bis fie ihren Ton nicht mehr ändern bzw. nicht mehr dichter 
werden. Die getonten Kopien ſollen einen ſtark gelbbraunen Ton zeigen. 
Sie dunkeln beim Trocknen ſehr ſtark nach. Wenn die Kopien nach 
Beendigung der Tonung in feuchtem Zuſtand ausgeſprochen braune und 
nicht gelbbraune Nuancen zeigen, find fie in trockenem Zuſtand unan- 
ſehnlich grau-violett. Das Tonen in den Bädern B, C und D dauert 
wegen der geringen Konzentration der Bäder etwa 10 Minuten. Hin⸗ 
gegen tont Bad E am ſchnellſten. Nachdem die Kopien ihren Ton nicht 
mehr ändern, kommen ſie ohne Abſpülen für etwa 3 Minuten in 
ein 15 Bad von Thioſulfat (100 ccm auf ein Bild 18 X 24) 
und werden hierauf etwa 5 Minuten gut gewaschen. 


Was die zu erlangenden Töne anbetrifft, fo liefert Bad C bie Fälteften 
Brauntöne. Bad B und D liefern wärmere Töne, die bei Bad D am 
ſtärkſten nach gelb orientiert ſind. Einzelreſultate im voraus anzugeben iſt 
naturgemäß nicht möglich, ba, wie bereits oben erwähnt, kaum zwei Kopier⸗ 
papiere am Markt ſind, die ſich gegenüber derſelben Tonungslöſung 
gleich verhalten. Sollte im Einzelfall insbeſondere Bad D zu gelb tonen, 
ſo braucht nur der Gehalt an Silbernitrat herabgemindert zu werden 
(3. B. 3 Tropfen Silbernitrat auf 100 ccm Bad). Thioſulfat allein ohne 
Rhodanammonium oder Rhodanammonium und Silbernitrat gibt leicht 
grau⸗violette Bilder. Durch die vorgenannten Zuſätze wird der Ton 
brauner bzw. röter. Die Menge der Zuſätze richtet ſich nach dem Charakter 
des zu tonenben Papiers. Für Papiere, die nach der Bleichung bereits 
mit Thioſulfat allein einen braunen nach grau oder grün neigenden Ton 
liefern, genügt es, wenn man auf 3 Tropfen Thioſulfat 2 Tropfen Rhodan⸗ 
ammonium und 10 ccm Waſſer anwendet. Der Zuſatz von Rhodan⸗ 
ammonium bewirkt die Gelbſtichigkeit der Brauntonung. Mehr als 
0,5 cem Rhodanammonium auf 10 ccm Tonbad ſollte man nicht nehmen, 
da größere Mengen manchmal die erwünſchte Wirkung nicht geben. Der 
Zuſatz von Bariumchlorid zu dem vorerwähnten Bad gibt die kälteſten 
Brauntöne. Das wärmſte Braun gibt das Bad D. Hingegen 
arbeitet ein Bad folgender Zuſammenſtellung: 
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Hugo Erfurth, Dresden. Bildnis Georg Wrba. 
Olpigmentdruck, vergrößert 2430 cm. 


F. F. Bauer, Munchen. Junger Mann. 
(Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 
18x24 cm, Aufnahme auf Hauff-Ultra-Platte, 40 cm Brennweite, Herbſt, mittags, 
Kohledruck. 


Rhodanammonium 10% . . . . 4 Tropfen 


Silbernitrat 59/5. > > > . 4 " 
Thioſulfat $9 . . e 09 5 
Waſſer . . ow IO ccm 


weniger warm als Bad D, trotzdem das Thioſulfat mit Silber möglichſt 
geſättigt iſt. Es ſcheint alſo weder die abſolute Menge des Rhodanammo— 
niums noch auch die möglichſt hohe Sättigung des Thioſulfats mit Silber 
die Erzielung möglichſt warmer Töne zu verbürgen. 

Die Haltbarkeit der fo getonten Bilder ift auch nach den Beobachtungen 
von anderer Seite“) ſtets ausreichend geweſen. 


4. Ferricyanidtonungen. 

J. Braune Urantonung. 

Die Tonung von Entwicklungspapieren mit Uranylferricyanid führt, 
wie auch Unterſuchungen von ſeiten der einſchlägigen Induſtrie beſtätigt 
haben“), zu beſtändigen Kopien, ſofern nur beſtimmte Arbeitsbedingungen 
innegehalten werden. Der wunde Punkt bei den Uranbädern beſteht nun 
darin, daß man ſie bei Gegenwart von komplexbildenden Verbindungen an— 
ſetzen muß, um ihnen ein möglichſt langſames Arbeiten aufzuzwingen, und 
daß man ihnen komplexſprengende Verbindungen, z. B. Säuren, zuſetzen 
muß, um die Tonungsgeſchwindigkeit zu regulieren. Es hat ſich nun ge— 
zeigt, daß man die Säuren zweckmäßig nicht dem Tonungsbad zuſetzt, ſon⸗ 
dern die Kopie in Säure einweicht und ohne Abſpülen in einem ſäurefreien 
Uranbad tont. Man arbeitet alſo folgendermaßen: Die Kopie wird im 
Bad A für etwa 5 Minuten eingeweicht, abtropfen gelaſſen und in Bad B 
gebracht. 


A) Salzſäure 10% . . . 2 cem 
Waſſer 100 „ 

B) Uranylnitrat (giftig) 10 . . 5 cem 
Citronenſaures Kalium 10% . 5 „ 5 
Rotes Blutlaugenſalz 10% . 2 „ weniger Salzſäure zu 
Waſſer . etwa 90 „ BEER 


5) Handbuch Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer, S. 132. 
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Man tont bie Kopie gut durch, ba fie durch bie ſpäteren Manipulaz 
tionen etwas abgeſchwächt wird, ſpült etwa 2—3 Minuten im Waſſer, bem 
man auf 100 ccm 1 cem Eſſigſäure 10 % zugeſetzt hat. Dann bringt 
man ſie in Bad C. 


C) Citronenſaures Kalium 10% . . 5 ccm 
Schwefelſaures Natron (kriſt.) 10% 28 „ 
Waſſer 90 „ 


Das Bad C muß ‘iad Bedarf 2 3mal gewechſelt werden, d. h. ſo 
lange, bis es ungefärbt abläuft. Dann kommt das klare Bild in das 
Fixierbad D. 

D) e * . 10 ccm | Sas Dabo 
Eſſigſäure 10 . .. .. 1,5 , dem Gebrauch etwa 
Waſſer . .q.. . 100 „ 10 Minuten ftehen. 

Man fixiert nicht — lange b. b. 2—3 Minuten und ſpült i 
nach mit ſchwach angeſäuertem Waſſer (4 cem Effigfäure — 10 : 
cem Waſſer). 

An Stelle des Fixierbades kann man auch mit Bad E nachſchwefeln. 
Es fällt alſo hierbei Bad D weg. 

E) Schwefelnatrium 10% . . 2,5 ccm 
Maffer . . . . . . .100 » 

Salzſäure 10%, . + - ] J 

Die Anwendung des Bades Ea an Stelle des Bades D hat den Borz 
teil, daß die Uranbilder weniger zurückgehen, daß ſie außerdem einen ange— 
nehmeren braunen Ton erhalten und ſchließlich nach der Behandlung mit 
Bad E nur ganz kurz nachgeſpült werden brauchen. Dem Bad D und 
E kann man, ſofern eine Nuancierung des braunroten Tones der Uran— 
bilder nach einem matteren unbeſtimmten Braun erwünſcht iſt, geringe 
Mengen von Manganz, Nickel⸗ oder Kobaltſalzen z. B. Chloriden, Sul- 
faten, Nitraten (etwa 1 cem einer 10 Löſung des Salzes: 100 cem 
Bad D oder ) zuſetzen. 


II. Blaue Eiſentonung. 


Das Eiſenbad iſt hinſichtlich ſeiner Tonungseigenſchaften als vollkom— 
menes Analogon des Uranbades zu betrachten. Es gelten demnach für das 
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Eiſenbad alle Angaben, die auch für das Uranbad gemacht worden find. 
Nur hat Bad B folgende Zuſammenſtellung: 
B) (Eiſenammoniumalaun) 
Ferriammoniumſulfat 10%, . . 2,5 ccm 
Citronenſaures Kalium 10% . 2 7 
Rotes Blutlaugenſalz 10% . . 2 e 
Außerdem iff das Bad E nicht anwendbar, ſowie auch nicht die Zu— 
ſätze der vorerwähnten Salze des Mangan, Nickel, Kobalt zum Bad D. 
Hingegen laffen fih die fertigen Eiſenkopien mit etwa / % Löſungen von 
Borax oder Natriumbikarbonat in ein kälteres Blau nuancieren. Setzt man 
dem Fixierbad D 10 cem Jodkaliumlöſung 10 % auf 100 ccm zu, erz 
halten die Kopien einen ſtarken Grünſtich. 


III. Rote Kupfertonung. 

Die Vorſchriften für die Kupfertonung ſchließen fid) denen für 
Uran und Eiſen nicht an; d. h. die gut geweichten Drucke kommen ohne 
Borbad in folgendes Bad A. 

A) Oxalſaures Ammonium (gefättigte Löſung) 20 ccm - 

Kupferſulfat 10%% n E „ 9 
Rotes Blutlaugenſalz 10% . . . . . 3 „ der gleichen 
Kohlenſaures Ammonium 10% . . . 1 „ De? 
Waſſer .80 „ 

Nachdem der gewünschte ri Ton reihe ift, wird fo lange geſpült, 
bis bie Weißen vollkommen rein find. Der Kupferniederſchlag ift gegen 
das Waſchen beſtändig. 

Nach dem Waſchen ift empfohlen worden ), EES Bad B anz 
zuwenden. 

B) Kupferſulfat 109]; ũ . . . 50 ccm 
Kochſalz 10S. . 20 „ 
F*** 
Salzſäure . J 

Wenn der Bildton in dem Bad B ſich ich mehr weiter ver⸗ 
ändert, wird in 2—5 Thioſulfat fixiert. 
I 6) Eders Jahrb. 1907, S. 485. 
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Gerhard Staeß, Berlin-Steglitz. Regen. 

4½ K 6 cm, Aufnahme auf Herzog-Sonja-Platte, aufgenommen mit Jearapid, 

Blende 1:8, Januar, ſehr trübe, ½ Sekunde, vergrößert auf Mimoſa-Papier, 
Bromöldruck. 
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Ignotus. Winterſonne. 
Reproduktion nach einer Aufnahme auf Agfa-Farbenplatte. 


Farbenphotographie auf Farbraſterplatten. 


Von 9. Andreſen, Berlin⸗Lichterfelde. 


E y Verfahren find es in der Hauptſache, die zur Herſtellung von 
Bildern in natürlichen Farben ernſthaft in Frage kommen: Die ſo— 
genannte „Dreifarbenphotographie“, die in Form des „photographiſchen 
Dreifarbendrucks“ weitgehende Verwendung findet, und das neuere Ver— 
fahren der „Farbraſterphotographie“. Während nun dem Verfahren der 
Dreifarbenphotographie in jeder Richtung große Umſtändlichkeiten an; 
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haften, ſo daß die Herſtellung der Bilder nur in beſonders hierauf ein— 
geſtellten Werkſtätten mit gleichmäßigem Erfolge betrieben werden kann, 
iſt es auf dem Wege der Farbraſterphotographie jedem Photographierenden, 
ſelbſt dem Anfänger, möglich, Bilder in natürlichen Farben zu gewinnen, 
die in der Durchſicht betrachtet oder aber mit Hilfe eines Projektions⸗ 
apparates auf einer weißen Wand abgebildet, die Natur mit verblüffender 
Treue wiedergeben. Dabei iſt hervorzuheben, daß die Farbenerzeugung 
eine abſolut zwangsläufige iſt und der Entwicklungsvorgang ſich über— 
raſchend einfach geſtaltet. 

Die vorerwähnten Vorzüge der Farbraſterphotographie laſſen es ver— 
ſtändlich erſcheinen, daß ſich das Verfahren ſowohl in Amateurkreiſen, als 
auch in der Induſtrie, dem Kunſtgewerbe und der Medizin außerordentlich 
ſchnell ſeinen Weg gebahnt hat. Beſonders der Medizin, wie überhaupt 
der Wiſſenſchaft iſt in der Farbraſterphotographie ein Hilfsmittel von 
größter Bedeutung erwachſen. 

Wie entſteht nun ein Bild nach dem Farbrafter-Verfahren? Das 
weiße Licht, das uns die Sonne ſpendet, iſt nicht einheitlicher Natur, 
ſondern läßt ſich mit Hilfe eines Prismas in ſeine Beſtandteile: Rot, 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und Violett, dem Spektrum des 
Sonnenlichtes, zerlegen. Ahnlich wie der Schall pflanzt auch das Licht 
ſich in Wellenform fort, und zwar entſpricht jeder der einzelnen Farben, 
die wir im Spektrum ſahen, eine beſtimmte Wellenlänge. Entſprechend 
dieſer Wellenlänge werden die Beſtandteile des Sonnenſtrahles, der durch 
das Prisma geleitet wurde, verſchieden ſtark gebrochen, und zwar zeigen 
die langwelligen roten Strahlen die geringſte, die kurzwelligen violetten 
die ſtärkſte Abweichung. Die ſo mit Hilſe des Prismas zerlegten Strahlen 
laſſen ſich mit Hilfe einer Sammellinſe wieder vereinigen und es dürfte 
ohne weiteres verſtändlich ſein, daß dann wieder Weiß reſultieren muß. 
Die genannten Beſtandteile des Spektrums laſſen ſich aber auch ſo auf— 
teilen, daß das langwellige rote Ende einen einheitlichen roten Teil, 
der mittlere grüne Bezirk einen einheitlichen grünen und die kurz— 
welligen blauen und violetten Strahlen einen einheitlichen blauen 
Teil ergeben. Daß bei Vereinigung dieſer drei zuſammengeſetzten Farben— 
Strahlen Rot, Grün und Blau wiederum Weiß reſultieren muß, dürfte 
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Franz Fiedler, Dresden (G. d. L.). Marktplatz in Hildesheim. 
9X12 cm, Aufnahme auf Perutzplatte, Lifa-Filter 1, 18 cm Brennweite, Blende 1: 4,5, 
Nacht, 20 Minuten, Bromöl. 


ohne weiteres verftändlicd fein. Die fo gewonnenen Teilfarben Rot, 
Grün und Blau werden als Grundfarben bezeichnet. Vereinigt 
man nur zwei dieſer Grundfarben, ſo erhält man eine Miſchwirkung. 
So ergibt z. B. Rot + Grün = Gelb, Rot + Blau = Purpur, Grün + 
Blau — Blaugrün. Überwiegt bei der erzielten Miſchfarbe eine der zur 
Darſtellung erforderlichen Komponenten, z. B. bei Darſtellung von Gelb 
das Grün, ſo reſultiert ein grünſtichiges Gelb oder bei Purpur das Rot 
ein rotſtichiges Purpur. Daraus erſehen wir, daß ſich mit Hilfe der drei 
Grundfarben Rot, Grün und Blau jede in der Natur vorkommende noch 
jo feine Miſchfarbe erzielen läßt. Da die Miſchwirkung durch Ad dition 
einzelner farbiger Lichtſtrahlen entſteht, ſo nennt man dieſes 
Verfahren die additive Farbenmiſchung. 

Eine andere Art der Farbenmiſchung, die nicht wie hier auf Miſchung 
farbigen Lichtes beruht, liegt vor, wenn Körperfarben verwendet 
werden, die man auf einem hellen Untergrunde übereinander anordnet. 
Die überlagernde Farbe nimmt hierbei von der darunter liegenden Farbe 
gewiſſe Beſtandteile fort. Man nennt daher dieſe Art der Farbenmiſchung 
die ſubtraktive. Der ſubtraktiven Farbenmiſchung liegt das Anfangs 
erwähnte Verfahren der Dreifarbenphotographie, wie es zur Herſtellung 
von Dreifarbendrucken Verwendung findet, zugrunde. Als 
Druckfarben dienen dieſem Verfahren die komplementären Farben von Not, 
Grün und Blau, nämlich Blaugrün, Purpur und Gelb, die übereinander— 
gelagert Schwarz ergeben. Der Farbraſterphotographie dagegen liegt das 
additive Verfahren zugrunde, bei welchem durch Miſchung von roten, 
grünen und blauen Strahlen Weiß reſultiert. 

Die erſten Verſuche zur Erlangung eines praktiſch brauchbaren addi— 
tiven Verfahrens reichen in das Jahr 1894 zurück, zu welcher Zeit Prof. 
Joly in Dublin ein ſogenanntes Linienraſter herſtellte, indem er äußerſt 
feine Linien von roter, grüner und blauer Farbe auf einer entſprechend 
präparierten Glasplatte auftrug. Das auf dieſe Weiſe erzielte Raſter 
erſchien in ſeiner Durchſicht hellgrau. Belichtete man durch dieſes Raſter 
eine für alle Strahlen des Spektrums empfindliche, ſogenannte panz 
chromatiſche Platte und ſtellte von dem erhaltenen Negativ ein Diapoſitiv 
her, ſo ergab ſich ein dem Original farbengetreues Bild, wenn man das 
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zur Aufnahme verwendete Rafter derart auf das Diapoſitiv legte, daß 
ſeine Lage der bei der Aufnahme eingehaltenen entſpricht. Dann liegt 
z. B. da, wo bei der Aufnahme Rot gewirkt hat, wieder eine rote Raſter— 
linie. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Verfahren ſich in der Praxis 
als zu umſtändlich erwies. Der Wiſſenſchaft hat es den einzuſchlagenden 
Weg gewieſen. 

Die Gebrüder Lumière in Lyon waren es, die als erſte eine Platte 
herſtellten, die auf direktem Wege ein farbiges Durchſichtsbild ergab, die 


Autochromplatte. — m- platte einlagig 
Sie verwendeten 1 auftrugen. Dabei 
jedoch kein Linien⸗ JN POE entſtehende kleine 


Zwiſchenräume 
zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Körnchen 
wurden mit einer 
ſchwarzen Maſſe 
ausgefüllt. Ein 
derartiges Raſter, 


raſter wie Joly, 
ſondern gewannen 
das Raſter, indem 
ſie Stärkekörner 
rot, grün und blau 
anfärbten, dieſe ſo 
gewonnenen farbi⸗ 
gen Stärkekörner in wie es von Lu⸗ 
einem beſtimmten "SU ri» mière hergeſtellt 
Verhältnis miſch⸗ Abb. 1. wurde, nennt man 
ten und auf einer Mikroſkopiſche Abbildung des Agfa⸗Farben⸗ ein Punktraſter. 
vorbereiteten Glas⸗ e Auf dem glei⸗ 
chen Prinzip des Punktraſters beruht auch die von der „Agfa“ her— 
geſtellte Farbenplatte. Bei der Agfa-Farbenplatte wird das 
Raſter jedoch nicht mit Hilfe von Stärkekörnern gewonnen, ſondern 
dadurch, daß kleinſte Teilchen farbiger Körner geſchloſſen auf einer 
entſprechend präparierten Glasplatte auf naſſem Wege aufgetragen 
werden. Die verwendeten Grundfarben Rot, Grün und Blau müſſen 
begreiflicherweiſe, wie auch bei den anderen Raſter-Verfahren, ſo gewählt 
werden, daß ſie das Spektrum nahezu lückenlos erfaſſen. Dieſes Verfahren 
der „Agfa“ erreicht ein abſolut lückenloſes Aneinanderſchließen der 
einzelnen Farbteilchen, ſo daß ein Ausfüllen der Zwiſchenräume 
mit einer ſchwarzen Maffe, wie es beim Stärkeraſter erforderlich 
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ift, fortfällt. Daraus ergibt fid) der Vorteil einer größeren Lichtdurch— 
läſſigkeit, die etwa in dem Verhältnis von 2: 3 ſteht. Abbildung Nr. 1 
ſtellt ein derartiges Raſter in 200 facher Vergrößerung dar. 

Die erfolgreiche Verwendung eines Farbraſters ſetzt voraus, daß eine 
lichtempfindliche Schicht zur Verfügung ſteht, die für alle Farben des 
Spektrums empfindlich iſt, mithin ſogenannte panchromatiſche Eigenſchaften 
beſitzt. Die gewöhnliche Bromſilbergelatine-Platte, die ja bekanntlich die 
Grundlage aller neueren Negativverfahren bildet, hat die vorgenannte 
Eigenſchaft nicht. Sie iff nur empfindlich für den blauen Teil des Spek⸗ 
trums, für die grünen und roten Partien iſt ſie jedoch blind. Wir beſitzen 
indes Mittel und Wege, Bromſilbergelatineſchichten herzuſtellen, die auch 
auf grünes und rotes Licht reagieren. Es iſt bis jetzt jedoch noch nicht 
möglich geweſen, die Grünrotempfindlichkeit der Schicht ſo zu ſteigern, daß 
ſie der Empfindlichkeit gegen blaues Licht entſpricht. Aus dieſem Grunde 
ift es bei der Verwendung ſogenannter panchromatiſcher Schichten erfor- 
derlich, bei der Aufnahme in den Gang der Strahlen ein orange gefärbtes 
Filter zu ſchalten, welches dieſen Überſchuß an blauem Licht zurückhält. 

Die Entſtehung des farbigen Bildes vollzieht ſich nun in der denkbar 
einfachſten Weiſe: Auf dem Farbraſter befindet fid) diefe eben beſchriebene 
Emulſion. Belichtet man nun die Platte durch das Glas hindurch, ſo daß 
das Licht erſt das Raſter und dann die Emulſion trifft, ſo wirken die ver⸗ 
ſchwindend kleinen Raſterkörnchen wie Filter. Rote Strahlen werden alſo 
nur durch rote Raſterteilchen dringen, grüne Strahlen nur durch grüne und 
blaue nur durch blaue Raſterteilchen. Bei dem chemiſchen Teil der Bild— 
erzeugung, wie er weiter unten eingehend beſchrieben wird, werden dann, 
z. B. bei Rotbelichtung, jeweils die Stellen der Emulſion, die ſich hinter 
roten Raſterkörnchen befanden, freigelegt und die Stellen der Emulſion, die 
hinter den Raſterteilchen liegen, welche ſich an der Farbendarſtellung nicht 
beteiligten, in dieſem Falle alſo hinter den grünen und blauen, durch 
ſchwarzes, metalliſches Silber abgedeckt. Die Platte zeigt alſo in der Durch— 
ſicht nur an den Stellen rot, wo bei der Aufnahme rote Strahlen gewirkt 
haben, da an dieſen Stellen der Silbergehalt der Emulſion fortgelöſt iſt. 
Dasſelbe gilt für die Darſtellung von Grün oder Blau. Auch Miſch— 
wirkungen laſſen ſich erzielen: Es möge ſich z. B. um die Wiedergabe 
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von Gelb handeln. Gelb fest fid) auf dem Wege des additiven Farben— 
miſchungsverfahrens aus Rot und Grün zuſammen, wie bereits zu An— 
fang erläutert wurde. Das gelbe Licht wird demzufolge durch die roten 
wie die grünen Raſterteilchen dringen. Die Raſterteilchen beſitzen jedoch 
nur eine ſo geringe Ausdehnung, daß ſie als Einheit vom menſchlichen 
Auge nicht wahrgenommen werden. Auch zwei und mehrere Raſter— 
körnchen ergeben noch nicht die Größe, daß man ihre Zuſammenſetzung 
mit bloßem Auge auseinanderhalten könnte. Das menſchliche Auge wird 
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Abb. 2. 
Schematifche Darſtellung ber Arbeitsweiſe mit Agfa⸗Farbenplatten. 


alſo da, wo rote und grüne Raſterkörnchen nebeneinander liegen, Gelb 
als darzuſtellende Farbe ſehen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich die ver— 
ſchiedenen Farbentöne bis in die feinſten Nuancen zu erzielen. 

Den photographiſchen Prozeß möge vorſtehendes Schema (Abb. 2) 
erklären: Als oberſtes iſt die Farbenplatte im Querſchnitt dargeſtellt; 
unter der Glasplatte befindet ſich das Raſter, darunter die Emulſion. Der 
Belichtungsvorgang iſt nun folgender: Die Platte wird, wie bereits ſchon 
früher erwähnt, durch das Glas hindurch belichtet. Sie liegt alſo mit der 
Glasſeite dem Objektiv zugekehrt. Verfolgt man nun die Entſtehung, z. B. 
der roten Teile eines Bildes, fo iſt zu bedenken, daß der Gehalt des auf— 
genommenen Objektes an Rot nur durch rote Raſterkörnchen dringt. Die 
Emulſion wird alfo nur an den Stellen belichtet, vor denen rote Rafter- 
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körnchen liegen und wird folglich nur dort im Entwickler geſchwärzt Borz 
gang 14 des Schemas). Im ſogenannten Umkehrbad (2 a) wird das 
metalliſche Silber, das ſoeben im Entwickler hervorgerufen wurde, heraus— 
gelöſt, ſo daß die roten Raſterkörnchen freigelegt werden. Sobald das 
Bild im Umkehrbade liegt, wird es dem hellen Licht ausgeſetzt, ſei es durch 
Offnung der Dunkelkammerfenſter oder durch Einſchaltung einer hellen 
Lampe. Durch dieſes hinzutretende aktiniſche Licht werden nun die Brom- 
ſilberteilchen belichtet, die ſich an dem Verfahren bisher noch nicht beteiligt 
haben; in dieſem Falle alſo die Teile, die hinter den grünen und blauen 
Raſterteilchen liegen. Das Bild kommt nun in das Schwärzungsbad, 
wozu der erſte Entwickler wieder verwendet wird (3 a). In dieſem Bade 
wird das übriggebliebene Bromſilber in ſchwarzes Silber übergeführt, 
welches die blauen und grünen Teile des Raſters abdeckt. Das Bild er— 
ſcheint in der Durchſicht rot, da hinter den roten Raſterkörnchen die reine 
Gelatine, hinter den grünen und blauen Teilchen des Raſters ſchwarzes 
metalliſches Silber liegt. Soll ein weißer Gegenſtand aufgenommen 
werden, ſo beteiligen ſich alle Raſterteilchen an der Darſtellung. Das Brom⸗ 
ſilber wird alſo an allen Stellen belichtet und im Entwickler zu metalli⸗ 
{dem Silber reduziert (4b). Im Umkehrbade wird alles metalliſche 
Silber herausgelöſt (2 b). Im Schwärzungsbade bleibt alles unverändert, 
da ja kein Bromſilber mehr vorhanden iſt, welches reduziert werden müßte 
(3 b). Das Bild wird alſo weiß erſcheinen, da ſich bekanntlich Rot, Grün 
und Blau auf additivem Wege zu Weiß vereinigen. Soll ein ſchwarzer 
Gegenſtand oder dunkelſte Schatten wiedergegeben werden, ſo wird das 
Bromſilber hinter allen Teilen des Raſters unbelichtet und im Entwickler 
dementſprechend unverändert bleiben (10). Im Umkehrbade bleibt dann ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch alles Bromſilber beſtehen, da Bromſilber von dem Bade ja 
nicht angegriffen wird (2 c). Da aber, nach dem Einlegen des Bildes in 
das Umkehrbad, helles Licht hinzugelaſſen wird, welches alles Bromſilber 
belichtet, ſo wird dieſes im Schwärzungsbade (30) vollkommen zu ſchwarzem, 
metalliſchem Silber reduziert. Durch keins der Raſterkörnchen kann unter 
dieſen Umſtänden Licht dringen und das Bild muß ſchwarz erſcheinen. 

Um einige Winke für die Praxis zu geben, möge folgendes mitgeteilt 
werden: Die Ausrüſtung beſteht neben dem Plattenmaterial aus der üb— 
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lichen Plattenkamera und dem bereits oben erwähnten Farbenplattenfilter, 
welches bei Aufnahmen mit Tageslicht überſchüſſige blaue Strahlen ab- 
ſorbieren ſoll. Beim Einlegen der Platten iſt zunächſt folgendes zu be— 
achten: Die Emulſion iſt für alle Strahlen des Spektrums empfindlich, 
alſo auch für Rot. Aus dieſem Grunde darf die Platte nicht bei rotem 
Licht eingelegt und ſpäter auch ſelbſtverſtändlich nicht bei rotem Licht ent⸗ 
wickelt werden. Soll das Einlegen nicht ganz im Dunkeln vorgenommen 
werden, ſo bediene man ſich eines grünen Dunkelkammerfilters, wie er von 
der „Agfa“ als Dunkelkammerfilter Nr. 103 in den Handel gebracht wird. 
Dieſes Grünfilter iſt verwendbar, weil ſich in der Grünſenſibiliſierung der 
Farbenplatte eine ſchmale Lücke befindet, die auf gewiſſe grüne Strahlen 
nicht reagiert. Die Platte wird nun mit der Glasſeite dem Kaſſetten— 
ſchieber zu in die Kaſſette gelegt. Die auf der Emulſionsſeite liegende 
ſchwarze Pappe muß mit eingelegt werden, da ſie dazu dient, die Emulſion 
vor Beſchädigung durch die Kaſſettenfeder zu ſchützen. Bei der Aufnahme 
iſt nun folgendes zu beachten: Nachdem mit Hilfe der Mattſcheibe der 
richtige Bildausſchnitt gefunden und ſcharf eingeſtellt worden iſt, muß eine 
Fokusdifferenz von 1,5 mm ausgeglichen werden, die dadurch entſtanden 
ift, daß die Bildebene um eine Plattenſtärke von 1,5 mm weiter zurück- 
liegt. Diefer Ausgleich geſchieht, ſofern das Filter v o r dem Objektiv anz 
gebracht werden foll, indem man je nach Konſtruktion der Kamera ent; 
weder das Objektiv um 1,5 mm zurück- oder den Palgen um dieſelbe 
Entfernung vorſchraubt. Will man dieſen Ausgleich von vornherein ver— 
meiden, ſo kann man die Mattſcheibe ſo einſetzen, daß ihre rauhe Seite 
dem Auge des Einſtellenden und die Glasſeite dem Objektiv zugewandt 
iſt. Die Mattſcheibe liegt dann ſo in ihrem Rahmen, wie die Farben— 
platte in ihrer Kaſſette. Eine dritte Möglichkeit zum Ausgleich der Fokus— 
differenz iſt die, die Mattſcheibe in ihrer alten Lage zu belaſſen, ſcharf 
einzuſtellen und nun das Filter nicht vor, ſondern hinter dem Objektiv 
anzubringen. Die dadurch entſtehende Strahlenbrechung verlängert die 
Brennweite genau um 1,5 mm, ſo daß ein ſcharfes Bild erzielt wird. 
Bekanntlich wird allgemein bei Verwendung eines Filters die Be— 
lichtungszeit verlängert. Dieſes trifft bei der Farbraſterphotographie in 
zweifacher Beziehung zu, und zwar: erſtens durch das bei Freilichtauf— 
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nahmen erforderliche Farbenplattenfilter und zweitens durch das Rafter 
ſelbſt, bei welchem jedes Raſterkörnchen als Filter wirkt. Die Belichtungs— 
zeit iſt dementſprechend eine weſentlich längere als bei Schwarz-Weiß⸗Auf⸗ 
nahmen, fie beträgt das 60 fache einer Platte von 13° Scheiner. Die 
richtige Expoſitionszeit ermittelt man am beſten mit Hilfe einer Belich— 
tungstabelle, indem man auf eine Platte von 13° Scheiner einſtellt und die 
erhaltenen Sekundenzahlen als Minuten ablieſt. Bei hellem Wetter dürfte 
in den Sommermonaten bei einer relativen Offnung von F:9 eine 
Sekunde als richtige Belichtungszeit anzuſehen ſein. 

Die Entwicklung erfolgt bei grünem Dunkelkammerlicht am beſten 
unter Verwendung der von der „Agfa“ empfohlenen und in den Handel 
gebrachten Chemikalien. Bei einem normal belichteten Bilde werden in 
einem auf 18 temperierten Entwickler nach 10 Sekunden die erſten Bild— 
ſpuren erſcheinen. Das Bild muß daraufhin drei Minuten entwickelt 
werden. Erfolgt dagegen das Erſcheinen der erſten Bildſpuren bereits 
früher, etwa nach 8 Sekunden, ſo iſt das ein Zeichen dafür, daß das Bild 
etwas überbelichtet wurde und dementſprechend nun kürzer, etwa 2½ 
Minuten entwickelt werden muß. Unterbelichtet iſt das Bild, wenn die 
erſten Bildſpuren erſt nach 12 Sekunden erſcheinen; die Entwicklungs— 
dauer beträgt dann 312 Minuten. In einer von der „Agfa“ ausgear— 
beiteten und koſtenlos vertriebenen Broſchüre: „Arbeitsvorſchrift für die 
Agfa⸗Farbenplatte“ ift eine Entwicklungsmethode beſchrieben, die febr 
empfohlen werden kann. Sie ermöglicht durch Hinauszögern des Er— 
ſcheinens der erſten Bildſpuren ein genaueres Erkennen der für die be— 
treffende Platte erforderlichen Dauer der Entwicklung. | 

Für Aufnahmen bei Kunſtlicht kommt in erfter Linie das aftint(d) 
fo wirkſame Licht des verbrennenden Magneſiums in Frage, das bekannt— 
lich in Verbindung mit einem ſauerſtoffabgebenden Körper unter der Be— 
zeichnung „Blitzlicht“ im Handel iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Licht— 
quelle in bezug auf ihre ſpektrale Zuſammenſetzung der Senſibiliſation 
der Farbenplatte entſprechen muß. Aus dieſem Grunde kann nicht jedes 
Blitzpulver für Aufnahmen mit Farbenplatten verwendet werden. Das 
Agfa-Blitzpulver entſpricht jedoch der vorerwähnten Bedingung fo weit, 
daß es nur noch eines farbloſen, und daher alſo auch kein Licht abſor— 
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Hans Kammerer, Bildnis des Malers Geh. Rat Prof. Hugo Freih. v. Habermann. 
München. (Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 
13X18 cm, Aufnahme auf Agfa-Spezial-Platte, Correctar, 19 ½ cm Brennweite, Blende 115,4, 
April, 3 Uhr, 3 Sekunden, trübes Wetter, Bromſilberdruck, vergrößert 30 cm, Kunſtlicht. 


bierenben Askulin-Filters bedarf, um eine völlige Übereinſtimmung zu 
erzielen. 

Eine weitere überaus günſtige Lichtquelle bieten die gasgefüllten 
Halbwattlampen. Das Spektrum dieſer Lampen ſtimmt mit der Senz 
ſibiliſation der Farbenplatten ſo genau überein, daß für Aufnahmen mit 
dieſer Lichtquelle überhaupt kein Filter notwendig iſt. Durch Kombination 
mehrerer dieſer „Halbwattlampen“ iſt es möglich, verhältnismäßig kurze 
Zeitaufnahmen zu machen. Vier Lampen à 1000 Watt, die z. B. in zwei 
Meter Entfernung von dem aufzunehmenden Objekt ſtehen, ergeben bei 
einer Offnung von F: 4,5 eine Belichtungszeit von nur 2 Sekunden. 
Dieſe Lichtquelle eignet ſich daher ſowohl für Porträts, als auch bei ge— 
ringerer Lichtintenſität und dementſprechend längerer Expoſitionszeit für 
Aufnahmen toter Gegenſtände, z. B. Stilleben, Reproduktionen von Ge— 
mälden, Aufnahmen von Kunſtgegenſtänden, ſowie von Aufnahmen induz 
ſtrieller und gewerblicher Graeugniffe. . 


Guſtav Leinenweber. St. Alban (Ammerſee). 
(Ehrenmitglied der Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 

9X12, Aufnahme auf Perutz-Grünſiegel-Platte, Filter Hoh & Hahne, 14 cm Brennweite, 
Blende 1: 6,8 cm, Juli, 10 Uhr abends, / Sekunde, komb. Gummidruck. 
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J. J. Hof, den Haag. Katzenwäſche. 


Etwas über die Uvachrom-Farbenphotographie. 
Von L. Perſis. 


nter denjenigen Verfahren, die auf der Dreifarbenphotographie ba— 

ſieren, nimmt heute die Uvachromie eine bevorzugte Stelle ein. 
Die mit der Uvachromie erzeugten Bilder zeichnen ſich vor allem durch 
ihre prachtvollen leuchtenden Farben und durch die Transparenz aus, die 
es im Gegenſatz zu den Raſterbildern geſtattet, Projektionen auch mit 
gewöhnlicher Lichtquelle auszuführen. Obwohl die Uvachromie ſchon bei 
vielen bekannt iſt, wird es wohl nicht überflüſſig ſein, ein paar Worte 
über das Verfahren zu reden. 
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Felix Martin, Dresden. Straßenbild aus Colditz (Sachſen). 
6½ em, Aufnahme auf Sigurdplatte, ortho-lichthoffrei, 8 cm Brennweite, Blende 1:8, 
Auguft, 3 Uhr nachmittags, 0 Sekunde, Höchheimer Gummidruck. 


Karl Hübſch, Munchen. In der Abendſonne. 
(Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 
Bromöldrud. 
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Die Aufnahme fann mit einem gewöhnlichen Apparat erfolgen, wenn 
man für jede der drei zu machenden Teilaufnahmen jeweils ein anderes 
Filter vor das Objektiv ſetzt und die Kaſſetten wechſelt. Natürlich er— 
fordert dieſe Methode größte Vorſicht, damit der Apparat während der 
Operationen nicht verwackelt; außerdem gibt es bei bewegten Gegen— 
ſtänden, wie z. B. Wolken, Farbränder. Es iſt überhaupt ein Nachteil 
der Dreifarbenphotographie, daß man Momentaufnahmen nicht machen 
kann. Sonſt hat ſie aber alle Vorteile. Mit Hilfe der von den Firmen 
Voigtländer & Sohn A.-G., Braunſchweig, und V. Linhof, München, 
hergeſtellten Farbſchlitten iſt jedoch die Herſtellung der drei Farbauf— 
nahmen auf die denkbar kürzeſte Zeit befchränft. In dieſen Schlitten 
ſitzen die Farbfilter, orange, grün und violett, im Schlitten ſelbſt. 
Die zur Verwendung kommenden panchromatiſchen Uvachrom-Trocken⸗ 
platten geſtatten gleiche Belichtungszeit für alle drei Aufnahmen. Die 
Platten und Kaſſetten haben entſprechend dieſen Schlitten das dreifache 
Format, alſo für die Bildgröße 9 X 12 cm werden Platten und Kaſſetten 
in der Regel 12 X 27 cm verwendet. Der Auslöſer des Schlittens wird 
mit demjenigen des Objektivs gekoppelt. Bei dem erſten Druck auf den 
gemeinſamen Auslöſer öffnet fih das Objektiv zur Aufnahme des erſten 
Teilbildes. Beim Nachlaſſen des Auslöſers ſchließt ſich das Objektiv 
und der Schlitten fällt um die Breite des zweiten Teilbildes herunter. 
Ein erneuter Druck auf den Auslöſer belichtet nun auch dieſe Teilplatte. 
Die Operation mit dem dritten Teilbild verläuft analog. Bei hellem 
Licht und Blende F: 12 iſt jede der drei Teilaufnahmen in einer Sekunde 
durchbelichtet. Die Entwicklung geſchieht, wie bei panchromatiſchen 
Platten üblich, am Anfang bei völliger Dunkelheit, dann bei einem 
ſpeziell grünen Dunkelkammerlicht. Bei Verwendung von Pinakryptol— 
löſung als Zuſatz zum Entwickler kann man zwei Minuten nach Beginn 
der Entwicklung auch das rote Licht einſchalten, wobei immerhin die 
Vorſicht obwalten muß, die Platte nicht zu nahe an das rote Licht zu 
bringen. Fixieren und Wäſſern geſchieht wie üblich. 

Nunmehr kommt der zweite Teil, die Herſtellung der Abzüge, von 
denen beliebig viele angefertigt werden können. Man druckt die Negative 
auf Spezialfilm, ähnlich wie dies bei gewöhnlichem Bromſilberpapier 


134 


e” 


ee SE 
a ERBETEN " ` 


Otto Ehrhardt, Koswig. Brücke in Regensburg. 
6½, K cm, Aufnahme auf Perutz-Braunſiegel, Filter 2, 10½ cm Brennweite, Blende 9, Juli, 
6 Uhr, ½ Sekunde, Bromöldruck. 


geſchieht. Natürlich follen die Kopien in den hellſten Lichtern kaum 
Spuren einer Entwicklung zeigen, während die Tiefen kräftig, aber nicht 
zu ſchwarz ſein ſollen. Man hat in der Verarbeitung dieſes Spezialfilms 
hinſichtlich Belichtung ziemlich großen Spielraum. Man kann von ſtark 
über⸗ oder unterbelichteten Negativen durch geeignete Behandlung doch 
noch harmoniſch abgeſtufte Farbenbilder erhalten. Die Kopien werden 
nun gut gewaſchen, kommen hierauf in eine Umwandlungslöſung, in 
welcher das durch Belichtung und Entwicklung niedergeſchlagene Silber 
in eine andere Metallverbindung übergeführt wird. Nach erneuter kurzer 
Waſchung werden nun die drei Teilbilder entſprechend den verwendeten 
Filtern in Farbbäder gebracht, in welchen ſich das Bild ganz entſprechend 
der vorherbeſtandenen Schwärzung in ein monochromes Farbbild um— 
wandelt. Das Teilbild, welches dem Violettfilter entſprach, wird gelb 
eingefärbt. Das Grünfilterbild kommt in das rote und das Drangefilter- 
bild in das blaue Farbbad. Nach einem weiteren kurzen Klärprozeß 
kann man die Bilder aufeinanderlegen, und wenn Belichtung und ſonſtige 
Operationen richtig waren, wird man ein prachtvolles naturgetreues 
Farbenbild bewundern können. Wenn aber irgend etwas in den Ope— 
rationen nicht ſtimmte, wenn z. B. das Negativ zu flau oder zu hart war, 
kann man jetzt noch dieſe Fehler etwas ausgleichen, ſoweit dies nicht 
ſchon bei der Herſtellung der Kopien geſchehen war. Man kann die Bilder 
im ganzen oder partiell abſchwächen oder verſtärken, und zwar in einer 
relativ ſehr einfachen Weiſe. Die Filme werden endlich getrocknet und 
zwiſchen zwei Gläſern genau paſſend aufeinander befeſtigt und mit Klebe- 
ſtreifen umrändert, wie dies ſonſt bei Diapoſitiven auch üblich iſt. 

Mit der Uvachromie laſſen ſich auch Papierbilder herſtellen, 
die hinſichtlich Schönheit und Naturwahrheit alle anderen Syſteme weit 
hinter fid) laffen. Das Verfahren ift leider noch etwas ſchwierig auszu- 
führen. Doch gibt es in der Hand geübter Amateure oder Fachleute die 
beſten Reſultate.“) 


) Wir verweiſen hierbei auf den nach bem Uvachromverfahren hergeſtellten Farbendruck. 
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Albert Renger-Patzſch, Lolaeus-Hybriden. 
Bad Harzburg. (Blattformzüchtung). 
9X12 cm, Chromo⸗Iſorapidplatte, 13½ cm Brennweite, Blende F: 18, September, 
10 Uhr früh, (Gewächshaus), 2 Sekunden, Bromſilberdruck. 


Photographiſche Studien im Pflanzenreich. 
Von Albert Renger⸗Patzſch, Bad Harzburg. 
er Amateurphotograph, der es mit ſeiner Kunſt ernſt nimmt, wird 
ſich nicht begnügen mit der handwerksmäßigen Beherrſchung des 
Techniſchen, er wird ſich vor allem bemühen, ſeinen Aufnahmen einen 
Inhalt und eine künſtleriſche Form zu verleihen, die ſie aus der Menge 
der üblichen Erzeugniſſe herausheben. 
Zweifellos iſt das oft empfohlene Studium der Kunſtgeſchichte ein 
hervorragendes Mittel, den Geſchmack zu bilden und das Auge zu erziehen, 
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doch will es mir ſcheinen, daß, was die Technik anlangt, bie angewandten 
Mittel in der Photographie einerſeits und in der Kunſt andererſeits zu 
verſchieden ſind, als daß ein einſeitiges Studium in dieſer Richtung dem 
ernſten Amateur ausreichende Möglichkeiten gäbe. So beruht ja Olbild 
und Aquarell vor allem auf der Farbe, Radierung und Zeichnung auf den 
Strich, bzw. der Linie. Allenfalls im einfarbigen Steindruck haben wir noch 
eine gewiſſe Vergleichsmöglichkeit zur Photographie. 

Solange die Farbenphotographie noch mit ſo ſtarken techniſchen Män— 
geln behaftet tft, werden wir gezwungen fein, die Natur nicht farbig, fon- 
dern in Form, Ton und Linie zu ſehen und ihre formalen Schönheiten 
photographiſch wiederzugeben. 


Albert Renger-Patzſch, Bad Harzburg. Aloe plicatilis. 
9x12 cm, Chromo-Iſorapidplatte, 13% cm Brennweite, Blende F: 12,5, Juli, 12 Uhr 
mittags, (Gewächshaus), 5 Sekunde. 
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Dieſes einfarbige Sehen will gelernt fein, und ſelbſt nach jahrelanger 
Übung täuſcht ſich noch manchmal der Geübte. 

Im Pflanzenreich achtet man im allgemeinen nur auf buntfarbige 
Blumen, während alles was grün ift, am Auge unauffällig vorbeigleitet. 
Wer gewöhnt iſt, auf formale Dinge ſehr zu achten, dem erſchließt ſich im 
Reich des Chlorophylls eine unendliche Reihe von eigenartig ſchönen 
Formen. 

So ſehen wir den architektoniſch ſtraffen Aufbau der ſteifen Blätter 
des Pandanus, das merkwürdige fächerförmige Wachstum der Aloe 
plicatilis, neben ſchönſten Linien- und Flächenornamenten im einzelnen 
Blatt (anthurium) wie im Blattmoſaik. Letzteres ganz beſonders ſchön 
bei (Impatiens marianae), jener in Japan fo beliebten Zierpflanze. 


Naturſelbſtdruck. 
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Albert Renger-Patzſch, Bad Harzburg. Anthuriumblatt. 
13x18 cm, Chromo-Iſorapidplatte, 2 fach Hübl, 21 cm Brennweite, Blende F: 9, 
Bromſilberdruck. 


Hans Natge, Berlin. Motiv an der Dolomitenſtraße. 
(Märkiſche Geſellſchaft von Freunden der Photographie, Steglitz.) 
12 cm, Aufnahme auf Agfa-Planfilm, 18 cm Brennweite, Blende 1: 6,8, Auguſt, 
mittags, ½ Sekunde, Ozobromdruck. 


Clara Baur, Degerloch-Stuttgart. Knabenbildnis. 
15x18 em, Aufnahme auf Hauff-Ultrarapid-Platte, 24 cm Brennweite, Blende 1:6,6, 
Februar, 10 Uhr, 1 Sekunde, Gaslichtpapier. 


Greift nur hinein ins volle Menſchenleben. 


Eine Anregung für Überſättigte. 
Von Walter Zilly. 
Gi kommt der Tag .. .. ba hat man genug von all den wohl- 
bekannten „Motiven“, die auf allen Ausſtellungen wiederkehren, von 


den „Birken“, von den „Weiden am Bach“, vom „Pflügenden Bauern“ 
unb den Erntemotiven, von „Waldfrieden“, „Einſamkeit“ und „Regen- 
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ſtimmung“. Alles dies hat man {hon hundertmal in allen möglichen und 
unmöglichen Varianten geſehen, und zieht man hinaus in die Natur, um 
Aufnahmen zu machen, ſo grinſen einem aus Wald und Feld dieſe ab— 
geklapperten Motive entgegen und verleiden einem die Aufnahme. Vor 
lauter übergeſehenen Motiven, die man nicht imitieren möchte, ſieht man 
die wirklichen Bilder nicht und bringt die 12 Platten, die man mitnahm, 
unbelichtet wieder nach Hauſe. Hier beginnt die Stagnation. 

Gerade wie der Acker, der verſchiedene Jahre dieſelbe Frucht getragen 
hat, ſteril wird, wenn nicht eine neue Fruchtfolge an die Reihe kommt, 
ſo geht es uns mit der künſtleriſchen Seite der Photographie. Auch wir 
müſſen einen Wechſel eintreten laſſen, wenn wir nicht das Intereſſe an 
unſerm Steckenpferd verlieren wollen. Haben wir bisher Lichtbildkunſt 
getrieben, fo wenden wir uns jetzt dem Photofport zu. Photoſport — 
Knipſen? Nein, Photographie als wirklichen Sport. Genau wie der 
Jäger ſich an das Wild heranpirſcht, bis er im günſtigen Augenblick zum 
Schuß kommt, genau wie der Angler geduldig wartet, bis der große 
Moment gekommen iſt, genau wie der Schmetterlingsjäger mit Ausdauer 
und Liſt ſeinen ſeltenen Schätzen nachjagt, um ſeine Sammlung zu ver— 
vollſtändigen, genau ſo wollen auch wir mit unſerer Kamera auf die ſport— 
liche Jagd gehen, und zwar auf die Jagd nach Großwild. 

Wie oft haben wir ſchon im Straßenleben Bilder geſehen, die ſo 
typiſch waren, daß man fid) ſagte: das müßte man photographieren! Nun 
alſo, warum nicht? Hier haben wir ein Gebiet, das noch nicht ſo ab— 
gegraft ift, das uns jeden Augenblick und zu jeder Zeit immer neue Auf— 
nahmemöglichkeiten bietet, das uns in unſerm Jagdeifer in ſteter Span— 
nung hält, das Geſchicklichkeit und rafche Entſchlußkraft verlangt und 
unſere Nerven ſtählt, das uns echte ſportliche Freude am Erfolg bringt 
und uns Bilder liefert, die nicht nur im Verein, ſondern auch in unſerem 
Freundeskreis mehr Intereſſe finden, als unſere letzten Stimmungsbilder 
„Vor dem Gewitter“ und „Reſignation“. Nicht die Apfelfrauen und 
Marktſzenen wollen wir aufnehmen, nicht die Schuhputzer und Gepäck— 
träger, ſondern den Menſchen ſelbſt wollen wir mit unſerer Kamera ein— 
fangen, den Typus „Menſch“ mit allen ſeinen Eigenarten. Wie der 
Karikaturiſt Zille ſein Album „Kinder der Straße“ zuſammengeſtellt hat, 
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fo wird auch unfer Album eine reihe Sammlung foftlider Typen der 
Gattung Menſch bilden, nicht karikiert, ſondern real und deshalb beſonders 
koſtbar. Und wenn wir dann auch noch etwas ſchriftſtelleriſch begabt ſind, 
ſo können wir auch der Geſamtheit eine Ausleſe unſerer beſten Typen durch 
eine der vielen illuſtrierten Zeitſchriften überreichen. (Können Sie das mit 
„Abendſtimmungen“ oder „Weidenden Schafen“ ?) 

Welche Ausrüſtung wählt man nun für derartige Aufnahmen? Am 
Anfang wählt man am beſten überhaupt keine, ſondern nimmt die, die 
man gerade hat (wenn es nicht zufällig gerade eine 24 X 30 Reiſekamera 
ift). Jede Handkamera, von der billigen Kaſtenkamera bis zur teuren 
Spiegelreflex⸗ oder Schlitzverſchlußkamera iſt für dieſes Gebiet brauchbar. 
Die Hauptſache ift, daß man weiß, was mit der Kamera noch out: 
genommen werden kann und was nicht. Eine billige Kamera hat meiſt 
ein Objektiv geringer Lichtſtärke, man muß alſo damit bei gutem Licht 
arbeiten. Dafür wird man aber auf der andern Seite mit wenig Fehl- 
aufnahmen rechnen können, da die Tiefenſchärfe recht groß iſt. Mit hoch— 
wertigen Kameras mit lichtſtarker Optik kann man auch bei ſchlechtem 
Licht arbeiten, es muß aber ſehr genau eingeſtellt werden, wenn die geringe 
Tiefenſchärfe richtig ſitzen ſoll. Kleinkameras ſind im Gebrauch unauf— 
fälliger, dafür ſind die abgebildeten Perſonen aber recht klein, während 
größere Kameras mit Objektiven längerer Brennweite größere Bilder 
geben, dafür aber leichter die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Ob ein ein⸗ 
facher Zentralverſchluß, Compurverſchluß oder Schlitzverſchluß gewählt 
wird, ift ziemlich belanglos, da kürzere Belichtungszeiten als "oo Sekunde 
ſelten nötig ſind. | 

Wie wir unfere Opfer mun finden und wie wir und an fie heran- 
pirſchen, das muß dem Geſchick des einzelnen überlaſſen werden, bier 
läßt ſich kein Rezept geben. Es tritt nun die Frage des Einſtellens auf. 
Bei Kameras mit feſter Einſtellung iſt das ſehr einfach, man braucht eben 
überhaupt nicht einzuſtellen. Bei allen anderen Kameras geht man am 
beſten fo vor, daß man die Kamera auf eine beſtimmte Entfernung eins 
ſtellt, auf die man ſich unentdeckt nähern kann. Dann übt man unter den 
verſchiedenſten Umſtänden das Nähern auf dieſe Entfernung unter Kon⸗ 
trolle des Mattſcheibenbildes, bis es ſitzt. Geht man nun auf die Jagd, 


145 


Franz Fiedler, Dresden (G. D. L.). Aus Dinkelsbühl. 
9X12 cm, Perutz-Film, Lifa 2, 15 cm Brennweite, F: 12, Frühling, ohne Sonne, 
1 Sekunde, Bromöldruck, vergrößert 24X30 cm, 


ſo ſtellt man dieſe Entfernung ein, ſetzt die Kaſſette ein und ſpannt den 
Verſchluß. Sieht man eine gute Gelegenheit: Schieber heraus, auf die 


Entfernung vorſichtig herangegangen und dann „Feuer“. Der beſte Sucher 


für dieſe Arbeit iſt unzweifelhaft der Rahmenſucher. Hat die Kamera 
146 


Digitized by Google 


—V— — — Hr'u < 


einen ſolchen nicht, nun fo macht man ſich eben aus einem Stück harten 
Meſſingdraht ſelber einen. Der Brillantſucher zeigt ein zu kleines Bild 
mit meiſt falſchem Bildausſchnitt, auch muß man die Kamera zu tief 
halten; ber Newtonſucher liefert ebenfalls ein zu kleines Bild ohne richtigen 
Bildausſchnitt. Nur mit dem Rahmenſucher ſieht man das Bild im 
richtigen Bildausſchnitt, in natürlicher Größe und in richtiger Höhe. Die 
Spiegelreflexkamera ift für unſere Aufnahmen nicht (o gut geeignet, wie 
man annehmen müßte. Erſtens muß man ſie zu tief halten, zweitens 
kann man das Bild auf der Mattſcheibe nicht im Augenblick bis in die 
Ecken und die Begrenzungen richtig beobachten, drittens kann man wohl 
theoretiſch, nicht aber praktiſch bis zum letzten Moment einſtellen, denn 
es iſt beim ſchnellen Einſtellen eines ſich bewegenden Objektes ſehr ſchwer 
auf der Mattſcheibe feſtzuſtellen, ob man nun diesſeits oder jenſeits der 
Schärfenzone liegt, ob man alfo vor- oder zurückdrehen muß, viertens liegt 
zwiſchen Auslöſen und Belichten ein Zeitintervall, das uns leicht ein ganz 
anderes Bild liefert, fünftens bemerkt man das Hineinlaufen eines 
Paſſanten in das Bild immer erſt zu ſpät, da man nur das Bild und 
nicht die Umgebung im Auge hat, ſechſtens erregt eine ſolche Kamera 
immer beträchtliches Aufſehen, und ſiebentes und letztens iſt das Arbeiten 
damit im Straßenverkehr auch mit einer gewiſſen Gefahr verbunden, da 
man, analog dem Vogel Strauß, den Kopf in den Lichtſchacht ſteckt. Wenn 
ich den Gebrauch der Spiegelreflex für dieſes Gebiet in ſo düſteren Farben 
gemalt habe, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß ich zahlreiche Bilder 
damit aufgenommen habe, ihre Untugenden alſo aus eigener Erfah— 
rung genau kenne. 

Wenn wir uns nun länger mit dieſem intereſſanten Aufnahmegebiet 
beſchäftigt haben, wird uns die Größe der abgebildeten Perſonen nicht 
mehr genügen. Gewiß, wir können die Negative nachträglich vergrößern, 
das aber nur in gewiſſen Grenzen, die uns durch die Struktur der Platte 
geſteckt ſind. Es dürfte bekannt ſein, daß die Struktur den Grad der 
Vergrößerung nicht nur relativ, ſondern je nach der Größe des Objektes 
im Negativ auch abſolut begrenzt. Wenn man einen Kopf, der im Negativ 
1 cm groß ift, auf 5 cm, alſo fünfmal vergrößert, fo erhält man noch 
ein leidlich ſcharfes Bild. Vergrößert man aber einen Kopf, der nur 
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1 mm groß ift auf 5 mm (alfo dieſelbe Vergrößerung), fo verfagt das 
Auflöſungsvermögen der Platte, und das Bild wird für unſere Zwecke 
wertlos. Je kleiner alſo die abgebildete Perſon, um ſo geringer iſt die 
mögliche Vergrößerung. Je weiter wir von unſeren Objekten entfernt 
ſind, um ſo leichter kommen wir zur Aufnahme, um ſo kleiner wird aber 
auch die Abbildung und damit die Vergrößerungsmöglichkeit. Hier ſitzen 
mir nun in der Klemme. Gehen wir näher heran, ſo bleiben wir nicht 
unbemerkt, nehmen wir eine größere Kamera, ſo fallen wir ebenſo auf. 
Was tun? 

Da erſcheint uns nun als Retter in der Not das Fernobjektiv. Nicht 
die alten lichtſchwachen Teleobjektive und -Anſätze mit ihren verzeichneten 
pflaumenweichen Bildern meine ich, ſondern die modernen lichtſtarken 
(1: 6,3) Inſtrumente, die ſcharf und brillant, wie jeder gute Anaſtigmat 
zeichnen. Der Vorzug eines Fernobjektives liegt bekanntlich darin, daß 
der erforderliche Kameraauszug weſentlich kürzer ift als die Brennweite. 
Da nun dieſe modernen Fernobjektive ſo gebaut ſind, daß der Durchmeſſer 
des Inſtrumentes in der Blendenebene ſehr klein iſt, ſo kann man in den 
meiſten Kameras an Stelle des gewöhnlichen Objektives ein ſolches Fern— 
objektiv von nahezu doppelter Brennweite verwenden, man erzielt alſo 
mit der gleichen Kamera eine faſt doppelt ſo große Abbildung. Hier liegt 
der Vorteil für unſere Arbeit: kleine Kameras und große Bilder. Für die 
verſchiedenen Arten von Kameras werden dieſe Fernobjektive in ver⸗ 
ſchiedenen Faſſungen geliefert. Für Spiegelrefler- und Spreizenkameras 
kommt die Einſtellfaſſung in Frage, für Laufboden- und ähnliche Klapp⸗ 
kameras mit Einſtellmöglichkeit wird man die Faſſung in Compur-Ver⸗ 
ſchluß vorziehen. Ja dieſe Objektive werden ſogar als Einzelglieder 
geliefert, die man einfach an Stelle der urſprünglichen Objektivhälſten in 
den Compurverſchluß der Kamera einſchraubt. 

Das Arbeiten mit dieſen langen Brennweiten ſetzt natürlich ein ſehr 
genaues Einſtellen voraus, denn bei Nahaufnahmen iſt die Tiefenſchärfe 
nicht ſehr ausgedehnt. Das hat aber andererſeits den Vorteil, daß man 
das Weſentliche im Bilde aus dem Gewirr unwichtiger Einzelheiten 
herausheben kann. Mit der geringen Tiefenſchärfe ſchneiden wir unſere 
Menſchen fein ſäuberlich aus dem Straßengewimmel heraus und heften 
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fie auf den malerifch zurücktretenden Hintergrund auf, der uns als Milieu— 
folie dient. 

Nun zum Titel. Ein guter Titel kann die Wirkung eines Bildes 
ganz weſentlich ſteigern. Der Titel, oder wenigſtens der Gedanke dazu, 
muß aber ſchon bei der Aufnahme vorhanden fein. Man muß ſich bei jeder 
Aufnahme fragen: weshalb will ich das aufnehmen, und welchen Gedanken 
verkörpert dies Bild? Bei der endgültigen Faſſung des Titels dürfen 
wir uns nun aber nicht von unſerem Empfinden bei der Aufnahme leiten 
laſſen, denn das wäre ſubjektiv, ſondern wir müſſen das fertige Bild auf 
uns als Beſchauer wirken laſſen, alſo objektiv. Wir dürfen auch nicht 
das im Titel ausdrücken, was man von ſelbſt ſieht, denn der Titel ſoll 
nicht auf das Auge, ſondern 


auf den Geiſt des Beſchauers— E SCH FE CH 
wirken. Sd ſandte einff au ` EH 
einem Wetthewerbohnendhe: = | QU E IM. 
res Thema das Bild einer er lan OM MEE IAE 


alten Frau mit faftigem und 
runzligem Geſicht. Ich nannte 
das Bild nicht „Porträt“ oder 
„Großmutter“ ſondern „Die 
Geſchichte eines Lebens“. Ich 
bin überzeugt, daß ich meinen 
Preis nur dieſem Titel, der 
zum Nachdenken und zu 
Vergleichen zwang, verdanke. 

Wenn Ihr, liebe Leſer, 
genug von der Kunſt habt, 
die oft keine Kunſt, ſondern 
nur noch virtuoſe Technik ift, . o RT 
dann widmet Euch und Euer IT er iss 
$oónnenbemZbema,9SXen(ó^, P ERS — 
ein Thema, das, fo alt es ift, 
doch immer neu bleiben wird, 
denn wo Ihr's packt, 


Lotte Herrlich, Altona-Othmarſchen. Kinderakt. 
9x12 cm, Aufnahme auf orthochrom:lidthoffrei, 
; : 13½ cm Brennweite, Blende 4,2, Sommer, vor: 
da iſt es intereſſant. mittags, ½ Sekunde. 
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J. J. Hof, den Haag (Holland). Henne mit Gänſeküchlein. 
10x15 cm, Aufnahme auf Perutz-Braunſiegel-Platte, Meyer-Doppel-Plasmat $:4, 
Blende 21, Mai, 4 Uhr, ½ Sekunde. 


Winke für den Kino⸗Amateur. 


inoaufnahmen erfordern eine grundſätzlich andere Einſtellung zum 

Gegenſtand der Aufnahme als ſtarre photographiſche Bilder. Es 
iſt viel künſtleriſches Empfinden notwendig, um ein guter Photo-Amateur 
zu ſein. Die Zeiten, in denen ein Gelegenheitsbild, wahllos geknipſt und 
auf Auskopierpapier gedruckt, freudige Begeiſterung erregte, ſind unwieder— 
bringlich vorbei. Was iſt heute alles notwendig, um mit ſeinen Leiſtungen 
in Ehren zu beſtehen! Die Wahl des Aufnahmematerials, Auswahl der 
Gelbfilter, evtl. auch der Objektive in bezug auf Brennweite, die Art des 
Belichtens und des Entwickelns, ſchließlich der ſo unendlich vielgeſtaltige 
Poſitiv⸗Prozeß und vieles andere mehr erfordern vielfaches Überlegen und 
beachtenswertes Können. 
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Der Kino⸗Amateur hat es in dieſer Hinſicht etwas leichter. Über: 
legungen in bezug auf das Seitenverhältnis der Bilder braucht er nicht 
anzuftellen, denn dieſes ift beim Kinofilm mit 3: 4 quer ein für allemal 
feſtgehalten. Auch die Wahl des Hintergrundes iſt im allgemeinen für 
ihn eine Angelegenheit zweiter Ordnung. Seine Aufgabe iſt es, das 
Leben fo zu erfaffen, wie es fid) ihm bietet. Die ausgelaſſene Stimmung 
einer Ausflugsgeſellſchaft, in Gebärden und Mimik zum Ausdruck 
kommend, hervorgerufen beiſpielsweiſe durch einen in der Komik der 
Situation liegenden Zwiſchenfall, kann nicht davon abhängig gemacht 
werden, ob der Hintergrund von einem Bretterzaun oder einem romantiſch 
gelegenen Waldbach gebildet wird. Die Szene iſt alſo oft ein Ergebnis 
des durch einen Zwiſchenfall hervorgerufenen Momentes und muß bm: 
genommen werden ſo, wie ſie ſich darbietet. Es iſt ſicher eine „Kunſt“, 
ſolche Momente richtig zu erfaſſen, aber fie ift kaum von Begabung ab- 
hängig, ſondern erlernbar für den, der mit offenen Augen um ſich ſieht. 


* 


Wer noch keine Kinokamera beſitzt, wird vor die Frage „Schmalfilm 
oder Normalfilm“ geſtellt. Es iſt außerordentlich ſchwer, jetzt ſchon eine 
allgemein⸗ verbindliche Antwort zu geben. Einen Anhaltspunkt können 
die Erfahrungen der Länder geben, in denen ſchon längere Zeit beide Arten 
nebeneinander beſtehen. Und dabei hat ſich etwa folgendes ergeben: Die 
Amateur⸗Kinematographie unter Benutzung des 35 mm breiten, inter- 
national gebräuchlichen Normalfilms, wie er in den Lichtſpieltheatern 
verwendet wird, iſt bei vernünftigem Gebrauch (aber nicht wahlloſer 
„Kurbelei“) nicht teuer, aber auch nicht gerade billig. Man muß immer⸗ 
hin einen Meter vorführungsfertigen Filmes, beſtehend aus Negativ und 
Poſitiv, mit mindeſtens 1 RM. anſetzen. Da etwa 16 Bilder in einer 
Sekunde projiziert werden und ein Meter Normalfilm rund 52 Bilder 
enthält, fo ergibt fid, daß 20 m in etwa einer Minute ablaufen. — Der 
Schmalfilm iſt im Gegenſatz zum Normalfilm nicht vereinheitlicht. Es 
ſcheint aber, daß ſich zwei Abmeſſungen herausbilden, die nebeneinander 
beſtehen ſollen, nämlich der Pathe-Baby⸗Film und der Cine⸗Kodak⸗Film. 
Die Abmeſſungen des Normal- und des Kodak-Schmalfilmes find aus den 
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beigegebenen Abbildungen 1 und 2 erſichtlich. Entſprechend dem kleineren 
Bilde genügen 8 Meter zum Ablauf innerhalb einer Minute; 
da außerdem der Film eben „ſchmal“ iſt, ſo 

Nor mal film entſteht durch weitere Materialerſparnis ein 
Preis, der naturgemäß unter dem des Norz 
malfilms liegen muß. Ferner läßt ſich beim 
Schmalfilm das Verfahren der Umkehr⸗ 
entwicklung anwenden, d. h. der in der 
Kamera belichtete Film wird ſo entwickelt, 
daß nicht in üblicher Weiſe ein Negativ, fon- 
dern ſofort ein Pofitiv entſteht. Wenn man 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 
eine Rolle Cine⸗Kodak⸗Film kauft, ſo ſind die 
Koſten für das Umkehrentwickeln ſowie für 
Rückporto gleich mit eingeſchloſſen. — Man 
ſollte nun glauben, daß das Verfahren der 


Abb. 1. 

ES Umkehrentwickelung fid) auch auf den Normal⸗ 
film übertragen ließe zwecks Verbilligung Kodak- Film 
infolge Fortfalls der Poſitivkopie. Da aber je 426 — — 
bei ſolchen Filmen die lichtempfindliche véi 429 48 


Schicht beſonderer Art fein muß und für ben | 
Bedarf ber Film-Induſtrie keine Verwendung 
finden kann, ſo würde ſich die Notwendigkeit 
ergeben, eigens für den verhältnismäßig 
geringen Bedarf des Kino⸗Amateurs einen 
beſonders beſchichteten Normalfilm zu 
ſchaffen. Wird weiterhin berückſichtigt, 
daß die Umkehrentwicklung in beſonders 
hierfür eingerichteten Werkſtätten erfolgen 
muß, ſo iſt leicht einzuſehen, daß ſich 
dieſes Verfahren bisher bei uns noch nicht 
recht einführen konnte. 

Die Umkehrentwickelung hat auch Nachteile. Abgeſehen von der 
photochemiſch nicht ganz ſicheren Behandlung iſt die Schwierigkeit oder 


153 


Rauhreif. 


im 


Andacht 


ing. 


Vitus Friedl, Plattl 


154 


Digitized by Google 


Unmöglichkeit, von einem oftmals gefpielten Film eine Kopie herſtellen 
zu laſſen, ein ſchwerwiegender Umſtand. Der kulturelle Wert der Amateur⸗ 
Kinematographie erfährt eine empfindliche Störung, wenn beiſpielsweiſe 
ein nur einmalig im Umkehrverfahren hergeſtellter Film eines lieben oer: 
ſtorbenen Familienangehörigen durch einen Fehler im Vorführungsapparat 
rettungslos zerſtört wird. Solche Filme ſollten ſtets als Negativ ent— 
wickelt werden oder aber mindeſtens der neue umkehrentwickelte Film 
als Grundlage für ein ſofort anzufertigendes zweites Poſitiv dienen. 

Im Grunde genommen wird die Stellungnahme zur Frage „Normal: 
film oder Schmalfilm“ eine Angelegenheit der zur Verfügung ſtehenden 
Geldmittel ſein. Wer es ſich irgendwie leiſten kann, wird und ſollte 
Normalfilm wählen. Die lichtempfindliche Schicht iſt ja bekanntlich keine 
einheitliche Maſſe, ſondern ſie beſteht aus einer Anhäufung allerdings ſehr 
kleiner „Körner“ aus Bromſilber. Das Einzelbild des Normalfilmes mit 
ſeiner gegenüber dem Schmalfilm größeren Fläche ſchafft natürlich die 
Vorausſetzung, ein in den Einzelheiten beſſeres Bild entſtehen zu laſſen. 
Ferner braucht es bei der Projektion nicht ſo ſtark vergrößert zu werden, 
wodurch ein weiterer Vorteil entſteht. Und ſchließlich gibt es Berufs- 
gruppen, die die Kinematographie nicht ausſchließlich für perſönliche Zwecke 
verwenden, wie Ingenieure, Naturwiſſenſchaftler, Arzte, Sportleute; für 
dieſe iſt es mitunter von Wichtigkeit, ihre Filme in die Offentlichkeit zu 
bringen, ſie alſo zur Vorführung auf jeder Theatermaſchine geeignet zu 
haben. R 

Bevor die Arbeit mit ber Kamera aufgenommen wird, follte eine 
Prüfung daraufhin ftattfinden, ob bie entftandenen Bilder den normalen 
Bildtrennungsſtrich, deffen Lage aus den Zeichnungen erſichtlich ift, auf- 
weiſen. Es iſt bei der Vorführung ſtets ſehr ſtörend, wenn Szenen mit 
verſchiedenem Bildſtrich dauernd mittels der Bildverſtellungsvorrichtung 
des Projektors richtiggeſtellt werden müſſen. Es können zwar Negative 
mit falſchem Bildtrennungsſtrich in der ſog. Durchlaufkopiermaſchine 
richtiggeſtellt werden, aber von dieſem Mittel, das zudem einen höheren 
Kopierpreis bedingt, ſollte man nur im Notfalle Gebrauch machen. Durch 
Verſetzen des Greifers oder der Bildbühne der Kino-Kamera wird ſich auch 
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mühelos die Umftellung auf normalen Bildſtrich erzielen laſſen; eigentlich 
darf verlangt werden, daß alle Kameras von vornherein dieſe ſelbſtver— 
ſtändliche Forderung erfüllen. Der Einwand, daß die mit einer beſtimmten 
Kamera aufgenommenen Filme immer denſelben Bildſtrich haben, wird 
hinfällig bei der Überlegung, daß befreundete Kino⸗Amateure wahrſchein⸗ 
lich in bedeutendem Maßſtabe Kopien untereinander austauſchen. 

Über die techniſchen Vorgänge bei der Aufnahme wurde ja bereits 
im vorjährigen „Kamera-Almanach“ geſprochen. Die „Regie“ bei Amateur: 
Aufnahmen ift recht einfach, wenn man fih und den anderen immer vorz 
hält: „Menſchen, bleibt natürlich. Verſucht nicht, etwas anderes zu ſcheinen, 
als ihr ſeid!“ Am beſten iſt es natürlich, wenn der ja mehr oder minder 
erfahrene Kino-Amateur ſelbſt „mitſpielen“ kann. Das ift zwar bei Berz- 
wendung des gewöhnlichen, mit Handkurbel angetriebenen Apparates nicht 
möglich, macht aber beim Federwerk-Kinamo ber Ica gar keine Schwierig- 
keiten. Eine beſtimmte Ausführungsform des Federwerkes iſt nämlich 
mit einem eingebauten Selbſtauslöſer lieferbar. Der Apparat wird auf 
das Stativ geſtellt, die Szene begrenzt, unter einen Hebel ein Stück Papier 
geklemmt und auf den Auslöſeknopf des aufgezogenen Federwerks gedrückt. 
Nach etwa 30 Sekunden beginnt der Apparat zu arbeiten, wobei 
der Hebel, der das eingeklemmte Stück Papier hält, gelockert wird und 
das Papier zu Boden fallen läßt. Der den Apparat Bedienende hat alſo 
noch genügend Zeit, ſich auf die Szene zu begeben. Das „Spiel“ ſollte 
ſchon einige Zeit vor dem Herabfallen des Papiers beginnen, damit dann 
beim Vorführen des Films der „Einſatz“ nicht gewaltſam erſcheint. Der 
SebermerfZfpparat mit Selbſtauslöſer bietet überhaupt eine unendliche 
Fülle von Anwendungsmöglichkeiten. Es iſt jetzt durchaus denkbar, daß 
der Kino⸗Amateur allein auf die Reiſe geht und trotzdem ſich ſelbſt auf 
dem Filmſtreifen mit nach Hauſe bringt. 

Es war vom „Begrenzen der Szene“ die Rede. Es iſt dies eine 
überaus wichtige Regie-Arbeit. Schon manche ſchöne Aufnahme ſtellte 
ſich als unbrauchbar heraus, weil das Bildfeld zu klein bemeſſen war und 
es fid) ergab, daß eine Perſon, die aus einer z. B. ſitzenden Gruppe out 
geſtanden war, nur noch teilweiſe auf dem Bild erſchien. Beſteht in ſolchen 
Fällen auch nur annähernd die Möglichkeit, daß im Ablauf des Spieles 
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Alex Binder, Berlin. Eliſabeth Pinajeff. 
9X12 cm, Aufnahme auf Perutz-Braunſiegel⸗Platte, mit Mentor⸗Spiegelreflex Heliar 3,5, 
21 cm Brennweite, Mai, 5 Uhr nachmittags, ½ Sekunde. 


fid) eine Perſon erhebt, fo foll ein größeres Bildfeld gewählt werden. 
Dasſelbe gilt in bezug auf ſeitliche Bewegungen. Zwar kann bei dem 
mit Handkurbel angetriebenen Apparat, der die Anweſenheit einer Perſon 
am Apparat notwendig macht, bei Vorhandenſein eines (og. Panorama⸗ 
kopfes durch Schwenken der Kamera der Gegenſtand der Aufnahme wieder 
„eingefangen“ werden, aber das erfordert Übung und zwingt dazu, einen 
Teil des Bildfeldes aufzugeben. Die ſeitliche Begrenzung wird ſich in 
allen Fällen durch natürliche Merkmale wie Bäume, Wege und dergleichen 
oder durch künſtliche, wie an einen beſtimmten Platz gelegte Steine bzw. 
Papierſtreifen, in einer den Mitſpielenden verſtändlichen Weiſe markieren 
laſſen. Papierſtreifen ſollten natürlich nur dann angewendet werden, 
wenn ſie nicht auf dem Bild erſcheinen. 

Eine anſcheinend leicht ausführbare, tatſächlich aber ziemlich ſchwierige 
Aufgabe ſtellt das lebende Porträt. Der Aufnahme muß unbedingt eine 
mehrmalige Probe vorangehen. Dabei iſt darauf zu achten, daß die 
Prüfung auf bildmäßige Wirkſamkeit mit nur einem Auge vor⸗ 
genommen wird (die Kamera ſieht ja gewiſſermaßen auch nur einäugig), 
auch iſt es von Vorteil, alles Nebenſächliche auszublenden in der Weiſe, 
daß durch die hohle Hand geſchaut wird, die dann eine Art Rahmen um 
das Bild bildet. Liefert der Sucher der Kino⸗Kamera ein aufrecht ſtehendes 
helles Bild, ſo iſt er recht gut zu dieſer Vorprüfung geeignet. Die 
Porträtaufnahme ſoll das Beſtmögliche an Wirkung herausholen. Es 
ſind deshalb probeweiſe verſchiedene Betrachtungspunkte einzunehmen. 
Manche Geſichter wirken beſſer in der Kinderperſpektive, alſo etwas von 
unten geſehen, manche wiederum beſſer vom etwas erhöhten Standpunkt. 
Dann gibt es Geſichter, die von vorn gar nicht wirken, andere vertragen 
die Seitenanſicht nicht. In vielen Fällen wird ſich das Auflegen von 
etwas gelblichem Puder und das Nachzeichnen der Augenbrauen nicht um— 
gehen laſſen. Wird dieſe kleine „Korrektur“ vorgenommen und beſteht 
die Möglichkeit, daß die Hände mit in das Geſichtsfeld kommen, ſo müſſen 
auch dieſe gepudert bzw. geſchminkt werden, ſonſt kann es paſſieren, daß 
die dunkel erſcheinenden Hände den Anſchein einer vorangegangenen Be— 
tätigung im Kohlenkaſten erwecken. Selbſtverſtändlich darf beim Pudern 
auch nicht der Halsausſchnitt und Nacken der filmfreudigen Damen ver⸗ 
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geffen werden. Bei Blondinen mit lockerem welligen Haar laſſen fid) 
gute Wirkungen durch Hinterlicht oder Seitenlicht erzielen, was durch 
Stellen gegen einen hellen Hintergrund oder durch rückſeitiges Beleuchten 
mittels eines großen Spiegels oder durch eine künſtliche Lichtquelle aus⸗ 
führbar ift. Kurz: Das lebende Porträt ift eines der ſchwierigſten Auf- 
nahmegebiete und erfordert viel künſtleriſches Verſtändnis und techniſches 
Können. | "TT 
Kino⸗Aufnahmen in Innenräumen können unter günſtigen Pedin- 
gungen, d. h. wenn draußen die Sonne ſcheint, die Zimmer genügend 
hell find und das Objektiv eine Lichtſtärke 1: 2,7 oder 1: 2 hat, vore 
genommen werden. Da es ſich meiſt um Porträts handeln wird, ſo iſt 
auf ſorgſame Scharfeinſtellung zu achten; es wird oft der Fehler be— 
gangen, die Schärfe auf den Hintergrund, etwa die Zimmerwand, zu 
verlegen. 

Die weitaus bedeutendſte Frage iſt für den Kino-Amateur: Was 
foll aufgenommen werden? Man fann fih natürlich ein Szenarium aug- 
arbeiten; ein Ausflug würde etwa folgende Szenen enthalten: 


1. Aufbruch vom Heim. Da Ausflüge bekanntlich es notwendig 
machen, fid) wegen Zuſpät⸗Aufſtehens febr zu beeilen, fo hat der „Haus— 
herr“ durch entſprechendes „Antreiben“ die Eile zum Ausdruck zu bringen. 

2. Abſteigen von der Straßenbahn (dieſer Teil wird von jungen 
Damen, die ſchöne Beine beſitzen, beſonders geſchätzt) und „Anſteuern“ 
des Bahnhofes. 

3. Auf dem Bahnſteig. — Die Ausflugsteilnehmer ſammeln ſich am 
Fenſter des Abteils und haben ihrer Befriedigung, daß es noch „geſchafft“ 
werden konnte, Ausdruck zu geben. — Nach Möglichkeit ſollte bei Zügen, 
deren Wagen über Plattſormen verfügen, der letzte Wagen beſtiegen 
werden, weil 

4. fid) von dort, d. h. von ber letzten Plattform aus, febr wirkungs⸗ 
volle Aufnahmen vom fahrenden Zug aus machen laſſen. Durch den ſich 
dauernd verändernden Standpunkt der Kamera wird nämlich eine Art 
ſtereoſkopiſcher Effekt erzielt; es ſcheint, als ob ſich die Landſchaft plaſtiſch 
aufrollt. Am beſten iſt hierzu geeignet der in der freien Hand zu haltende 
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Federwerk⸗Apparat; bei Kameras mit Stativ follten unter die Stativ: 
füße Gummiteller gelegt werden, um Erſchütterungen zu dämpfen und 
das Ausgleiten des Statives zu verhindern. — Das erſte Bild dieſer Art 
wäre das Verlaſſen der Bahnhofshalle, weitere dankbare Objekte von 
hohem landſchaftlichem Reiz bieten ſich ſicher auf der Fahrt. Es ſollte 
ſtets in der Fahrtrichtung kinematographiert werden; Aufnahmen ſeitlich 
zur Fahrtrichtung laſſen in den meiſten Fällen eine ſtörende Bewegungs- 
Unſchärfe entſtehen und geſtatten wegen des (hnel wechſelnden Bildaus— 
ſchnittes auch nicht ein längeres Verweilen beim Gegenſtand der Aufnahme. 

5. Weitere Szenen ergeben ſich nach Bedarf. — In gebirgigen 
Gegenden z. B. wird man durch ſeitliches Schrägſtellen der Kamera völlig 
harmloſe Klettereien zu gefahrvollen Experimenten ausgeſtalten können. 
Vielleicht wird auch in einem Dorf, deſſen Einwohner ſich alte Sitten und 
Gebräuche erhalten haben, ein Feſt abgehalten, von dem einige Szenen 
„mitgenommen“ werden können. Vielleicht befindet fid) in einem Forft- 
haus ein zahmes Reh, das Gelegenheit gibt, die Familienangehörigen 
im „vertrauten“ Umgang mit dieſem „lieben Tier“ zu zeigen. 

6. Und fo weiter — — — 

Vielfach laſſen ſich die Aufnahmen aber nicht ſo programmgemäß 
vornehmen, teils weil ungünſtig werdendes Wetter die Fortſetzung vete 
bietet, teils, weil die für das Filmen ausgeworfenen Mittel es erfordern, 
die „Handlung“ gewiſſermaßen in mehreren Etap⸗ 
pen entſtehen zu laſſen. Und es iſt in der Tat 
ſo, daß man aus einer 
Anzahl wahllos aufgenom⸗ 
mener Szenen eine zwar 
der Wahrheit nicht mehr 
ganz entſprechende, aber 
wirkungsvolle Handlung » — 
zuſammenſtellen kann. — 

Wie im Lichtſpiel⸗ 
theater ſind auch beim Film 
des Kino⸗Amateurs Titel Abb. 3. 
zur Erklärung und Verbin⸗ „Kinamo“ auf Geſtell zur Anfertigung von Titeln. 
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dung der Szenen notwendig und es wäre falſch in dieſer Hinſicht zu 
ſparen. Übrigens kann der Kino⸗Amateur die Titel ſelbſt herſtellen. 
Eine recht brauchbare Vorrichtung iſt aus der beigegebenen Abbildung 3 
erſichtlich. Als Material für die Aufnahme wird aber in dieſem Falle 
Poſitiv film verwendet, ber eine etwa 6—10fache längere Belichtung 
erfordert. Man benutzt dann die an faſt jedem Apparat vorhandene 
Einbildkurbel. 

Zum Schluß ſei noch angeraten, von dem Färben des poſitiven 
Filmes guten Gebrauch zu machen. Man unterſcheidet zwiſchen der Ge 
ſamtfärbung durch Anilinfarben (recht angenehm wirkt gelb) und der 
chemiſchen Tonung, bei der nur die Teile des Bildes, die Silberſalze ente 
halten, gefärbt werden. Beide Arten können kombiniert angewendet 
werden. Abendſtimmung läßt ſich beiſpielsweiſe erzielen, wenn bei einem 
Bild, das einen Blick durch Baumſtämme auf einen See zeigt, chemiſch 
blau getont und anilin⸗rot (das rot mehr nach orange weiſend) gefärbt 
wird. Bei Schmalfilmen iſt aber das chemiſche Tonen mit Vorſicht an⸗ 
zuwenden; blau z. B. führt zu einer ſtarken Kornvergrößerung, die ſich 
bei der Projektion ſtörend bemerkbar machen kann. 


Anna Sulzer, Zürich. Pfeifender Knabe. 
9X12 cm, Aufnahme auf Hauff:ertrasrapid, 
Blende 6,8, 1/9 Sekunde. 
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Léonard Mifonne, Gilly (Belgien). Rauhreif im Winter. 
9X12 cm, Aufnahme auf Agfa-Film, Öldrud, vergrößert 30X40 cm. 


Einfache Hilfsmittel 
für optiſche und photographiſche Arbeiten. 
Bon Dozent Schmehlik, Berlin-Dahlem. 
We fih für optiſche und photographiſche Arbeiten intereſſiert, wird 


nach einem der vielen Lehrbücher und wiſſenſchaftlichen Werke greifen, 
um fid) mit mehr oder weniger Erfolg in die Materie zu vertiefen. Der Gr 
folg wird hierbei einerſeits von dem Grade der Vorbildung, andererſeits 
von der Gabe, ſich von den Vorgängen, insbeſondere von dem durch das 
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Brechungsgeſetz bedingten Lichtſtrahlenverlauf eine Vorſtellung machen 
zu können, abhängen. Mancher, dem dieſe Gabe fehlt, wird trotz der 
vorhandenen ausreichenden Vorbildung {don nach kurzer Zeit das Gebiet 
der Optik verlaſſen, um ſich einem anderen Gebiete zuzuwenden. Das 
Studium einer Literatur 
ohne die Möglichkeit, an⸗ 
ſchließend praktiſche Ver⸗ 
ſuche machen zu können, 
führt vielfach, wenn das 
Erlernte gelegentlich in 
die Praxis umgeſetzt 
werden (oll, zur Hilflo⸗ 
ſigkeit oder Verzagtheit. 
Anſchließend an das in 
der Literatur Feſtgeſtellte 
praktiſche Verſuche machen 
zu wollen, verurſacht 
aber gewöhnlich große, 
Abb. 1. | oft unerſchwingliche Un⸗ 
koſten, falls die erfor⸗ 
derlichen Einrichtungen noch nicht vorhanden ſind und beſchafft werden 
ſollen oder keine Anleitung vorliegt, wie man ſich ſonſt zu helfen 
vermag. Ein Sprichwort ſagt: „Die Praxis ift die befte Lehr⸗ 
meiſterin“, und gerade auf optiſchem Gebiet vermögen uns die praktiſchen 
Verſuche im Anſchluß an das in der Literatur Feſtgeſtellte letzteres am beſten 
und ſchnellſten verſtändlich zu machen. Was oft durch langwieriges Stu- 
dium nicht begriffen wird, erſaßt man durch einen praktiſchen Verſuch 
in wenigen Minuten. Das Buch „Praxis der Linſenoptik“ von Ober- 
Studienrat Dr. W. Volkmann gibt Mittel und Wege an, wie mit ein⸗ 
fachen Hilfsmitteln optiſche Verſuche angeſtellt werden können. 

Ich möchte nun, um die Luft am Studium der Optik noch weiter anz 
zuregen, einen Schritt weiter gehen und zeigen, wie man ſich dauernde, ſtets 
bereite Hilfsmittel mit wenig Koſten ſchaffen kann, die nicht nur zu Berz 
fuchszwecken, ſondern als Einrichtung für photographiſche Arbeiten und für 
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den Gebrauch in ber Makro- und Mikroprojektion und felbft zum Zwecke 
der Mikrophotographie bei ſchwacher Vergrößerung zu dienen vermögen. 

Um es jedem zu ermöglichen, ſich die erforderlichen Einrichtungen in 
zweckmäßiger Weiſe aufbauen zu können, wählte ich als Bauſtoff — von den 
optiſchen Teilen abgeſehen — Holz und Pappe und eine Bauart, die von 
jedem zu bewältigen iſt, der mit den alltäglichſten einfachſten Werkzeugen 
umzugehen vermag. 

Als Lichtquelle wählte ich Niedervoltlampen von 6 Volt und 25 und 
50 Watt, welche Spannung durch Einſchaltung eines Transformators in 
ein Wechſelſtromnetz von 110 oder 220 Volt ohne nennenswerten Strom— 
verluſt erzielt werden kann. Ein ſolcher Transformator, wie ihn z. B. 
Ed. Lieſegang in Düſſeldorf in Verkehr bringt, ſpeiſt die Niedervoltlampe 
— zwar auf Koſten der Lebensdauer, was aber nicht in Betracht kommt — 
mit Überſpannung, dafür bekommt man aber ein intenſives weißes Licht, 
das für die verſchie⸗ 
denen Arbeiten völlig 
ausreicht. Die Nieder- 
voltlampe mit ` Uber: 
ſpannung ſcheint mir 
auf dem beſten Wege 
zu ſein, die 3 bis 6 
Amp.⸗Bogenlampe aus 
dem Reiche der optiſchen 
Verſuche und Arbeiten 
zu verdrängen, denn die 
Bogenlampe iſt weder 
in ihrer Anſchaffung, 
noch in ihrer Unterhal⸗ 
tung billig. Die Nieder⸗ 
volt⸗Glühlampe hat noch 
den großen Vorteil des abſolut ruhigen Brandes, was man von einer Bogen- 
lampe nicht immer behaupten kann. Endlich iſt das kleine Glühlämpchen 
ſchon ſeiner Kleinheit und ſeines geringen Gewichtes wegen viel leichter 
und bequemer anzubringen. Der Lieſegangſche Transformator ift gez 


Abb. 2. 
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bringen aufgebaut, fein äußeres Maß beträgt 7X 9 11 Zentimeter, 
kann an eine Netzſpannung von 110 ober 220 Volt angeſchloſſen und in 
jede Lampenfaſſung eingeſchaltet werden. Es wird in zwei Leiſtungs— 
größen ausgeführt, und zwar für 4,2 und 8 Amp. 

Der Aufbau der optiſchen Hilfsmittel iſt der folgende: 

Um bei optiſchen Verſuchen die optiſche Achſe leicht einhalten zu 
können, bedienen wir uns in der Regel einer ſogenannten optiſchen Bank, 
auf welcher ſich die Stative verſchieben und einſtellen laſſen. Um auch in 
unſerem vorliegenden Falle die optiſche Achſe bequem einhalten zu können, 
wählte ich als Faſſung oder Stativ für die einzelnen Linſen quadratiſche 
Platten und als Träger für diefe ein Geſtell, defen Aufbau dem all, 
gemein bekannten Ständer für photographiſche Platten entlehnt iſt. Die 
Abb. 1 zeigt uns das Geſtell; zwei kreuzförmig zuſammengeſchraubte 
Leiſtenpaare von etwa 40 Zentimeter Länge ſind durch drei Längsleiſten 
von etwa 60 Zentimeter fo verbunden, daß in aufgeklapptem Juftanbe die 
beiden Kreuze rechte Winkel bilden. Ich wählte für die Leiſten eine Dicke 
von 2 3 Zentimeter und als Material Elſenholz, weil dieſes fid) nicht 
ſo leicht krümmt. Um den Platten ſicheren Sitz zu geben, belegte ich die 
Längsleiſten mit Zahnleiſten, wie fie für Präparatkäſten gebraucht werden, 
und um das ſenkrechte Einſetzen zu erleichtern, bezeichnete ich jeden fünften 
Zahn. Faſt möchte ich aber glauben, daß ſich keilförmige Einſchnitte wie 
bei den gewöhnlichen Plattenſtändern beſſer eignen dürften, weil der 
Plattenkörper in dem keilförmigen Einſchnitt noch ſicherer ſitzt als in dem 
nutenförmigen. 

Das Lampengehäuſe, welches in Abb. 1 ebenfalls zu ſehen iſt, beſteht 
aus einem quadratiſchen Rohr aus ſchwarzer Pappe, welches an beiden 
Enden durch Holzleiſten verſteift und an einem Ende mit einer Platte 
verſehen ift, in welcher fih eine Offnung von etwa 10 Zentimeter für den 
Lichtdurchtritt befindet. Das Gehäuſe wird, wie wir ſpäter ſehen werden, 
diagonal in das Geſtell eingeſetzt, und der Holzrahmen am offenen Ende 
iſt ſo bemeſſen, daß, wenn die vordere Platte in die Nuten und der 
Rahmen auf die Nutenleiſten zu liegen kommt, das Rohr mit den Längs- 
leiſten parallel verläuft. Mit „Platte“ will ich hier ſtets eine der 
ſchwarzen quadratiſchen Pappen im Ausmaß von 18 Zentimeter meinen, 
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Minya Dührkoop, Hamburg (G. D. L.). Die Tänzerin Karin. 
10X24 cm, Aufnahme auf Agfa-Platte, Heliar 42 cm, Juni, 1 Uhr mittags, 1 Sek. 
Trapp & Münch Matt-Albumin. 
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deren Dicke etwa 1,5 Millimeter beträgt und in die Zahnleiſten hin⸗ 
einpaßt. 

Um der von der Lampe entwickelten Wärme genügend Abzug zu 
geben, machen wir in der oberen Längskante des Gehäuſes eine Offnung, 
die wir mit einem aufgeſetzten Pappſtück, welches von dem Gehäuſe ab— 
ſteht, überdecken. Für das Gehäuſe reicht eine Pappſtärke von 1 Milli⸗ 
meter völlig aus. Überall dort, wo wir eine Pappe zu knicken haben, 
ritzen wir die Pappe mit einem ſcharfen Meſſer vor. Wo wir zwei flach 
aufeinander liegende Pappteile zu verbinden haben, bedienen wir uns 
zweckmäßig der bekannten Meſſingklammern, wie ſie für Muſterſendungen 
benutzt werden. 

Die Abb. 3 bis 10 zeigen uns verſchiedene Einſatzplatten, ſowie den 
Lampenſtänder. Letzterer beſteht gemäß Abb. 10 aus einer etwa 14 Zenti⸗ 
meter langen rechtwinkligen Dreikantleiſte r und einem ſchmalen, etwa 
9 Zentimeter langen Brettchen u, welches mit einer Querleiſte w ver: 
ſehen und durch dieſe mittels einer Holzſchraube auf der Dreikantleiſte 
befeſtigt ift. Im oberen Teil des Brettchens u ift ein Schlitz s vorz 
geſehen und in dieſem eine Lampenfaſſung mittels des gewöhnlichen 
Schraubringes, wie er bei an einem Kabel hängenden Faſſungen ver: 
wendet zu werden pflegt, befeſtigt. Zur Stützung der Faſſung und des 
Schraubringes gegen das Brettchen kann man je eine Blechſcheibe benutzen. 
Der Ständer wird mit feiner Dreikantleiſte r in die untere Ecke des ez 
häuſes eingeſetzt, kann vor- und zurückgeſchoben, u auf r verſchwenkt und 
die Faſſung infolge des Schlitzes in u auf- und abgeſchoben, ſowie um 
ihre Achſe gedreht werden, d. h. die Lampe läßt ſich in vier Richtungen 
einſtellen. Der Schlitz muß natürlich in Höhe der optiſchen Achſe liegen. 
Von der Faſſung zweigt man ein kurzes Kabel mit Stecker ab. 

In den Abb. 3 und 6 ſehen wir eine Platte c mit inje a. Die 
Befeſtigung der Linſe nehmen wir mittels dreier Holz- oder Korf- 
klötzchen b vor, die mit einem Klebſtoff befeſtigt werden und den Linfen- 
körper etwas übergreifen. Wollen wir mit der Einrichtung auch Makro— 
projektion und Vergrößerung durchführen, dann verſehen wir zwei Platten 
mit je einer Plankonverlinſe von z. B. 11 Zentimeter Durchmeſſer und 
6 Dioptrien. Die Bezeichnung „Dioptrie“ ſtellt eine Maßeinheit für die 
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Krümmungsgröße und demzufolge für die Brennweite ber Linſenkörper 
dar; ſie entſpricht einer Brennweite von 1 Meter und wird bei konvexen 
Linſen mit dem Pluszeichen, bei konkaven Linſen mit dem Minuszeichen 
verſehen. Mit der Dioptriezahl gibt man den reziproken Wert der in 
Metern gemeſſenen Brennweite einer Linſe an. Demnach entſpricht eine 
Brennweite von z. B. 25 Zentimetern — 4 D., von 10 Zentimetern 
== 10 D. uſw. Die runde Offnung in der Platte muß natürlich etwas 
kleiner fein. Dieſe beſitzt und mit 
beiden Linſen zwei rechtwinklig 
dienen als Kon⸗ zueinander lie⸗ 
denſor, und wer⸗ genden Führun⸗ 
den mit ihrer gen für die Auf⸗ 
Konvexſeite ein⸗ nahme der Dia⸗ 
ander zugekehrt poſitiv bzw. 
in das Geſtell Lichtbildtaſche 
eingeſetzt. Un⸗ verſehen iſt. Die 
mittelbar vor die Führungen be⸗ 
rechts ſtehende Linſe ſetzen ZE: ftehen aus zwei Holzleiſten 
wir eine Platte nach den s von der Dicke der Taſche und 
Abb. 4 und 7 ein, die darüber geklebten breiteren 
einen der Kondenſorlinſe Pappſtreifen m. Die Lidt- 
entſprechenden Ausſchnitt bildtaſchen macht man ſich 
aus drei Leiſten und zwei Pappen mit rechteckigem Ausſchnitt, der der Größe 
des Lichtbildes entſpricht, oder man kauft fie fertig, da fie nicht viel koſten. 
Die äußere Begrenzung der Taſche wählen wir quadratiſch, um z. B. nicht⸗ 
quadratiſche Bilder liegend oder ſtehend einſetzen zu können. Die beiden 
Führungen genügen völlig. Zur Abhaltung ſtreuenden Lichtes ſetzen wir 
auf dem Wege des Strahlenbündels eine Platte mit einer Offnung von 
etwa 5 Zentimeter als Blende ein. Dieſelbe kann uns auch bei anderen 
Verſuchen gute Dienſte leiſten. 

Als Objektiv benutzen wir je nach dem Abſtande des Auffangſchirmes 
eine achromatiſche Linſe von + 5 bis +8 D. In den Abb. 5, 8 und 9 
(eben wir den Aufbau des Objektives. In einer halben Platte c machen 
wir einen rechtwinkligen Ausſchnitt und verſteifen bzw. verdicken den 
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F. F. Bauer, München. Bei Nacht. 
(Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie.) 
18x24 cm, Aufnahme auf Hauff,-Ultra-Platte, $:6,8, 30 om Brennweite, Mai, 
2 Uhr nachts, 1 Stunde, Kohledruck. 
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Franz Fiedler, Dresden-A. (G. D. L.). Das Alchimiſten-Gäßchen in Prag. 
9x12 cm, Aufnahme auf Agfa-Filmpack, Weichzeichner, Lifafilter 2, 18 cm Brennweite, 
Blende 1:4, 5, Sommer, vormittags, / Sekunde, Gaslicht, vergrößert 24X30 cm. 


inneren Rand desſelben mit Leiften f. In der rechtwinkligen Ecke bez 
feſtigen wir eine aus Brettchen oder Pappe gemachte, etwa 5 bis 10 Zenti- 
meter lange Rinne g, in welche der Objektivhalter eingeſetzt und in Rich⸗ 
tung der optiſchen Achſe zwecks Scharfeinſtellung verſchoben wird. Der 
Objektivhalter iſt nach Art des Lampenſtänders aufgebaut. Ein recht⸗ 
winkliger Dreikantklotz h von etwa 4 Zentimeter Länge iſt mit zwei Quer⸗ 
leiſten i verſehen, von denen eine mit einem in der Mitte ſitzenden Nagel 
befeſtigt iſt. In den Spalt, den die Leiſten bilden, ſchiebt man die aus 
Pappe beſtehende Objektivfaſſung k ein, was deshalb leicht geht, weil die 
mit nur einem mittleren Nagel befeſtigte Leiſte i ſich verſchwenkt und den 
Spalt öffnet. Um der Linſe, die hier nicht auf- ſondern eingeſetzt wird, 
einen ſicheren Sitz zu bieten, machen wir den Ausſchnitt etwas kleiner, 
als der Linſendurchmeſſer beträgt und weiten die Offnung durch Streichen 
des Randes mit einem rundlichen Stab oder dgl., ſo daß ſich auf beiden 
Pappſeiten ein Grat bildet, der den Linſenſitz breiter macht. Streicht man 
den Rand mit Klebſtoff aus und preßt man die Linſe leicht ein, dann 
ſitzt letztere genügend ſicher. In Abb. 2 kann man den ganzen Aufbau 
ſehen. Die Strahlenblende kann übrigens auch vor dem Objektiv ange— 
ordnet werden. Mit dieſer hier erklärten Einrichtung und der Nieder- 
voltlampe 6 Volt 50 Watt kann man ein völlig ausreichend helles Schirm⸗ 
bild im Ausmaß von 3 bis 4 Meter erhalten und bei kleinerem Ausmaß 
{ogar farbige Bilder projizieren. Um ein möglichſt randſcharfes Schirm: 
bild zu bekommen, muß die achromatiſche Linfe fo in die Rinne g ein- 
geſetzt werden, daß die gewölbte Seite der Lichtquelle zugekehrt iſt. 

Durch Verſtellung der Lampe in der Achſe kann man die Strahlen- 
vereinigung in die Objektivlinſe verlegen. Bläſt man Tabakrauch in den 
Strahlengang, dann kann man denſelben ſehr gut verfolgen und die Ver— 
änderungen desſelben wahrnehmen, die entſtehen, wenn in das fom 
vergente oder divergente Strahlenbündel eine Plus- oder Minuslinie oder 
ein Prisma eingeſchaltet wird. 

Will man mit der Einrichtung Vergrößerungen durchführen, dann 
befeſtigt man auf einem in entſprechender Entfernung aufgeſtellten Träger 
— Pappe oder Brett — das lichtempfindliche Papier. Eventuell benutzt 
man hierzu ein zweites Geſtell. 


174 


Für Mikroprojektion können wir zwar diefelben Kondenſorlinſen bez 
nutzen, doch iſt es empfehlenswert, zwei Platten mit je einer Plankonvex⸗ 
(infe von etwa 6 Zentimeter Durchmeſſer und + 9 D. zu verſehen. Die 
dem Lampengehäuſe zunächſt eingeſetzte bildet ein paralleles und die zweite 
ein konvergentes Strahlenbündel von geringer Länge. Ungefähr 4 bis 
5 Zentimeter vor der Strahlenvereinigung ſetzen wir einen Objekttiſch 
ein, der aus einer Platte mit einer Offnung von etwa 2,5 Zentimeter 
und aufgeklebter Holzplatte beſteht, die eine ebenſolche Offnung beſitzt 


und zwei Objektklam⸗ 
mern trägt, wie ſie bei 
einem Mikroſkop Ver⸗ 
wendung finden. Zwei 
aufgeſchraubte Blech- 
ſtreifen tunes auch. Als 
Mikroobjektiv benutzen 
wir zwei achromatiſche 


in ein paſſendes oder, 
falls nicht vorhanden, 
ſelbſtgewickeltes Pa⸗ 
pierrohr von etwa drei 
Zentimeter Länge ein⸗ 
ſetzen. In der Mitte 
einer Platte mit Holz⸗ 
brettchen ſetzen wir ein 


etwa 2 Zentimeter lan⸗ 
a. ges Papprohr von 
meſſer und zufammen 4 Anie pon en. ſolchem Durchmeſſer 
etwa + 40 D., bie wir ein, daß ſich in dem⸗ 
ſelben das Rohr mit den beiden Linſen leicht verſchieben läßt. Auf 
diefe Weiſe kann das auf dem Objekttiſch befeſtigte Präparat auf 
dem Auffangſchirm ſcharf eingeſtellt werden. Mit dem 6⸗Volt⸗Lämpchen 
können wir ſelbſt auf einer Schirmfläche von 2 Meter ein völlig aus— 
reichend helles Bild erhalten. 

Wollen wir mit der Einrichtung Mikrophotogramme, fet es auf Ent- 
wicklungspapier oder Diapoſitivplatten herſtellen, benötigen wir zu der 
hier beſchriebenen Einrichtung noch einen Papier- oder Kaſſettenhalter. 
Wir verwenden hierzu wieder eine Papplatte mit einem Ausſchnitt von 
8 X 11 Zentimeter, falls wir auf einem Format 9 X 12 arbeiten wollen, 
und bringen auf der dem Objektiv zugekehrten Seite einen Falz aus Papp⸗ 
ſtreifen an, um in denſelben einen Schieber aus Pappe einſetzen zu können, 
und auf ber Rückſeite einen ebenſolchen Falz, aber aus Holzleiſten und 
Pappſtreifen, um in denſelben eine Blechkaſſette oder eine Papptafel ein⸗ 


Linſen von 1,5 bis 
2 Zentimeter Durch⸗ 
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ſetzen zu können. Letztere bekleiden wir im Ausmaß des Ausſchnittes mit 
weißem Papier für die Einſtellung des Bildes. Wir ſetzen alſo die Platte 
entſprechend der gewünſchten Vergrößerung z. B. am Ende des Geſtelles 
ein, ſchieben die weißbeklebte Papptafel in den Falz und projizieren das 
Objekt auf die weiße Fläche des letzteren. Reicht die Verſchiebbarkeit des 
Objektives nicht aus für die Scharfeinſtellung, dann verſetzen wir die 
Platte mit dem Mikroobjektiv im Geſtell um einige Zähne. 

Iſt die Scharfeinſtellung bewirkt, ſetzen wir in den Strahlengang 
eine volle — alſo undurchlochte — Platte, die als Verſchluß dient. 
Wollen wir die Aufnahme auf einer Diapoſitivplatte machen, ſetzen wir 
die mit ihr verſehene Kaſſette nach Entfernung der weiß beklebten Papp— 
tafel in die Falzführung, öffnen den Kaſſettenſchieber und belichten durch 
Entfernung der in den Strahlengang eingeſetzten vollen Verſchlußplatte. 
Die Belichtung wird 1% bis 1 Sekunde dauern. Wollen wir dagegen 
die Aufnahme auf einem Entwicklungspapier machen, dann ſchieben wir 
vor die weiß bekleidete Papptafel das lichtempfindliche Papier und be— 
lichten je nach der Vergrößerung und dem Empfindlichkeitsgrad des 
Papiers 3 bis 10 Sekunden. Die Abb. 11 zeigt uns eine derartige Mikro— 
aufnahme auf Entwicklungspapier. 

Dies ſind nur einige Verwendungsmöglichkeiten des hier beſchriebenen 
Hilfsmittels. Wer für das optiſche Gebiet weiteres Intereſſe hat, kann 
die Einſatzplatte c mit den verſchiedenſten optiſchen und phyſikaliſchen 
Objekten verſehen und eine ganze Reihe Verſuche durchführen. Jedenfalls 
iſt das Hilfsmittel ſelbſt für ernſte Arbeiten verwendbar. Dem Photo— 
jünger bietet es zumindeſt eine Einrichtung für den Bildwurf und für 
die Anfertigung von Vergrößerungen. 
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Hans Natge, Berlin. Toteninſel im Vollmond, Punta di S. Vigilio. 
(Märk. Geſ. v. Freunden der Photographie, Steglitz.) (Böcklin⸗Motiv.) 
9x12 cm, Aufnahme auf Agfa-Planfilm, 18 cm Brennweite, Blende 7,5, Auguſt 
mittags, / Sekunde, Bromöldruck, vergrößert 30X40 cm. 
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Dr. Hans Bohm, Wien. Bühnenbild aus „Criſtinas Heimreiſe“ 

v. Hofmannsthal, Theater i. d. Joſefſtadt, Wien. 

9X12 cm, Aufnahme auf Hauff⸗Ultra⸗Rapid⸗Platte, Ernoſtar, 16,5 cm Brennweite, 
Blende 1 : 1,8, gew. Bühnenlicht, ½ Sekunde. 


Nächtliche Kamerabeute. 


Von Dr. Hans Böhm. 


b nur bei Tag kann der Bilderjäger (eine Opfer zur Strecke bringen, 
auch nächtlicherweile iſt es ihm möglich, ſich auf den Anſtand zu 
begeben und manch ſchöne Beute mit heimzubringen. Nur iſt es natürlich 
auch bei dieſer Abart des edlen Waidwerkes nicht ſo einfach, etwas Ge— 
diegenes zu leiſten, wenn das leuchtende Tagesgeſtirn vom Himmel oer: 
ſchwunden iſt und der Dämmerung, dem Mondſchein, dem Lichte von 
Lampen und Laternen Platz gemacht hat. Aber um ſo koſtbarer, um ſo 
geſchätzter und wertvoller iſt dann das Ergebnis derartiger nächtlicher 
Streifzüge, wenn verſtändnisvolle Berechnung und erfahrene Geſchicklich— 
keit am Werke war. 
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Vor allem gehört zum Photographieren bei Nacht ein guter, folider 
Apparat und ein ebenſolches Stativ. Mit einem wackeligen Kaſten läßt ſich 
hier nichts anfangen. Man muß oft ſehr erhebliche Belichtungszeiten 
wählen, unter Umſtänden ſogar, z. B. wenn gerade ein Wagen mit 
brennenden Lichtern durch das Bildfeld fährt, die Belichtung unterbrechen 
und dann wieder fortſetzen, und da darf nicht eine geringe Erſchütterung 
ſchon den Apparat aus ſeiner Stellung bringen oder ein Windſtoß das 
Bild verwackeln machen. Als Negativmaterial iſt entweder eine gute 
lichthoffreie, aber hochempfindliche Platte oder auch ein Filmpack zu 
empfehlen, denn die letzteren ſind gerade bei ſehr ſtarken Überſtrahlungen 
mitunter ſogar der Iſolarplatte überlegen. 

Der Motive gibt es überall genug; ſowohl im kleinen Provinzort, 
als auch in der Großſtadt. Man muß nur die Augen offen halten, dann 
entdeckt man bald an jeder Ecke etwas Hübſches. Da find maleriſche 
Torbogen, Winkel, Durchläſſe, da gibt es Alleen, Gartenpförtchen, Brunnen 
und noch manches andere. Wichtig iſt vor allem, daß man auf dem Bilde 
auch ſehen muß, daß es ſich um eine Nachtaufnahme handelt. Es gibt 
eine Unzahl von ſchönen, bei Nacht gemachten Aufnahmen, die gerade ſo 
gut hätten bei Tag entſtanden ſein können. Ein Durchblick durch ein 
großes Tor auf eine hell erleuchtete Straße erhält erſt dann den Charakter 
eines Nachtbildes, wenn man auf ihm eine Lichtquelle ſelbſt, eine brennende 
Laterne, ein erleuchtetes Fenſter oder dergl. ſehen kann, oder zumindeſt wenn 
aus Schatten, ſpiegelnden Reflexen uſw. deutlich hervorgeht, daß das Licht 
von einer irdiſchen, punktförmigen Lichtquelle kommt, nicht vom Himmel. 

Die erwähnten Spiegelungen, die ſich während eines Regens oder 
unmittelbar danach am ſchönſten zeigen, verleihen jedem Nachtbild einen 
beſonderen, eigenartigen Reiz und können das unſcheinbarſte Motiv ſofort 
zu einem packenden machen. Von hervorragender Wirkung iſt überhaupt 
ſtets der unmittelbare Kontraſt von Hell und Dunkel, von grellem Licht 
und tiefem Schatten. Zum Beiſpiel wird ein kleiner Laden, deſſen Inneres 
hell erleuchtet iſt und aus dem die Strahlen jäh auf die ſonſt dunkle 
Straße herausfallen, ein entzückendes Bild geben, das natürlich durch 
entſprechende, geſchickt angeordnete Staffage noch bedeutend gehoben werden 
kann. Überhaupt iſt die Staffage ein ſehr wichtiges Kapitel. Ein Bild, 
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Dr. Hans Böhm, Wien. Nächtlicher Imbiß. 
6 ½% em, Aufn. a. Herzog⸗Ortho⸗Iſodux, Ernoſtar, 
12,5 cm Br., Bl. 1:1,8, Juni, 11 Uhr abds., ½ Sek. 


auf dem nur Architekturen, 
Bäume, Laternen uſw. zu 
ſehen ſind, wird immer einen 
etwas toten Eindruck machen, 
darum ſollte man, wenn 
irgend möglich, das Bild 
durch Figuren beleben. Man 
lade einige Bekannte zu ſeinen 
nächtlichen Kamera -Streif⸗ 
zügen ein und poſtiere ſie 
geſchmackvoll, ſcheinbar unab⸗ 
ſichtlich, an paſſenden Stellen 
des Bildes. Wenn man ein 
nicht gar zu ſchlechtes Objektiv 
hat, wird man mit immerhin 
erträglichen Belichtungszeiten 


auskommen, während der die Perſonen bei einigermaßen zwangloſer 


Stellung auch ruhig halten 
werden, ohne zu verwackeln. 

Etwas ganz anderes iſt 
es natürlich, wenn man ein 
moderner Photograph iſt und 
über eine für dieſen Zweck 
ganz beſonders prädeſtinierte 
Kamera verfügt. Dann kann 
man mit etwas Geduld und 
Geſchicklichkeit auch ohne mit⸗ 
gebrachte Staffage — aug 
kommen und das wirkliche 
Nachtleben auf die Platte 
bannen. Eine ſolche Kamera 
iſt die „Ermanox“ der Erne⸗ 
mann⸗Werke in Dresden. 
Sie verfügt bekanntlich über 


Dr. Hans Böhm, Wien. Feierabend. 
6½ em, Aufn. a. Agfa⸗Chromo⸗Iſorapid, Ernoſtar, 
12,5 cm Br., Bl. 1: 1,8, Nov., ½ 10 Uhr abds., 2 Sek. 


ein Objektiv von Lichtſtärke 1: 1,8. Da läßt fid) (don etwas machen, denn 
es iſt gewiß ein gewaltiger Unterſchied, ob man eine Sekunde belichtet 
oder dreizehn, ob zehn Sekunden oder zwei Minuten! Hier eröffnen ſich 


weitreichende Möglichkeiten. 


Wieviel Motive, die auch dem tüchtigften 


Photographen aufzunehmen bisher verſagt waren, ſind ihm jetzt eine leichte 
Beute, Kaffeehausgäſte auf der Terraſſe, menſchenbeſetzte Straßenbahn- 
wagen, Nachtbummler an der Straßenecke beim Würſtelmann, Pferdes 
droſchken am Standplatz und anderes mehr. Auch in der Dämmerung bez 
währt ſich eine derart lichtſtarke Optik, denn man kann mit ihr noch tadel- 


loſe Moment⸗ 
auſnahmen be⸗ 
wegter Perſo⸗ 
nen und Grup⸗ 
pen zu einer Zeit 
machen, wo nor⸗ 
male Apparate 
nur unterbelich⸗ 
tete Negative 
liefern würden. 
Dieſer Nacht⸗ 
vogel von Ka⸗ 
mera iſt natür⸗ 
lich nicht auf 
die Straße ver⸗ 
bannt, er ſucht 
und findet auch 
Eintritt in die 
Reſtaurants, 
die Salons, die 
Ballſäle, überall 
ermöglicht er 
mühelos die 
Anfertigung 


Dr. Hans Böhm. 
als André Chenier an der Wiener Staatsoper. 
9X12 cm, Aufn. a. Hauff:Ultra:Rapid, Ernoftar, 
16,5 cm Brennw., Bl. 1: 1,8, Bühnenlicht, / Sek. 
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Tino Pattiera 


von tadelloſen 
Gruppen⸗ und 
Genrebildern 
ohne 3ubilfe- 
nahme von 
Blitzlicht oder 
Scheinwerfern, 
nur bei der ge⸗ 
wöhnlichen elek⸗ 
triſchen oder 
Gasbeleuch⸗ 
tung. Ja ſogar 
vor der Theater⸗ 
loge macht er 
nicht Halt und 
niſtet ſich dort 
ein, um wäh⸗ 
rend der Vor⸗ 
ſtellung Gele⸗ 
genheit zu 
lebenswahren 
und maleriſchen 
Bühnenbildern 


zu ſuchen. 


Franz Fiedler, Dresden. Dekorative Studie. 
6 ½ ( cm, Aufnahme auf Agfa-Filmpack, Hübl-Filter 2, 12 cm Brennweite, Blende 
1:18, Sommer, nachmittags, ½ Sekunde, Bromöldruck. 


Das Arbeiten mit Kleinkameras für Normalfilm. 


Bon Dipl.Ing. Walter Ige, Berlin. 


e der Liebhaberphotographie bat fid) die Entwicklung nicht nad) den 
großen, ſondern nach den kleinen Formaten hin bewegt, deren 
Grenze bis zu 4,5 X 6 cm gewejen ift. Nun ſtehen wir wieder 
vor einem noch kleineren Format, welches freilich recht ſpät ſeinen Einzug 
in die Liebhaberphotographie gehalten hat: es ift die Größe des normalen 
Filmbildchens, alfo 18 X 24 mm. Zu verwundern iſt nur, daß erſt neuer⸗ 
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dings brauchbare Aufnahmeapparate für Einzelbilder auftauchen, welche 
für die Verwendung normalen Kinofilms und für das Format des Film⸗ 
bildchens gedacht ſind, wo doch ſchon ſeit vielen Jahren die ausgezeichnete 
photographiſche Technik der Kinematographie dazu verlockt haben ſollte. 
Aber man hat auch zuerſt viel mehr Schwierigkeiten geſehen als wirklich 


vorhanden ſind. 


So wurde vor 


allen Dingen 
immer Anſtoß 
an dem kleinen 
Format ge⸗ 
nommen, und 
man behauptete 
einfach, daß die 
Aufnahmen an 
und für ſich als 
Originalbil⸗ 
der nicht zu 
verwenden 
ſeien und ſich 
außerdem 
kaum vergrö- 
ßern laſſen 
würden. Nun, 
daß die Origi⸗ 
nalbilder ſelbſt 
ſehr klein ſind, 


iſt nicht zu be⸗ 


ſtreiten, aber 
die Vergröße⸗ 
rungsfähigkeit 
guter Aufnah⸗ 
men ſolchen 
Formates ſteht 


C. J. M. Schellens, Eindhoven. Feierabend. 
9X12 Aufnahme mit Goerz⸗Dagor 6,8, Blende 6,8, Mai, 2 Uhr, Kopie 
auf Orthochrom⸗Gevaert. 
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Reinhard Trommer, Falkenſtein i. V. Frühling im Dorfe. 
(Amateur⸗Photographen⸗Verein.) : 

9X12 cm, Aufnahme auf Sigurdplatte, ortho⸗lichthoffrei, Doppelanaſtigmat „Lloyd“, 

F 6,8, Juni, 8 Uhr früh, volle Sonne, ½0 Sekunde, Entwickler: Metol⸗Hydrochinon. 
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außer Zweifel; und die Kinoprojektion beweiſt es ja. Was den anderen 
Einwand betrifft, welcher oft gegen dieſes Format angeführt wurde, näm⸗ 
lich die Notwendigkeit, die Aufnahmen zu vergrößern, um „Bilder“ zu erz 
halten, fo ift dem entgegenzuſetzen, daß man ja auch bie 4,5 X 6 cm Auf: 
nahme vergrößern muß, um ein „Bild“ zu erhalten. Und wenn ich ſchon 


Guſtav Leinenweber. Der Brunnen. 
(Ehrenmitglied der Münchener (Weikersheim 
Geſ. z. Pfl. d. Phot.) a. Tauber) 
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gezwungen bin, zu verz 
größern, dann kann ich es 
ebenſogut wie von 4,5 mal 
6 cm auch von 18 24 mm 
aus tum. 

Von Kleinkameras 18 
mal 24 mm ſind bisher in 
Deutſchland u. a. die 
„Unette“ der Ernemann⸗ 
Werke, Dresden, und die 
„Leica“⸗Kamera der Firma 
Ernſt Leitz, Wetzlar, im 
Handel erſchienen. Die 
„Unette“, trotz ihrer Billig⸗ 
keit ein ſehr brauchbarer 
und anſprechender Apparat, 
beſitzt als Objektiv eine 
Landſchaftslinſe mit Vor⸗ 
richtung für Zeit- und Moz 
ment⸗Aufnahmen, und iſt 
für 24 Aufnahmen in der 
üblichen Filmbildgröße vorz 
geſehen. Die „Leica“, eine 
muſterhaft ausgeführte 
Schlitzverſchluß-Kamera mit 
ausgezeichneter Optik, ver- 
wendet als Bildformat die 
doppelte Filmbildgröße, 
alfo 24 X 36 mm und 


——— nn. 


Max v. Grundherr, Oberſtleutnant a. D., München. Parkmotiv im Winter. 
(Münchener Geſellſchaſt zur Pflege der Photographie.) 
10X15 cm, Aufnahme auf Perutz-Antihalo Stäble Polyplaſt, Brennweite 19,5 cm, 
Blende 6,3, Januar, 9 Uhr vormittags, / Sekunde, komb. Gummidruck. 


faßt 36 Aufnahmen. Der Filmtransport erfolgt automatiſch beim Spannen 
des Verſchluſſes, fo daß Doppelbelichtungen ausgeſchloſſen find. 

Selbſtverſtändlich können auch mit jedem Kinofilm-Auf⸗ 
nahmeapparat ſolche Einzelbilder aufgenommen werden, aber 
dieſe Apparate ſind für den gedachten Zweck zu ſchwer und unhandlich. 
Dafür aber haben fie den Vorteil, daß man mit ihnen Lauf- und Stand- 
bilder aufnehmen kann. | 

Das Verarbeiten ber Aufnahmen ift ebenfalls nicht ſo ſchwierig, wie 
man vielſach annimmt, denn es unterſcheidet ſich nicht von den Arbeiten 
mit dem üblichen Rollfilm. Kurze Filmſtreifen werden ganz nach Art 
dieſer Rollfilms entwickelt und fixiert, indem man das Band durch die 
Schale zieht, während für längere Filmſtreifen zweckmäßig eine Trommel 
verwendet wird, um die man den Film herumwickelt. Zur Trocknung wird 
man die Filmſtreifen aufhängen oder auf eine beſondere Trockentrommel 
wickeln, letzteres beſonders dann, wenn der Film ſchnell trocknen ſoll. 

Das Vergrößern ift ebenfalls das übliche, da man jeden Projektions⸗ 
apparat verwenden kann. Es wäre höchſtens zu erwähnen, daß die Her⸗ 
ſteller dieſer Kleinkameras beſonders geeignete Apparate zur Vergrößerung 
auf Poſtkartenformat auf den Markt gebracht haben. Zum Vergrößern 
eignen ſich ſelbſtverſtändlich in erſter Linie die Projektionsapparate für 
Einzelbilder auf Normalfilm, von denen es bereits eine ganze Anzahl gibt. 
(Ernemann⸗Unox, Unger & Hoffmann⸗Unophot, Ica⸗Bambino, Gebr. 
Martin⸗Filmoli). 

Für dieſen Kameratyp der Einzelbildaufnahmen auf normalem Kino- 
film hat irgendwer einmal den Ausdruck „Photographiſches Notizbuch“ ge— 
prägt, und dieſer trifft das richtige. Und die Hauptſache iſt immer die, daß 
man nichts Unmögliches verlangt, denn ebenſo, wie man fih im Notiz- 
buch nur kurze Stichwörter und flüchtige Skizzen vermerkt, ſo wird man 
mit dieſem photographiſchen Notizbuch ebenfalls nur Skizzen und keine 
großen Gemälde feſthalten wollen. Und deshalb ſoll man immer die Gren⸗ 
zen beachten. Denn ob die Verwendung der kleinen Bildchen für Saal- 
projektion das richtige iſt, das iſt wohl vorderhand noch zu bezweifeln, aber 
für Heimvorführungen und für Vergrößerungen auf Poſtkartenformat 
erfüllen die Einzelaufnahmen auf Normalfilm gewiß alle Anſprüche. 
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Carreras 
PActo-Hedarf 


Filme dich selbst 


mit Jca-9,dnarmo 
Oteues Modell mit federwerk u Selbstauslöser 


ERSTKLASSIGE ERZEUGNISSE 


Preisliste kostenlos. 


Co A-G. Dresden 204 
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»Kodak« 


Kameras 
Papiere 


Filme 


sind hergestellt auf Grund von mehr 
als 35-jähriger Erfahrung. Ihre Qua: 


lität genießt unbestrittenen Weltruf 


Man verlange Preislisten bei den Photohändlern oder direkt 


von der 


Kodak G. m. b. H., Berlin SW 68 
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Rückblick 
auf die Fortſchritte im Jahre 1920. 


x 


Optik. 


Aber eine neue photographiſche Methode zur Anterſuchung von Objektiven 
ſprach Prof. E. Goldberg auf dem Pariſer internationalen photographiſchen 
Kongreß (1925). Er führte aus, daß die photographiſchen Methoden zur Unter- 
ſuchung von Objektiven im Prinzip zwar richtiger als die viſuellen Methoden ſind, 
im allgemeinen aber deshalb keine einwandfreien Reſultate geben, weil das er- 
haltene Bild von der Einſtellung abhängig, die Geſchicklichkeit des Operateurs 
alfo eine große Rolle fpielt; die vergleichsweiſe Anterſuchung zweier Objektive 
bietet aus dieſem Grunde gewiſſe Schwierigkeiten. Die von dem genannten Autor 
beſchriebene Methode beruht auf der Verwendung von Teſtobjekten, die in 
Zwiſchenräumen ſenkrecht zur optiſchen Achſe ſo angebracht ſind, daß die Strahlen, 
die ſie auf das Objektiv werfen, miteinander einen Winkel von 5 Grad bilden. 
Jedes Teſtobjekt beſteht aus einer Laterne; das von der hinteren Wand diffus 
ausgeſandte Licht beleuchtet eine transparente Teſtſtruktur, die aus drei verſchiede⸗ 
nen Teilen beſteht. Der mittlere Teil dieſer Teſtſtruktur weiſt zwei Reihen von fon- 
zentriſchen Kreiſen auf und zwei Reihen von horizontalen und vertikalen Linien 
von verſchiedener Dicke; die eine der beiden Reihen von Kreiſen iſt mit einem 
gelben Filter überdeckt, die andere mit einem violetten. Die Grenzen der Durch— 
läſſigkeit der beiden Filter berühren fid) bei 500 vn. Das von ihnen durchgelaſſene 
Licht erzeugt auf den orthochromatiſchen Platten, die zur Verwendung gelangen, 
gleiche Schwärzungen. Die Intenſität des Lichtes, das durch die parallelen Reihen 
der geraden Linien geht, wird durch ein neutralgraues Filter von der Trans⸗ 
parenz 0,25 abgeſchwächt. Der rechte Teil des Teſtobjektes beſteht aus Horizon- 
talen Spalten von 0,1 mm Höhe, durch die der geradlinige Glühfaden der einen 
der beiden Lampen ſichtbar iſt, der einen Durchmeſſer von 0,2 mm beſitzt. Die drei 
oberen Spalten ſind mit einem Gelbfilter überdeckt, die drei unteren mit einem 
violetten Filter. Der zweite und der fünfte Spalt ijf noch mit einem neutral⸗ 
grauen Filter von der Transparenz 0,2 bedeckt, und der erſte und ſechſte Spalt mit 
einem Graufilter von der Transparenz 0,04. Auf dieſe Weiſe entſtehen drei Paare 
von leuchtenden Punkten, die 0,1 x 0,2 mm groß find, eine gelbe bzw. violette 
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Farbe auſweiſen und deren Helligkeit fid) zueinander wie 25:5 :1 verhalten. Den 
linken Teil des Teſtobjektes bildet ein Porträt- Negativ. Der zur Anterſuchung 
dienende Apparat (ſiehe Abb.) beſteht aus einer optiſchen Bank, auf der der 
Objektivträger o und die zur Aufnahme der Platten beſtimmte Vorrichtung an⸗ 
geordnet ſind. Der Raum, in dem man arbeitet, wird nur durch die Teſtobjekte 
beleuchtet, die in 6 m Entfernung von dem Objektiv aufgeſtellt werden. Im 
Innern des Metallgehäuſes n kann die bewegliche Kaſſette t längs der geneigten 
Schiene s hinabgleiten. Die lichtempfindliche Platte p behält dabei ihre vertikale 
Lage genau bei und entfernt ſich, während ſie hinabgleitet, immer mehr von dem 
Objektiv. Eine elektromagnetiſche Vorrichtung zum Auslöſen, die durch ein mit 


Kontakten verſehenes Ahrwerk angetrieben wird, bewirkt, daß die Platte jedesmal 
nur um einige Millimeter weitergleitet, und zwar gewöhnlich um 2,5 mm; dies 
entſpricht einem Anterſchied in bezug auf die Bildweite um 0,25 mm. Man kann 
jo auf einer Platte von 9 cm Höhe automatiſch 32 Reihen Aufnahmen mit einem 
Geſamtunterſchied in der Bildweite von 7 mm belichten. Die Scharfeinſtellung ge” 
ſchieht im mittleren Teil der Bahn der Platte mittels der ſechsfach vergrößernden 
Lupe 1. Auf dem entwickelten Negativ liegen Seite an Seite die Bilder der Get, 
objekte mit einem Winkel von 0 Grad, 5 Grad, 10 Grad, 15 Grad uſw. zur Achſe, 
und dieſe Bilder entſprechen verſchiedenen Punkten der Einſtellung. Erteilt man 
der Kaſſette eine kleine transverſale Verſchiebung, ſo kann man nacheinander auf 
derſelben Platte vier vollſtändige Aufnahmen machen, bei denen ſich die Bilder 
der Teſtobjekte in demſelben Punkt der Einſtellung befinden. Auf tiefe Weiſe 
kann man mehrere Objektive miteinander vergleichen, den Einfluß der Offnung 
der Blende unterſuchen oder die Wirkung einer Anderung der Konſtruktion des 
Objektivs. Das Negativ wird folgendermaßen ausgewertet. Man ſucht in jeder 
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vertikalen Reihe das deutlichſte Bild der violetten Kreiſe auf und kann fo direkt 
die Bildfeldwölbung aufzeichnen, während ein Vergleich der gelben Bilder die 
Achromaſie erkennen läßt. Die horizontalen und vertikalen geraden Linien der 
mittleren Teile der Teſtſtruktur ermöglichen es in ähnlicher Weiſe, die Krümmung 
der Ebenen des ſagittalen und meridionalen Aſtigmatismus zu zeichnen. Wenn 
die Flächen des Objektivs einwandfrei ſind, muß die Verbreiterung der Punkte 
in der Reihe 0 Grad genau kreisförmig ſein. Winklige Konturen zeigen, daß die 
Flächen ſchlecht geſchliffen oder poliert worden ſind. Aus einer ovalen Form geht 
hervor, daß an der Achſe Aſtigmatismus vorhanden iſt. Diffuſionsflecke außerhalb 
der Achſe find nicht kreisförmig, ſondern müſſen eine horizontale Symmetrie be- 
ſitzen. Iſt dieſe Symmetrie nicht vorhanden oder iſt die Achſe der Symmetrie nicht 
horizontal, ſo iſt das Objektiv nicht richtig zentriert. 


Negativverfahren. 


Neue Arbeiten auf dem Gebiet der photographiſchen Emulſionsbereitung. 
Die Trockenplatte iſt ſeit jeher der Gegenſtand ſehr gründlicher wiſſenſchaftlicher 
Studien geweſen, und an der Erforſchung der chemiſchen und phyſikaliſchen Vor- 
gänge bei ihrer Herſtellung und Verarbeitung haben ſich die tüchtigſten Chemiker 
und Phyſiker aller Länder beteiligt. Trotzdem gehen noch heute die Anſichten über 
die Theorie des photographiſchen Prozeſſes auseinander. Der Grund hierfür ift 
darin zu ſuchen, daß vor allem die Vorgänge bei der Belichtung, die zur Bildung 
des latenten Bildes führen, ſich der direkten Anterſuchung entziehen. Man iſt 
daher auf indirekte Wege angewieſen und dieſe führen naturgemäß ſehr oft zu 
Trugſchlüſſen. Noch eine weitere Schwierigkeit kommt hinzu. Auch die Gelatine 
der Bromſilberſchicht bietet ihrerſeits der wiſſenſchaftlichen Forſchung große Hin- 
derniſſe. Es iſt eine den Emulſionären ſchon ſeit langer Zeit bekannte Erſcheinung, 
daß die bei der Herſtellung der Emulſion verwendete Gelatine einen großen Gin- 
fluß auf die Eigenſchaften der Emulſionen hat und ſogar auch auf die Empfind- 
lichkeit derſelben. Der Grund hierfür war bis jetzt nicht bekannt. Erſt Dr. S. E. 
Sheppard gelang es kürzlich, das Problem zu löſen. Nachdem die Patente, 
die die techniſche und induſtrielle Verwertung ſeiner Arbeit ſchützen, erteilt ſind, 
hat der genannte Autor jetzt der Royal Photographic Society ſeine Arbeiten, die 
ſich über viele Jahre erſtrecken, vorgelegt und darüber in Nr. 8 des „Photographic 
Journal“ 1925 (überſetzt in „Phot.⸗Induſtrie“ Nr. 38, 1925) eingehend berichtet. 
Der Genannte machte die Beobachtung, daß einige Emulſionen, die die gleiche Zu— 
ſammenſetzung hatten, aber mit verſchiedenen Gelatineſorten angeſetzt worden 
waren, in der Empfindlichkeit beträchtliche Anterſchiede aufwieſen. Die empfind- 
lichſte dieſer Emulſionen erforderte nur den neunten Teil der Belichtungszeit wie 
die am wenigſten empfindliche. Aus dieſen Verſuchen ſchloß Sheppard, daß die 
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Gelatine etwas enthalten muB, das einen Einfluß auf die Empfindlichkeit ber 
Bromſilberpartikel ausübt, dieſe alſo chemiſch ſenſibiliſiert. Demgemäß ſpricht er 
von photographiſch wirkſamen, weniger aktiven und verhältnismäßig indifferenten 
Gelatineforten. Einen weiteren Fortſchritt von fundamentaler Bedeutung ſtellen 
rie Arbeiten eines Mitarbeiters Dr. Sheppards, R. F. Punett, dar, dem es 
gelang, aus einer photographiih wirkſamen Gelatine einen Extrakt herzuſtellen, 
der, wenn man ihn einer relativ indifferenten Gelatine zuſetzt, dieſe photographiſch 
aktiv macht. Punett konnte gemeinſam mit Sheppard dieſe Entdeckung nicht nur 
durch wiederholte Verſuche beſtätigen, ſondern war ſogar imſtande, Emulſionen 
auf dieſem Wege praktiſch zu verbeſſern. Eine längere Anterſuchung war nun er- 
forderlich, um dieſe geheimnisvolle Subſtanz, die in der photographiſchen Gelatine 
enthalten ift und in den Bromſilberpartikelchen die „lichtempfindlichen Zentren“ 
bildet, zu iſolieren und identifizieren. Es würde zu weit ſühren, im Rahmen dieſes 
kurzen Referats die intereſſanten Anterſuchungen in ihren einzelnen Phaſen genau 
zu beſchreiben, und wir müſſen uns daher beſchränken, die Ergebniſſe derſelben 
kurz mitzuteilen. Der ganze Prozeß der Gelatineherſtellung wurde unterſucht, 
indem ſowohl Neben- wie Zwiſchenprodukte in jedem Stadium gründlichen 
Extraktionsmethoden und einer Anterſuchung auf ihre photographiſchen Gigen- 
ſchaften unterzogen wurden. So gelang es feſtzuſtellen, daß die ſenſibiliſierenden 
Eigenſchaften von gewiſſen Gelatineſorten durch die Gegenwart ſehr geringer 
Spuren von Iſothiozyanaten (Thiokarbimiden) und Thiokarbamiden bewirkt mer: 
den, insbeſondere von Allylſenföl und Allylthioharnſtoff. Dieſe Verbindungen 
bilden jedoch weder allein noch in Verbindung mit dem Halogenſilber die licht— 
empfindlichen Zentren, ſondern ſie reagieren mit dem Bromſilber unter Bildung 
von Schwefelſilber, aus dem die Empfindlichkeitszentren beſtehen. Außerdem 
zeigten die Verſuche, daß Selen- und Tellurverbindungen, ebenſo wie die 
Schweſelverbindungen als Senſibiliſatoren wirken können. Die Keime, die unter 
der Einwirkung dieſer Subſtanzen ſich bilden, beſtehen dann naturgemäß aus 
Selen- und Tellurſilber. 


Poſitivverfahren. 


Neue Vorſchriften für den Gummidruck. Die Technik des Gummidruckes wies 
bisher inſofern eine große Anzulänglichkeit auf, als es ſchwer war, Bilder mit 
ganz reinem Weißen zu erzielen. Die Arſache hierfür iſt darin zu ſuchen, daß 
das Papier trotz aller Leimung ſo viel Saugfähigkeit behält, daß es Spuren der 
Farbe in ſich aufnimmt, die dann beim Entwickeln nicht wieder entfernt werden 
kann. Verhindert man aber, daß die Farbe mit dem Papier in zu innige Be- 
rührung gelangt, ſo iſt die Gefahr ſicher beſeitigt. Dr. E. Magin empfiehlt daher 
in der „Photographiſchen Rundſchau“ (Heft 7, 1926), das wie üblich geleimte 
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Papier zuerſt mit einer farbloſen Chromgummiſchicht zu beſtreichen, dieſe etwa 
2 bis 3 Minuten lang antrocknen zu laſſen und erſt dann die Farbſchicht aufzu- 
tragen. Die Poren des Papieres, ſoweit ſie nach der Leimung noch dazu imſtande 
ſind, haben ſich beim erſten farbloſen Aufſtrich voll Gummi geſogen, und die Farbe 
des zweiten Aufſtriches kann deshalb nicht ins Papier einſchlagen, ſondern ſitzt 
locker auf der Oberfläche. Für die Ausübung des Verfahrens gibt der Verfaſſer 
im einzelnen die folgenden Vorſchriften. Er verwendet ein nicht zu dickes, mäßig 
ſaugendes Papier mit genügender Verleimung. Die Miſchungsverhältniſſe find 
im Durchſchnitt die folgenden: 


A. Schattend ruck. 


1. Farbloſer Aufſtrich: ein Teil 40prozentige Gummilöſung + ein Teil 
kaltgeſättigte Ammoniumbichromatlöſung (kein Kali) + ein Teil Waſſer. 

2. Farbaufſtrich: Man verdünnt ein wenig Temperafarbe mit Waſſer und 
ſetzt noch eine Spur Gummilöſung hinzu. Am beſten bereitet man dieſe Miſchung 
in kleinen Mengen für jeden Aufſtrich auf dem flachen Boden einer größeren 
Porzellanſchale. Den Borſtenpinſel hat man, bevor man zum zweiten Strich 
Farbe aufnimmt, ſorgfältig von Waſſer zu befreien, indem man ihn zwiſchen 
Zeitungspapier kräftig ausdrückt. Man nehme die Farbe mit ſenkrecht gehaltenem 
Pinfel nur eben in die Spitzen der Borſten, vermeide jedenfalls, mehr Feuchtigkeit 
im Pinſel zu halten, als zur glatten Verteilung auf der noch ſeuchten farbloſen 
Schicht notwendig iſt. | 

B. idtbrud. 


Farblofer Aufſtrich: ein Teil 40progentige Gummilöſung + zwei Teile 
Chromlöſung + ein Teil Waſſer. Nach der Anſicht des Verfaſſers kann der 
ſogenannte Mitteltondruck entbehrt werden. Er zieht es vor, drei, wenn nötig 
vier an ſich mäßig kräftige Schattendrude zu drucken, die in ihrem Refultat einen 
wuchtigen Bildgrund ergeben, wobei dann die Mitteltöne ganz von ſelbſt zu 
ihrem Rechte kommen. Ihre letzte Glättung erhalten ſie durch den hauchdünn mit 
einem einzigen ſicheren Wurf hinzuſetzenden Lichtdruck. 


Neue Unterfuhungen über den Bromöldruck veröffentlichte Max Schiel im 
der „Photographiſchen Rundſchau“, Seite 55, 97, 182/1926. Der Verfaſſer hat es 
ſich zur Auſgabe gemacht, auf Grund ſyſtematiſcher Anterſuchungen die Anſicherheit, 
bie beim Bromöldruckverfahren bisher beftand, auszuſchalten. Als Weſen des 
Bromöldrucks wird die Bildung von Chromatgelatine bezeichnet. Die Verſuche 
Schiels haben jedoch ergeben, daß nicht die Abſcheidung des Chromoxydes das 
weſentliche iſt, ſondern die Härtung der Gelatine durch einen Oxydationsvorgang 
bewirkt wird, der die notwendige Folge und Begleiterſcheinung der Reduktion 
der Chromſäure und Bichromatſalze ift. Demnach ift alfo der Sauerſtoff der- 
jenige Körper, der beim Ausbleichen des Bromſilberbildes die Gelatine verändert, 


195 


und bie Chromverbindung ift nad) der Anſicht des genannten Autors bei ber 
Gerbung überhaupt nicht beteiligt. Es fei ferner auf ein praktiſches Ergebnis der 
Schielſchen Arbeiten hingewieſen: Der Autor empfiehlt, auf je 100 cem des 
Chromſäurebleichers 5 bis 10 ccm Glyzerin zuzuſetzen. Dadurch fol eine Relief- 
bildung bewirkt werden, die das Einfärben des Kliſchees außerordentlich be- 
günſtigt. — Zu ähnlichen Reſultaten wie M. Schiel kam auch F. Schömmer. 
(Photographiſche Rundſchau, Seite 63, 120, 138/1926.) Auch biejer Autor ijt ber 
Anſicht, daß ſich der freiwerdende Sauerſtoff mit der Gelatine unter Bildung 
eines nicht mehr warmwaſſerlöslichen „Oxyglutins“ chemiſch verbindet. Dem— 
gegenüber hat jedoch Raphael Ed. Lieſegang darauf hingewieſen, daß weſentliche, 
von den genannten beiden Autoren als Beweis ihrer Anſchauungen angeführte 
Gründe nicht ſtichhaltig ſind (Photographiſche Korreſpondenz, Seite 77/1926). 
Die Frage iſt alſo noch nicht als endgültig geklärt zu betrachten. 


Die Herſtellung von Worten Verkleinerungen. Auf dem Pariſer Inter- 
nationalen Photographiſchen Kongreß 1925 hielt Prof. E. Goldberg einen 
Vortrag über ein neues Verfahren zur Herſtellung extrem kleiner photographiſcher 
Aufnahmen, der in der „Photographiſchen Induſtrie“ (Heft 23/1926) wieder- 
gegeben wurde. Der Gedanke, der den genannten Autor bei der Ausarbeitung 
des neuen Verfahrens leitete, war, daß jede Methode, bei der man eine Entwid- 
lung einer ſilberhaltigen Schicht durchführen muß, von vornherein auszuſchalten 
iſt. Sämtliche Verfahren, bei denen ein Silberſalz mit einer Entwicklerſubſtanz 
behandelt wird, ergeben Schichten, die ein deutlich im Mikroſkop ſichtbares Korn 
aufweiſen. Da wir aber nur zwei Möglichkeiten zur Herſtellung eines Bildes 
kennen, und zwar diejenige des latenten Bildes mit nachfolgender Entwicklung 
und die des direkt kopierten Bildes, ſo blieb ſomit nur der zweite Weg offen, 
und zwar die Verwendung einer direkt im Lichte ſich ſchwärzenden Schicht, mit 
anderen Worten einer fogenannten Auskopieremulſion. Die Anwendung 
dieſer direkt kopierbaren Schichten ſchien aber von vornherein unmöglich, da doch, 
wie jedermann bekannt ijt, alle dieſe Schichten eine äußerſt geringe Lichtempfindlich⸗ 
keit haben, bie fie von vornherein für Aufnahmen mit Hilfe einer Kamera unver- 
wendbar macht. Eine einfache Überlegung zeigt jedoch, daß infolge der äußerſt 
ſtarken Verkleinerung die Konzentration des Lichtes auf der lichtempfindlichen 
Schicht eine ungewöhnlich große iſt. Genau wie bei der Herſtellung von photo— 
graphiſchen Vergrößerungen muß man auch bei der Herſtellung von Verkleinerun— 
gen berückſichtigen, daß bei gleichbleibender Beleuchtung des zu photographieren— 
den Gegenſtandes die Helligkeit proportional dem Quadrat der linearen Ver— 
fleinerung ift. Wenn man alfo einen Gegenjtanb von 10 cm auf tio mm ver- 
kleinert, ſo iſt die Beleuchtung auf der empfindlichen Schicht 10 000 mal ſtärker 
als auf dem Original, wenn man von den durch das optiſche Syſtem bedingten 
Verluſten abſieht. Jedenfalls hat ſich im Laufe der Anterſuchungen als notwendig 
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herausgeſtellt, mit der Stärke der benutzten Lichtquelle immer mehr und mehr 
zurückzugehen, um techniſch annehmbare Belichtungszeiten zu erhalten, und zwar 
bis zu der erſtaunlichen Tatſache, daß zur Herſtellung einer Aufnahme auf höchſt 
unempſindlicher Auskopieremulſion im ganzen eine Automobilglühlampe von etwa 
30 Watt nicht nur genügt, ſondern daß dabei das Licht noch durch ein ſtarkes 
Gelbfilter geſchwächt werden muß. Mit Hilfe der im nachfolgenden beſchriebenen 
Methode iſt es nun gelungen, Verkleinerungen von Druckwerken herzuſtellen mit 
Schriftzügen von der Größe 0,001 bis 0,002 mm, ſo daß 50 Zeilen einer 
normalen Buchſeite lesbar auf einer Fläche von 001 qmm 
abgebildet werden können. 

Die Grundlage des Verfahrens bildet eine umgekehrte mikrophotographiſche 
Einrichtung von großer optiſcher Leiſtungsfähigkeit. Der wichtigſte Teil der 
optiſchen Ausrüſtung iſt ein auf einer optiſchen Vank aufgeſtelltes großes Zeiß— 


Mikroſkop. Da die Erſchütterungen vom Straßenverkehr bei genauem mikroſko— 
piſchen Arbeiten ſehr ſchädlich ſind, ſo muß die optiſche Bank erſchütterungsfrei 
aufgehängt oder auf weichen Filz- oder Gummiunterlagen aufgeſtellt werden. Die 
eigentliche mikroſkopiſche Ausrüſtung beſteht aus dem Objektiv o, dem Projek— 
tionsokular p und der Autokollimationseinrichtung a mit Betrachtungsokular b 
(ſ. Abb.). Als Objektiv wurde ein Zeiß-Apochromat 4 mm beſonders korrigiert 
zum Gebrauch ohne Deckglas gewählt. Die Autokollimationseinrichtung beſteht 
aus einer 3 mm dicken planparallelen ovalen Glasplatte g, die innerhalb des 
Strahlengangs, nahe dem Projektionsokular eingeſetzt ift und das von der photo- 
graphiſchen Emulſion zurückreflektierte Licht dem Auge des Beobachters zuleitet. 

Als Projektionsokular p verwendete Prof. Goldberg bei feinen Verſuchen 
das Projektionsokular 2 von Carl Zeiß. Von größter Bedeutung iſt die Beleuch— 
tungseinrichtung. Es ijt vollkommen ausſichtlos, eine ftarfe Verkleinerung direkt 
von einem undurchſichtigen Gegenſtand herzuſtellen. Es muß vielmehr ein durch— 
ſichtiges Bild, alſo ein Diapoſitiv oder ein Negativ als Original genommen 
werden und mit Hilfe einer mit Kondenſor ausgerüſteten Projektionsvorrichtung 
durchleuchtet werden. Die Beleuchtungseinrichtung beſtand aus einer kleinen 
30 Watt, 6 Voltlampe mit einem ſpiralig gewundenen Faden. In der letzten Zeit 
wurde mit Erfolg aud) eine Wolfram⸗Bogenlampe von Philips mit einer Leucht- 
kugel von zirka 2 mm Durchmeſſer benutzt. Die Lampe verbraucht 2,5 Amp. bei 
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25 Volt unb wird mit einem Widerſtand gebrannt. Als Kondenſor wurde die 
aſphäriſche Linſe 10 von Carl Zeiß benutzt. Der Autokollimationstubus wird 
in das Zeiß⸗Stativ Nr. 1 an Stelle des gewöhnlichen Tubus eingeſetzt. Die Ent- 
ſtehung des Bildes kann während der Belichtung beobachtet werden. 

Als photographiſche Schicht wird ein feines Häutchen von einer Chlorfilber- 
Kollodium-Emulſion verwendet. Die Emulſion wurde nach folgendem Rezept 
bergeftellt: Löſung A.: Lithiumchlorid (LiCI + 5 HzO) 5 g, Waſſer, deſtilliert 
20 ccm, Alkohol, 96prozentig 70 cem. Löſung B.: Silbernitrat 24 g, Waſſer, 
deſtilliert 30 ccm, Alkohol, 96prozentig 60 ccm. Löſung C.: Zitronenfäure 12 g, 
Alkohol, 96prozentig 50 cem, Ather 50 cem. Hierauf ſtellt man von dieſen Löſun— 
gen drei Kollodiumlöſungen her: Löſung Kollodium 1: Kollodium, 2pro- 
zentig 100 cem, Löſung A 14 cem. Löſung Kollodium 2: Kollodium, 2pro- 
zentig 100 ccm, Löſung B 14 cem. Löſung Kollodium 3: Kollodium, 2pro- 
zentig 100 cem, Löſung C 14 cem. 

Die gebrauchsfertige Löſung wird aus dieſen drei Löſungen zuſammengeſetzt, 
und zwar: Löſung Kollodium 1 3 cem, Löſung Kollodium 3 cem, Löſung Kollo— 
dium 2 4 ccm. 

Die Emulſion iſt längere Zeit haltbar. Eine Glasplatte in der Größe eines 
mikroſkopiſchen Objektträgers wird mit dieſer Emulſion in der bekannten Weiſe 
begoſſen. Die mit Schicht überzogene Platte wird auf dem Ohjekttiſch des 
Mikroſkops mit Klammern befeſtigt. Die ſchwierige Scharfeinſtellung der kleinen 
Aufnahmen kann man dadurch umgehen, daß man auf das Objektiv ein Meſſing⸗ 
rohr von folder Länge aufſchiebt, daß beim Andrücken der emulſionierten Glas- 
platte an das Rohr die nötige Entfernung vom Ohjektiv automatiſch entſteht. 

Was die Belichtungszeit betrifft, ſo beträgt dieſe bei ſtarken Verkleinerungen 
(darunter ſollen Striche unterhalb 0,01 mm Abſtand verſtanden werden) unter 
Verwendung der oben beſchriebenen Beleuchtungseinrichtung etwa 10 Sekunden. 
Nach der Belichtung wird auf die Stelle der Verkleinerung, die das Bild aufweiſt, 
ein Tropfen gewöhnliches Tonfixierbad gebracht. Man kann mit Hilfe eines 
ſchwächeren Mikroſkopes evtl. verfolgen, wie der Tonprozeß vor ſich geht. Nach 
erfolgtem Tonen wird die Platte kurz gewaſchen, getrocknet und das Vild zum 
Schutz mit einem mit Kanadabalſam aufgekitteten Deckglas verſehen. 


Farbenphotographie. 


Die Aberſenſibiliſierung von Autochromplatten hat A. Ninck neuerdings einer 
ſorgfältigen Bearbeitung unterzogen und darüber mehrfach in der Rev. Francaife 
de Phot. berichtet. Man bereitet ſich zunächſt Vorratslöſungen der Senſibiliſatoren, 
indem man den betreffenden Farbſtoff in 90prozentigem reinen Alkohol im Vers 
hältnis 1: 2000 löſt. Die Vorſchriften für die Senſibiliſierungsbäder lauten: 
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I. DPinabrom-Pinacyanol: Wafer, mit 25 Propent Alkohol ver- 
fest 75 ccm, Waſſer 75 ccm, Pinahrom-Vorratslöfung 5 cem, Pinacyanol-Vor- 
ratslöſung 13ccm, Ammoniakaliſche Silbernitratlöſung 2ccm. II. Pina- 
hrom-Pinadromviolett: Waſſer, mit 25 Prozent Alkohol verſetzt 
75 cem, Waſſer 75 cem, Pinachrom-Vorratslöſung 5 cem, Pinachromviolett-Vor⸗ 
ratslöſung 15 cem, Ammoniakaliſche Silbernitratlöſung 2 cem. III. Pina- 
chrom Pinacyanol-⸗Pinachromviolett: Waſſer, mit 25 Prozent 
Alkohol verſetzt 75 cem, Waſſer 75 ccm, Pinachrom-⸗Vorratslöſung 5 cem, Pina- 
chromviolett⸗Vorratslöfung 0,9 cem, Pinacyanol-Vorratslöſung 0,5 cem, Ammo- 
niakaliſche Silbernitratlöſung 2 ccm. IV. Pinaverdol-Pinadrom- 
violett: Waſſer, mit 25 Prozent Alkohol verſetzt 75 ccm, Waſſer 75 cem, 
Pinaverdol⸗Vorratslöſung 2 ccm, Pinachromviolett-Vorratslöfung 4 ccm, Ammo- 
niakaliſche Silbernitratlöſung 2 ccm. Die Platten werden in Tiefen Löſungen bei 
einer Temperatur von 15? 5 Minuten lang gebadet. Bei der Aufnahme ift in allen 
Fällen ein Askulinfilter zu verwenden. Die ammoniakaliſche Silbernitratlöſung be- 
reitet man ſich, indem man — bei gelbem Licht — 1 g Silbernitrat in 20 cem 
Waſſer löſt und 30 cem reinen Ammoniak hinzufügt. Platten, die man einige 
Zeit aufbewahren will, werden nach dem Senſibiliſieren in fließendem Waſſer ge— 
wäſſert und dann in zwei aufeinanderfolgenden Bädern der in den Vorſchriften 
angegebenen wäſſrigen Alkohollöſung gebadet, in denen ſie jedesmal 20 Sekunden 
verbleiben; darauſ werden ſie noch einmal gewäſſert. Nach dem Trocknen werden 
die Platten in der Originalverpackung aufbewahrt, die man vorher in einem 
Kaſten, der Chlorkalzium enthielt, getrocknet hat. Befolgt man dieſe Vorſchriſten, 
ſo halten ſich die Platten zirka 15 Tage. Die angegebenen Vorſchriften können 
auch für die Hyperfenſibiliſierung gewöhnlicher, bzw. orthochromatiſcher oder pan- 
chromatiſcher Platten Verwendung finden, doch muß man die Dauer der Senfibili- 
ſierung auf 15 Minuten ausdehnen. Die Schale fol während dieſer Zeit drei- bis 
viermal bewegt werden. Nach dem Senſibiliſieren werden die Platten in gereinig- 
ten, denaturierten Alkohol gebracht und darauf möglichſt ſchnell getrocknet. Es 
empfiehlt ſich, ſich hierbei einer Schleuder zu bedienen. In einem Kaſten, der 
Chlorkalzium enthält, find die Platten in ſpäteſtens zwei Stunden trocken. Höchſt— 
empfindliche Platten, die dieſer Behandlung unterzogen werden, werden dadurch 
vollkommen iſochromatiſch; ihre Allgemeinempfindlichkeit für Tageslicht wird nicht 
weſentlich geändert. Platten von mittlerer Empfindlichkeit, gleichgültig, ob ſie 
orthochromatiſch ſind oder nicht, werden nicht nur iſochromatiſch, ſondern erfahren 
auch eine Erhöhung ihrer Allgemeinempfindlichkeit. Auch für die Dreifarben- 
photographie iſt das Verfahren ſehr wertvoll. 


Das Lageſche Verfahren zur Herſtellung naturfarbiger Papierbilder. In dem 
bisher ausgearbeiteten Verfahren zur Herſtellung ſarbiger Photographien auf 
Papier lagen zwar zum Teil ganz gute Löſungen des Problems ber Naturfarben- 
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Photographien vor, doch geſtaltete ſich das Arbeiten nad) dieſen Methoden in- 
ſofern etwas umſtändlich, als es erforderlich war, drei Teilaufnahmen hinter drei 
verſchiedenen Farbfiltern zu machen. Am den Vorgang bei der Belichtung dieſer 
drei Teilaufnahmen zu vereinfachen, hat man beſondere Kameras konſtruiert, die es 
ermöglichen, die drei Platten zugleich zu belichten. Das Arbeiten mit dieſen 
Kameras bat fih jedoch bisher nicht einbürgern können, weil die Apparate ver- 
hältnismäßig teuer ſind. All dieſen Verfahren gegenüber befitzt das neue von 
Ernſt Lage ausgearbeitete Farbenphotographiſche Verfahren den Vorteil, daß zur 
Aufnahme jede beliebige Kamera verwendet werden kann und es nicht erforderlich 
iſt, irgendwelche Filter vor das Objektiv zu ſchalten. Dies wird dadurch er— 
möglicht, daß die Platte, auf der die Aufnahme geſchieht, drei verſchiedene 
Schichten trägt. Bei der Herſtellung dieſer Platten wird folgendermaßen ver- 
fahren. Zunächſt wird auf die Glasplatten eine ſpeziell rotempfindliche Emulſion 
gegoſſen. Ferner wird ein Film auf der einen Seite mit grünempfindlicher Gmul- 
ſion begoſſen und darauf auf der anderen Seite mit einer entſprechend abgeſtimmten 
blauempfindlichen Emulſion. Danach wird nach einem im In- und Auslande 
patentierten Verfahren der auf dieſe Weiſe doppelſeitig emulſionierte Film ſo 
mit der die rotempfindliche Emulſion tragenden Grundplatte vereinigt, daß guter 
optiſcher Kontakt gewährleiſtet iff und die Trennung des Films von der Glas- 
platte ſpäter leicht und ſicher auszuführen iſt. Die auf dieſe Weiſe hergeſtellten 
Platten können nun in jeder gewöhnlichen Kamera belichtet werden. Farbfilter 
ſind nicht erforderlich; die blauempfindliche Emulſion wirkt als Filter für die 
grünempfindliche Schicht, die ſich auf der anderen Filmſeite befindet, die blau— 
empfindliche Emulſion gemeinſam mit der grünempfindlichen Emulſion als Filter 
für die rotempfindliche Schicht der Grundplatte. Bei der Entwicklung muß zu— 
nächſt der doppelſeitig gegoſſene Film von der Grundplatte getrennt werden. Dies 
geſchieht mit Hilfe einer Beſchneidefeder, mit der man eine Ecke des Films von 
der Grundplatte abhebt und ihn dann von der Glasplatte abzieht. Der Film 
und die Platte werden dann mit einem deſenſibiliſierenden Entwickler hervor— 
gerufen. Damit die beiden Seiten des Films gleichmäßig entwickelt werden, muß 
man ihn im Hervorrufer ab und zu wenden. Da ſich auch das Poſitivverfahren 
der genannten Firma von den bisher gebräuchlichen Methoden unterſcheidet, ſeien 
in folgendem die Grundlagen desſelben kurz geſchildert. Von dem entſprechenden 
Teilnegativ wird zunächſt der Gelbdruck hergeſtellt, indem das Negativ auf ein 
dem Verfahren angepaßtes Kunſtlichtpapier kopiert wird, das ſchwarze Silberbild. 
ausgebleicht, gewäſſert und getrocknet wird. Das vor dem Ausbleichen mit Paß— 
marken verſehene Bild wird alsdann mit einer Eiſenblau-Löſung präpariert, wie 
man ſie zur Herſtellung von Blaupauſen verwendet. Das blaue Teilnegativ wird 
nun auf dieſes Papier kopiert, gewäſſert und getrocknet. Die Herſtellung des nun 
noch fehlenden roten Teilfilmes geſchieht nach dem Prinzip des Slorudes. Das 
Blatt, das bereits das gelbe und blaue Bild enthält, wird mit Kaliumbichromat 
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fenfibilifiert. Hierbei wird gleichzeitig das ausgebleichte Silberbild des erften 
Teildruckes in Chromgelb übergeführt. Die Herſtellung des roten Bildes geſchieht 
nun in ber vom Öldrud her bekannten Weiſe. Ein Vorteil des Lagefchen Kopier- 
verfahrens beſteht darin, daß man die einzelnen Teilbilder bis zu einem gewiſſen 
Grade ſubjektiv beeinfluſſen und in ihren Farbwirkungen aufeinander ab- 
ſtimmen kann. 


Kinematographie. 


Das Schüfftanſche Kombinations verfahren. Zu den älteſten Problemen der 
kinematographifchen Aufnahmetechnik gehört das der Herſtellung von Kombina- 
tionsfilmen. Obwohl die Aufnahme ruhender Kombinationsbilder bereits auf 
verſchiedenen Wegen durchaus befriedi- 
gende Erfolge gezeitigt hatte, gelang es 
doch wegen der vielen und großen, durch 
die Beſonderheiten des ſich bewegenden 


Bildes gegebenen Schwierigkeiten lange 32 
Zeit nicht, für das Problem eine auch 
weitergehenden Anſprüchen genügende EN 


Löfung zu finden und ihr Eingang in 
die Filminduſtrie zu verſchaffen. Neu- 
erdings iſt jedoch dieſe Aufgabe durch 
das Schüfftanſche Verfahren erfolgreich 
gelöſt worden; über das Verfahren be- 
richtet Regierungsrat Dipl.-Ing. E. 
Wulff eingehend in Nr. 2 der „Kino— 
technik“ (1926, S. 35), deſſen Arbeit 
wir die folgenden Ausführungen ent- 
nehmen. In ſeiner urſprünglichen Form 
beſteht das Schüfftanſche Verfahren dar- 
in, mit einem Objektiv auf zu einem 
Teilbild ſich ergänzenden Flächen⸗ 
elementen des Films gleichzeitig oder nacheinander zwei bildmäßig ſich 
ergänzende Aufnahmegegenſtände aufzunehmen, und zwar den einen — 
das Hauptobjekt — geſpiegelt durch einen nahe vor dem 
Objektiv in etwa 45 Grad zu deſſen optiſcher Achſe angebrachten 
Spiegel, deffen Fläche (Belag) im weſentlichen den Konturen des Haupt- 
objektes entſpricht, und den anderen — das zweite Objekt — direkt 
neben dem Spiegel vorbei (durch den unbelegten Teil der Spiegelſcheibe hindurch). 
Die beiden Aufnahmeobjekte find im allgemeinen von verſchiedenem Maßſtab, 
und zwar das Hauptobjekt in natürlicher Größe als Schauplatz der aufzunehmen— 


Abb. 1. 
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ben Handlung, und das zweite Objekt als kleineres Modell — beide aber fo aus- 
geführt und in Verbindung mit dem Spiegel jo aufgeſtellt, daß fih ihre Ab- 
bildungen im Bildfenſter der Kamera zu einem völlig einheitlichen Bild ergänzen. 
Auf dieſer Grundlage aufbauend iſt das Verfahren in verſchiedenen Richtungen 
den jeweils geſtellten Anforderungen entſprechend weiter ausgebildet worden. 
Wenn die Gefahr beſteht, daß durch den Spiegel von in der Nähe im Aufnahme⸗ 
raum befindlichen Gegenſtänden unerwünſchtes falſches Licht (Reflexe) in das 
Objektiv gelangen könnte, ſo bringt man zwiſchen Spiegel und Hauptobjekt eine 
den Amriſſen des letzteren entſprechende Maske an, die gegen den Spiegel — alſo 
auch gegen das Objektiv hin — inaktiniſch ijt und alles falſche Licht abblendet. 
Eine Aufnahmeanordnung diefer Art zeigt ſchematiſch Abb. 1. Darin ijt 5 die 
Kamera, 7 der Spiegel, 4 das Hauptobjekt in natürlicher Größe, 9 das ver— 
kleinerte Modell und 25 die Maske mit dem Ausſchnitt 26. 

Das Schüfftan⸗Verfahren eröffnet völlig neue Perſpektiven. Die Erfahrung 
hat ergeben, daß Dekorationen, deren Herſtellung normalerweiſe Wochen gedauert 
hätte, in einigen Tagen unter Verwendung des gewöhnlichen Fundusmaterials 
in Verbindung mit Modellen oder Photographien mit überraſchendem Erfolge ſich 
herſtellen ließen. Die Erſparniſſe beſchränken ſich nicht allein auf Material und 
Baulöhne, ſondern durch Verkürzung der Film-Herftellungszeit verringert fid) der 
Ausgabepoſten an Gehältern, Beleuchtungs- und ſonſtigen Betriebskoſten um ein 
beträchtliches. Die letzten Arbeiten Schüfftans haben auch bewiefen, daß auf dem 
Wege der ſogenannten Rückprojektion vorhandene Filme als Beſtandteile für eine 
neue Filmaufnahme verwandt werden können. Aus ſolchen Bildern kann man 


nicht allein Dekorationen, ſondern auch Menſchenmaſſen mit dem neuen Bild 
kombinieren. 


Die Schmalfilmformate des Kinoamateurs. Nachdem man lange Zeit das 
Normalfilmband von 35 mm Breite als das allein, auch für Amateur- 
zwecke, Richtige angeſehen hat, werden nun ſeit einigen Jahren immer mehr die 
Verſuche wieder aufgegriffen, dem Amateur einen zweckmäßigen Schmalfilm zu 
ſchaffen. Die Vorteile eines ſolchen Schmalfilmbandes liegen auf der Hand. Der 
Film an und für ſich iſt kleiner und müßte demnach billiger werden. Vor allem 
aber ſind auf der Längeneinheit weitaus mehr Bilder untergebracht als beim 
Normalfilm, ſo daß hierdurch eine beträchtliche Herabſetzung der laufenden 
Ankoſten eintreten wird. And das iſt ſchließlich das entſcheidende Moment, denn 
die Amateurbeſchäftigung mit dem Normalfilm iſt reichlich teuer. Im ſolgenden 
find die Schmalfilmformate, die dem Kinoamateur heute zur Verfügung fteben, 
nach einem in „Photographie für Alle“ erſchienenen Bericht kurz zuſammengeſtellt. 

Der Kodak-Schmalfilm beſitzt eine Breite von 16 mm und die Bild- 
größe ſelbſt beträgt 10 X 7,5 mm. Es bleibt alfo beiderſeits ein Rand von 3 mm 
übrig, in welchem ſich die Perforationslöcher befinden, und zwar iſt pro Bild 
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ein Lochpaar vorgeſehen, das in Höhe des Bildſtriches angebracht ijt. Der 
Pathé⸗Babyfilm ijt 95 mm breit und die Bildgröße beträgt 7,5 X 9 mm. Da 
jedoch die Fortſchaltlöcher in der Mitte des Bildes angebracht ſind und 1 mm 
breit find, geht von der Bildhöhe fo noch biejer 1 mm verloren und das Bild be- 
fit demnach noch eine nutzbare Höhe von 65 mm. 

Wie man leicht nachrechnen kann, find dann auf 1 m Schmalfilm 133 Bilder 
untergebracht, gegenüber 52 Bildern auf 1 m Normalfilm, und das ijf das 
2% fache. Eine 30 m Schmalfilmrolle entſpricht alſo einer Länge von 75 m 
Normalfilm. Ein Normalakt von 300 m Normalfilmlänge iſt demnach gleich 120 m 
Schmalfilm, und die Kodak-Verleihſpulen ſind entſprechend für ein Faſſungsver— 
mögen von 120 m Schmalfilm berechnet. 

Neben dieſen beiden genannten Schmalfilmformaten gibt es nun noch eine ganze 
Reihe anderer Formate, die ſich jedoch bis jetzt nicht behaupten konnten. Intereſſe 
von all dieſen beſitzt nur der Halbnormalfilm, den die Firma Linhof in München 
einzuführen verſucht. Diefer Film entſteht durch Halbieren des 35 mm breiten 
Normalfilms in der Längsrichtung. Er beſitzt infolgedeſſen eine Breite von 
17,5 mm und benutzt einſeitig die Perforation des Normalfilms. Deshalb laſſen 
fih auch Szenen, die als Kontaktkopie, und ſolche, die im Amkehrverfahren berge- 
ſtellt ſind, nicht ſeitenrichtig zuſammenkleben. Ferner beſteht immer die Gefahr, 
daß hier der leicht entflammbare Zelluloidfilm verwendet wird, während bei den 
anderen beiden Formaten der Pofitivjtreifen ftets aus ſchwerentflammbarem 
Material beſteht. Die Bildgröße beim Halbnormalfilm ift 9 x 12 mm. Des 
weiteren ſind ſchließlich noch die fogenannten Schulformate von Pathé und Kodak 
anzuführen, die eventuell noch als Schmalfilme für den Amateur einmal in Frage 
kommen könnten. Die Filmbreite beträgt bei beiden 28 mm, und die Bildgröße 
iit 15 x 20 mm. Die Perforation befindet fid) beiderſeitig am Rande, auf jedes 
Bild entfallen drei Fortſchaltlöcher. Neuerdings iſt Pathé wieder mit einem 
neuen Amateurformat an die Gffentlichkeit getreten, deffen Breite 17,5 mm be- 
trägt und das beiderſeitig ein Fortſchaltloch pro Bild beſitzt. 


Verſchiedenes. 


Drahtloſe Bildübertragung nach dem Syſtem Telefunken⸗Karolus. Gegenüber 
den bisherigen Methoden verfügt das neue Verfahren, das Dr. Fritz Schröter in 
der „Photographiſchen Induſtrie“ (Heft 6, 1926) beſchrieb, inſofern über einen 
unvergleichlich großen Vorteil, als es eine Bildübertragungsgeſchwindigkeit bis 
5 Sekunden für 1 qdem und darüber zuläßt. Ferner beſitzt die neue Methode 
gegenüber den bisherigen den Vorteil, daß ſie Bilder und Schriſten nicht nur in 
kürzeſter Zeit, ſondern auch originalgetreu ohne ſichtbares Raſter überträgt. Am 
ein Bild zu übertragen, ift es zunächſt erforderlich, es in einzelne kleine Flächen- 
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elemente zu zerlegen, bie beim Sender in einer beftimmten Reihenfolge unb Ge- 
ſchwindigkeit „abgetaſtet“ in Form zeitlich veränderter Ströme über bie Leitung 
geſandt, bzw. als Modulationen einer Trägerwelle durch den Raum übertragen 
und endlich beim Empfänger in gleicher Reihenfolge und Geſchwindigkeit, d. h. 
ſynchron bildlich reproduziert werden. „Abtaſten“ bedeutet alſo die Amwandlung 
der verſchiedenen Helligkeitswerte des Sendebildes in die entſprechenden elektri— 
ſchen Stromwerte im Draht oder in der Antenne, die auf der Empfängerſeite 
zwecks Reproduktion dann wieder im Belichtungswerte einer photographiſchen 
Schicht zurüdverwandelt werden müſſen. Für die Zerlegung des Sendebildes hat 
fid) unter den bisher benutzten Verfahren am beiten die ſogenannte „Lichtindika— 
tionsmethode“ bewährt, bei der das transparente Sendebild mit einem fcarfen 


Sende -Antenne Empfangs-A nlenne 


Abb. 1. 


Lichtſtrahl durchleuchtet wird. (Vgl. Abb. 1.) Dieſer ändert fid) nach Maßgabe 
der hellen und dunklen Stellen des Bildes in ſeiner Stärke und wirkt dann auf 
eine lichtelektriſche Zelle. Als ſolche verwendet man heute vorzugsweiſe an Stelle 
des früher gebrauchten träge wirkenden Selens die trägheitsfreie Photozelle. Die 
im Prinzip bekannte Abtaſtung des Sendebildes durch Lichtſtrahlen und trdgheits- 
freie Photozelle wird auch beim Syſtem Telefunken-Karolus angewendet. Tele- 
funken hat aber der Photozelle eine beſondere Form gegeben, durch die eine er— 
hebliche Steigerung des ausnutzbaren Photoſtromes ermöglicht worden iſt. Die 
Telefunken⸗Photozelle (Abb. 2) hat ferner die Abtaſtung des Sendebildes mit 
reflektiertem Licht gebracht. Dadurch wurde erreicht, daß jedes ſchwarzweiße 
Original direkt übertragen werden kann, z. B. Briefe, Zeitungsausſchnitte, Schecks 
uſw. und die Herſtellung eines beſonderen Zwiſchenbildes (Diapofitivfilme) fortfällt. 

Die durch die Photozelle in Stromſchwankungen verwandelten Lichtſchwan— 
kungen werden verſtärkt und damit drahtlos übertragen. Dieſer Vorgang bietet 
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nichts grundſätzlich Neues. Das Wefentliche und neue ber Karolusſchen Erfindung 
ift der Lichtſchreiber⸗ oder Lichtſteuer-Apparat auf der Empfängerſeite, d. h. der- 
jenige Teil der Apparatur, ber den auf einen Film oder Photopapierſtreifen 


fallenden Lichtſtrahl gemäß den Schwankungen des Senderſtromes in ſeiner Stärke 
zu verändern hat. Am die Bedeutung der Karoluszelle zu verſtehen, muß man 
bedenken, daß bei der hohen Abermittelungsgeſchwindigkeit von nur Sekunden— 
dauer, die das Verfahren erſt zu einer weltwirtſchaftlichen Bedeutung werden läßt, 


die bisher bekannten, mechaniſch 
wirkenden Lichtſchreiber nicht mehr 
ausreichten. Man mußte ein Licht- 
ſchreiberſyſtem finden, bei dem alle 
mechaniſch bewegten Teile vermieden 
werden. Diefes fand man in dem 
elektro- optiſchen Kerr⸗Effekt, der bei 
der Konſtruktion der Karolus- 
Photozelle Verwendung gefunden 
hat. Dieſe Zelle hat den Vorteil 
der Trägheitsloſigkeit bis zu ertre- 
men Frequenzen bei verſchwinden— 
dem Leiſtungsaufwand für die volle 
Ausſteuerung außerordentlich großer 
Lichtmengen. Im Prinzip iſt die Ka— 
rolus-Zelle wie nachſtehend beſchrie— 


Abb. 3. 


ben konſtruiert: In einem mit einer geeigneten Flüſſigkeit gefüllten durchſichtigen 
Trog befinden fid) zwei parallele Metallſtücke, die fid) in geringem Abſtande jpalt- 
artig gegenüberſtehen und ſo einen Kondenſator darſtellen, deſſen Dielektrikum die 


Flüſſigkeit bildet. Eine ben Kondenſatorbelägen zugeführte elektriſche Spannung 
beeinflußt das hindurchgehende polarifierte Licht einer beſtimmten Schwingungs- 
ebene derart, daß es nach Paſſieren einer zweiten Polariſationseinrichtung in ſeiner 
reſultierenden Helligkeit von der Stärke des elektriſchen Feldes abhängt. Andert ſich 
daher in Abhängigkeit von den Empfangsſtrömen die zwiſchen den Kondenſor— 
platten liegende Spannung, ſo ſteuert der Sender in entſprechender Weiſe auch 
die Belichtung des Empfangsfilmes. Die Karolus-Zelle beeinflußt alfo einen 
durch ſie hindurchgehenden Lichtſtrahl einer konſtanten Lichtwelle proportional den 
aufgenommenen Stromſchwankungen in ſeiner Intenſität. Wird der ſo beein— 
flußte Lichtſtrahl über ein lichtempfängliches Papier geführt, das ſich mit dem auf 
der Sendeſeite ſynchron bewegt, ſo wird ein in bekannter Weiſe entwickelbares 
latentes Bild erzeugt. Abb. 3 zeigt eine in dem beſchriebenen Verfahren erhaltene 
Abertragungsprobe. 


Normung der Stereoſkopformate. Der Fachnormenausſchuß hat vor einiger 
Zeit eine zweite Sitzung abgehalten, in der die zum erſten Entwurf ,,Stereo- 
ſkopiſche Bilder“ E 822, über den wir im vorjährigen Gand des „Camera— 
Almanach“ berichteten, eingegangenen Einwände und Anregungen beraten wurden. 
Es wurden folgende Anderungen an dem Normalblattentwurf vorgenommen: 
Von verſchiedenen Seiten wurde darauf hingewieſen, daß bei der Stereofkopie— 
normung das Plattenformat 90 x 120 mm nicht genügend berückſichtigt ſei. Wenn 
ſich der Ausſchuß auch ſchon auf feiner erſten Sitzung darüber klar war, daß dieſes 
Format hauptſächlich wegen der vielen handelsüblichen Apparate dieſer Größe 
nicht ausgeſchieden werden kann, ſo ſoll doch den Wünſchen nach größerer Höhe 
der Bilder dadurch entſprochen werden, daß auf dem Normblatt das zuläſſige 
Größtmaß von 60 x 130 auf 90 x 130 mm erweitert wird, fo daß die beiden 
Formate 60 x 130 und 90 X 120 mm in der Norm enthalten ſind. Als normale 
Brennweite für den Aufnahmeapparat ſoll nicht wie vorgeſehen 90 mm gelten, 
ſondern die Brennweiten zwiſchen 70 und 90 mm. Beim Betrachtapparat iſt der 
wünſchenswerte Mindeſtdurchmeſſer der Linſen (größer als 30 mm) hinzugefügt 
worden. Bei den Linſen für richtige Perſpektive iſt die Toleranzangabe für die 
Brennweite (+ 20 Prozent) hinzugekommen. Weiter ift eine Abereinſtimmung 
ber Bildgrößen und des Achſenabſtandes ber Mikroſtereogramme mit den Normen 
der Makroſtereogramme als wünſchenswert bezeichnet worden. Am die Herſtellung 
photographiſcher Bilder im Anſchluß an die Normung und ihre Verwendung in 
der Praxis zu erleichtern, ift geplant, ein Erläuterungsblatt zum Normblatt her- 
auszugeben. In der Sitzung kam ferner zum Ausdruck, daß der photographiſchen 
Induſtrie eine Normung auch der allgemeinen photographiſchen Plattenformate 
erwünſcht iſt. Es iſt damit zu rechnen, daß in der nächſten Zeit dahinzielende 
Arbeiten aufgenommen werden. 
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Mitteilungen und Anzeigen 
der photographiſchen Induſtrie. 


Voigtländer & Sohn A.⸗G., Braunſchweig. Die von der Firma fabrizierten 
Kameras, die in der ganzen Welt verbreitet und geſchätzt ſind, ſind hochwertige, 
dauerhafte Apparate für ernſte Arbeit, auf die man ſich auch unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen unbedingt verlaſſen kann. Bei der Konſtruktion der Voigtländer 
Rollſilm⸗Kameras wurde der Hauptwert auf leichte Handhabung und ſchnelle Be- 
reitſchaft gelegt. Was die Ausſtattung dieſer Apparate betrifft, jo ſeien im ein- 
zelnen die folgenden Merkmale erwähnt: Es handelt fid) bei den Voigtländer Rol- 
filmapparaten um Ganzmetallkameras, deren Metallteile ſtark vernickelt oder 
ſchwarz emailliert find. Sie beſitzen einen einfachen Bodenauszug, die Scharfein- 
ſtellung erfolgt durch Radialhebel und die Einſtellung auf „unendlich“ automatiſch. 
Von den Voigtländer Handkameras erfreuen ſich vor allem die Bergheilmodelle 
einer beſonderen Beliebtheit. Sie werden ſowohl mit doppeltem als auch mit drei⸗ 
facem Auszug hergeſtellt, beſitzen eine Einſtellung durch Doppeltrieb, deffen Arre- 
tierung durch einen Feſtſtellknopf erfolgt. Die A.⸗Standarte der Apparate beſitzt 
eine Seitenverſtellung durch Mikrometerſchrauben, und das Objektiv kann hoch 
und tief verſtellt werden. Erwähnt fei ferner die Stereo⸗Kleinkamera ,,Stereo- 
fotoſkop“, die ſich durch einfache Handhabung und leichtes Gewicht auszeichnet. 
Eine Scharfeinſtellung erübrigt ſich, da die Kamera feſte Einſtellung beſitzt, die 
alles von 2,90 m bis „unendlich“ bei voller Offnung ſcharf wiedergibt. Das 
Querformat der Einzelbilder eignet ſich beſonders gut für das Vergrößern. Die 
Stereo-Kleinkamera „Stereofotoſkop“ wird in einem weiteren Modell mit Spiegel- 
reflexeinrichtung geliefert. Selbſt bei geöffneter Kaſſette kann das Bild auf der 
Mattſcheibe dauernd in voller Größe und Ausdehnung auf Bildausſchnitt und 
Scharfeinſtellung beobachtet werden. Die Voigtländer Sterio-Kameras werden 
in den Formaten 45 X 107 und 6 X 13 cm geliefert. 


Gevacrt-Gabrifate. Der fortgeſchrittene Amateur, ber nicht nur danach ftrebt, 
die Natur, wie ſie ſich äußerlich bietet, mit der Kamera feſtzuhalten, ſondern der 
auch das Geiſtige, das künſtleriſche Moment wiedergeben will, braucht Photo- 
materialien von höchſter Empfindlichkeit. Das Material muß ſich nicht nur jedem 
ſeiner Wünſche unterordnen, fondern auch von größter Gleichmäßigkeit und Be— 
ftändigfeit fein. Nur dann ijt es Rohſtoff in den Händen des Künſtlers, der dem 
Bilde nach Belieben Stimmung und Ausdruck verleihen kann. Hier iſt gerade das 
Beſte gut genug! In den feit Jahrzehnten rühmlich bekannten Gevaert: 
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Fabrikaten beſitzen wir ein Photomaterial, das allen dieſen Anforderungen 
genügt. Wer von den älteren Amateuren kennt nicht das ſchöne R idar- Gas- 
lichtpapier, das in ſeinen drei Härtegraden „Weich“, „Medium“ und „Hart“ wohl 
aus jedem Negativ das Beſte herausholt? Dazu das ſelbſttonende Ronir- 
Papier, welches in ſeiner Behandlungsart ſo einfach iſt, daß ſelbſt beim Anfänger 
Mißerfolge ausgeſchloſſen ſind. Natürlich gehören zum Erreichen ſchöner Töne 
auch paſſende Negative. Denn der Ton liegt im Negativ! Solche Negative er: 
hält man, wenn die Aufnahmen auch auf Gevaert-Gabrifaten, Platten ober 
Rollfilm, gemacht ſind. Beide ſind von höchſter Licht⸗ und Farbenempſind⸗ 
lichkeit und können mit oder ohne Gelbſcheibe benutzt werden. Was den beſon⸗ 
deren Wert der Platten und Nollfilms darſtellt, iit, daß fie einen weiten Spiel- 
raum in der Belichtung, wie auch Entwicklung beſitzen und fein graduierte Nega- 
tive ergeben. Alle dieſe hervorragenden Eigenſchaften bieten dem ſtrebenden Ama- 
teur Befriedigung und Freude in feiner fchönen Lichtbildarbeit. 


Die Chemiſche Fabrik auf Aktien vormals E. Schering in Berlin ⸗Spindlers⸗ 
feld, deren photographiſche Papiere und Platten ſich mit Recht des beſten Rufes 
erfreuen, bringt neuerdings auch Filme in den Handel. Langjährige Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Herſtellung anerkannt guten, lichtempfindlichen Materials 
ſetzen die Firma Schering in den Stand, auch Filme zu erzielen, die ſelbſt hoch- 
geſpannten Erwartungen genügen. Die Satrap-Filme zeichnen fih durch 
gute Empfindlichkeit aus (16° DSch.), die mit einer ausgezeichneten Orthochromaſie 
verbunden iſt. Sie liegen ſlach in den Bädern, beſitzen einen bemerkenswert weit 
geſtreckten Spielraum in der Belichtung und ergeben Negative von großer Fein- 
heit. Hervorgehoben zu werden verdient auch die Feinheit des Silberkornes der 
auf Satrapſilmen hergeſtellten Negative. Eine weitere Neuheit der Firma iſt das 
Satrox⸗Aniverſalpapier, das fid durch eine weitgehende Anpaſſungs- 
fähigkeit und einen großen Spielraum in der Entwicklung auszeichnet. Aus 
dieſem Grunde können auf diefe eine Papierſorte alle Durchſchnitts-Amateur⸗ 
negative kopiert werden, ſelbſt wenn ſich ihre Gradation von der als „normal“ zu 
bezeichnenden etwas entfernt, und der Amateur iſt alſo bei der Verwendung dieſes 
Papieres der Mühe enthoben, mit den verſchiedenſten Papieren abwechſelnd ar- 
beiten zu müſſen. Nur für die extremſten Galle, für überkräftige und harte einer- 
ſeits und ſehr dünne und flaue Negative andererſeits ſind dem Satrax-Aniverſal 
eine Gatror-Weid und eine Satrox-Altra hart für febr dünne und 
flaue Negative angegliedert. Man hat alſo den Vorteil, mit den Papieren eines 
Fabrikates ſämtliche vorkommenden Negative drucken zu können. Eine beachtens- 
werte Neuheit ift auch die Satrap-Heimlampe. Sie ift eine tragbare Uuj- 
nahmebogenlampe, die einfach konſtruiert und febr leicht zu handhaben ijt. Sie 
kann bei jeder Stromart in jedem Innenraum, der elektriſchen Anſchluß hat, ver- 
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wendet werden. Für jeden Amateur, ber fid) mit ber künſtleriſchen Porträtphoto- 
graphie befaßt, iſt die Lampe ein ſehr wertvolles Hilfsmittel. Das weiche Licht und 
die Möglichkeit, den Lichtkegel zu bewegen, geben Bilder von großer Weid- 
heit und ohne zu ſcharſe Schlagſchatten. Auch als Aufheller bei Tageslichtauf⸗ 
nahmen leiſtet die Lampe vorzügliche Dienſte. Außer dieſen Fabrikaten, die in 
dieſem Jahr als Neuheiten erfchienen find, bringt die Firma noch ihre bewährten 
Satrap⸗Kunſtlicht⸗ und Auskopierpapiere in den Handel, die ſo bekannt ſind, daß 
es ſich wohl erübrigt, hierauf des näheren einzugehen. 


Lignoſe Filmpack und Nollfilme. Das Photographieren mit Filmpacks er- 
freut ſich einer ſtändig zunehmenden Beliebtheit, da dieſes Aufnahmematerial eine 
ganze Reihe von vorteilhaſten Eigenſchaften beſitzt. Sie haben ein geringes Ge- 
wicht, ſo daß man ſie leicht mitführen kann, ſie ſind unzerbrechlich und erſparen 
damit manche Enttäuſchung und manchen Ärger. Die geringe Dicke des Schicht⸗ 
trägers verhindert das Entſtehen von Lichthöfen und ſchließlich — das iſt das 
Wichtigſte — ſie ſind immer gebrauchsfertig. Sie ermöglichen es nicht nur, Zeit 
und Arbeit zu ſparen, ſondern auch die Gelegenheit zu Aufnahmen gut auszu- 
nutzen. Sind dieſe Vorzüge, die in der Natur der Sache liegen, noch mit vor— 
teilhaften Eigenſchaften der Emulſion verbunden, ſo iſt damit ein Aufnahmematerial 
geſchaffen, das ſelbſt den höchſten Anſprüchen gerecht zu werden vermag. Dieſe 
Eigenſchaften vereinigt der neue Gilmpad der Lignvfe-Gilm-G. m. b. H., 
Berlin NW 40, Moltkeſtr. 1. Der Lignoſe⸗Filmpack beſitzt eine Empfind- 
lichkeit von 16 Grad Scheiner und eine gute Orthochromaſie. Charakteriſtiſch 
für den Lignoſefilm iſt vor allem ſeine ſanft anſteigende Gradation; er arbeitet 
weich, ohne jedoch ſlau zu werden, und man erhält ſo vortrefflich durchgezeichnete 
Negative. Erwähnenswert iſt ferner, daß der Film auffällig klar arbeitet. Die 
gleichen vorteilhaften Eigenſchaften beſitzen die Lignoſe⸗Rollfilme, die fogar eine 
noch etwas höhere Allgemeinempfindlichkeit und Gelbgrünempfindlichkeit als der 
Filmpack aufweiſen. 


Ernemann⸗Werke A.⸗G., Dresden. Die Kleinbildgeräte, die von der Firma 
ſeit einiger Zeit in den Handel gebracht werden, haben mit Recht ſchnell in den 
weiteſten Kreiſen eine große Beliebtheit gewonnen. Während viele Lichtbildner 
der Leiſtungsfähigkeit dieſer kleinformatigen Aufnahme-Kamera etwas ſkeptiſch 
gegenüberſtehen, ſind ſich heute alle darüber einig, daß mit dem Kleinbildweſen 
ein neues Photographierſyſtem beginnt, das den Amateuren intereſſante Möglich— 
keiten eröfinet. Das Kleinbildweſen gibt z. B. der Familie und dem Verein die 
Möglichkeit, ſich eine wertvolle Bildchronik aufzubauen. Namhafte Amateure 
haben durch mit Kleinbildgeräten aufgenommene Bilder den Beweis geliefert, 
daß auch der fortgeſchrittene Amateur mit dieſen Apparaten Hervorragendes leiſten 
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kann. Der niedrige Preis und die geringen Außenmaße der Geräte haben die 
Verbreitung derſelben ſehr begünſtigt. Die zierliche Kamera und Negativmate- 
tial für Hunderte von Aufnahmen können bequem in ber Rocktaſche untergebracht 
und infolgedeſſen ſtets mitgeführt werden. „Jedem eine Kamera!“ war ber Veit, 
gedanke für die Schaffung der Anette, die eine Kamera für Einzelaufnahmen auf 
Kinofilmen darſtellt. Sie erfüllt alle Vorausſetzungen, denen eine für die Ver- 
breitung in weiteſten Kreiſen beſtimmte Kamera genügen muß: Einfachſte Hand- 
habung und vor allem niedrigſter Preis. — Wer höhere Anſprüche ſtellt und etwas 
mehr Geld anlegen kann, wird die Spreizen-Klappkamera Bobette wählen, 
die dasſelbe Bildformat wie die Anette beſitzt, nämlich 22 X 33 mm. Das Nega- 
tivmaterial für dieſe Kamera iſt außerordentlich billig. Eine Filmſpule für 
24 Aufnahmen koſten nur ſoviel wie 6 Platten 9 X 12, eine Aufnahme nur ca. 
5 Pfg. Das Material für ca. 100 Aufnahmen nimmt nicht mehr Raum ein als 
2 Streichholzſchachteln. Wenn auch die Kontaktdrucke von den kleinformatigen 
Aufnahmen nette kleine Erinnerungsbildchen ergeben, würde es ſich doch empfehlen, 
Vergrößerungen von den Kleinfilmnegativen anzufertigen, die zweifellos eine noch 
höhere Wirkung beſitzen. Für die Vergrößerung bringt die genannte Firma einen 
ſpeziellen Tageslicht⸗Vergrößerungs⸗Konus in den Handel, mit dem die Klein- 
filmnegative zu Glasdiapoſitiven oder Papierbildern bis zu 10 X 15 cm bzw. auf 
Poſtkarten vergrößert werden. — Auch die Projektion ijt ein intereſſantes Aus- 
wirkungsgebiet für die Rleinfino-Gilmaujnahmen. Als Lehrmittel für Schulen vim. 
iſt ſie ſelbſtverſtändlich. Die zu Lichtbildvorführungen notwendigen Diapoſitive 
können mit dem Ernemann⸗Filmkopier⸗Apparat Anatrix auf denkbar einfache 
Weiſe hergeſtellt werden. — Die Projektion ſelbſt wird mit dem Ernemann⸗ 
Anoptikon Projektor vorgenommen, der Bilder bis zu einer Breite von 
17 Metern liefert. Was bie beſtens bewährten und bekannten Kameras der 
Firma Ernemann betrifft, fo fel darauf hingewieſen, daß die meiſten Mo- 
delle jetzt auch mit dem neuen lichtſtarken Ernopynar 1:35 und dem Ernoſtar 
1: 1,5 ausgeſtattet werden. 


Die Firma Emil Buſch A.-G., Rathenow, bringt unter der Bezeichnung 
„Nicola⸗Perſcheid⸗Objektiv“ einen „Weichzeichner“ in den Handel, der größte Ver- 
breitung gefunden hat. Die Wirkungsweiſe dieſes Objektivs wird durch geringe 
chromatiſche und ſphäriſche Anterkorrektion bedingt, die in ganz beſtimmtem Ver- 
hältnis zueinander ſtehen. Die geringe dromatiide Anterkorrektion verhütet das 
Auftreten einer geſtochenen Schärfe auch in der Einſtellebene, die ſphäriſche Unter- 
korrektion bewirkt, daß die verſchiedenen Linſenzonen eine verſchiedene Brennweite 
haben und deshalb ftatt einer einzigen Einſtellebene eine ganze Reihe vorhanden 
iit, gewiſſermaßen ein Cinjtellraum, für den ein ſcharfer Bildkern entſteht, dem 
ſich dann Zerſtreuungskreiſe unſcharfer Bilder überlagern, welche die gewünſchten 


210 


weichen Tonübergänge liefern. Die Vorteile des Nicola-Perjheid-Objektivs find: 
Weichheit der Zeichnung ohne Anſchärfe, große Tiefenſchärfe, Richtigkeit und 
Harmonie in der Wiedergabe der Tonwerte. Zunächſt war das Nicola-⸗Perſcheid⸗ 
Objektiv vorwiegend für die Zwecke der Porträtphotographie gedacht. Es wurde 
nur in langbrennweitigen Formen für Atelierkameras gefertigt. Bald aber er- 
wies es feine allgemeine Verwendbarkeit für alle Zweige ber bildmäßigen Photo- 
graphie, auch für das Landſchaftsbild. Trotzdem war es zunächſt für den Amateur 
kaum zugänglich, da es nur in Brennweiten von 30 om aufwärts geliefert wurde 
und außerdem infolge feines den beabſichtigten künſtleriſchen Zwecken angepaßten 
kleinen Bildwinkels an Handkameras mit den für die einzelnen Brennweiten be— 
ſtimmten Formaten nicht angebracht werden konnte. Heute werden jedoch die 
Objektive mit 30 unb 36 cm Brennweite auch in neuen Faſſungen geliefert, die ihre 
Verwendbarkeit an Spiegelreflexkameras entſprechenden Formates geſtatten, und 
zwar erfolgt hier die Anbringung am Objektivbrett im allgemeinen in normaler 
Weiſe und nur da, wo der Auszug für Aufnahmen aus geringer Entfernung nicht 
ausreicht, mittels eines Zwiſchenſtückes, das die Kamera entſprechend verlängert. 
Außerdem wird noch ein neues Objektiv von 21 cm Brennweite gefertigt, das vor 
allem für Amateure in Frage kommt und an Laufboden- und Spiegelreflexkameras 
9 X 12 angebracht werden kann, ſoweit fie einen entſprechenden Auszug beſitzen 
und für lichtſtarke Normalobjektive von der relativen Offnung 1:4, einge- 
richtet ſind. 


Die Firma Kindermann & Co., Photo-Geſellſchaft m. b. H., Berlin S 42, 
Ritterftraße 11, bringt ein neues, ganz beſonders handliches Modell ihrer be- 
kannten Amato⸗Doſe in den Handel. Die für Standentwicklung beſtimmte Doſe 
iſt aus ſtarkem, fein vernickelten Meſſingblech hergeſtellt und mit einer beſonde⸗ 
ren Vorrichtung vollkommen luftdicht abſchließbar. Das Einlegen der Platten 
kann gegebenenfalls auch bei gewöhnlichem Tageslicht oder künſtlichem Licht ge⸗ 
ſchehen, und zwar unter Benutzung eines Wechſelſackes. Durch die Öffnung des 
Sades bringt man die Amato⸗Doſe ſowie die die Platten enthaltende Kaſſette und 
legt die Hände auf die lichtdicht abſchließenden beiden ſeitlichen Öffnungen. Nun 
nimmt man ganz einfach aus der Doſe den Einſatz heraus und ſetzt die Platten 
ſo in die Nuten ein, daß je 2 Platten Glasſeite an Glasſeite in der Rille ſtehen, 
ſodann bringt man den Einſatz in die Doſe zurück, verſchließt letztere mit dem licht⸗ 
dicht abſchließenden Deckel und kann nun bei Tageslicht ohne Gefahr ſeine Platten 
oder Filme entwickeln. Bei Tageslicht öffnet man die Einlaufſchraube und gießt, 
ohne abzuſetzen, die Doſe halb voll mit Waſſer, in der Normaltemperatur von 
18—20? C. Sodann füllt man den Reft mit Entwicklerflüſſigkeit aus, die am ein- 
fachſten mit den Original-Amato-⸗Tabletten angeſetzt wird. Bei der Entwicklung 
in ber Wmato-Dofe ijf es ratſam, dieſelbe einige Male zu wenden, damit fih 


211 ee 


etwaige Luftblaſen uſw. nicht feſtſetzen. Nach Ablauf von 5 Minuten dreht man 
die Doſe um; dieſes Amdrehen geſchieht nach je 5 Minuten bis zur Dauer einer 
halben Stunde von der Füllung der Doſe mit dem Entwickler an gerechnet. Nach 
halbſtündiger Einwirkung des Entwicklers auf die Platten oder Films, die mit 
eigens konſtruierten Rähmchen in die Doſe eingeſetzt werden, öffnet man die Cin- 
und Auslaufſchraube und entleert die Doſe vom Entwickler. Die Platten werden 
dann in der bekannten Weiſe gewäſſert und fixiert. 


Opt. Anſtalt C. P. Goerz Akt.⸗Geſ., Verlin- Zehlendorf. Von den Neu- 
heiten, die die Firma in dieſem Jahre in den Handel brachte, verdient zunächſt 
der Goerz-Tenax⸗Entfernungsmeſſer Erwähnung. Dieſes kleine praktiſche Inſtru— 
ment iſt ein unentbehrliches Hilfsmittel zur genauen und ſchnellen Feſtſtellung 
der Aufnahme⸗Entfernung. Befonders die mit Rollfilmkameras arbeitenden Ama- 
teure werden dieſe Neuheit freudig begrüßen, da fie infolge des Fehlens ber Matt- 
ſcheibeneinſtellung nur auf das Schätzen der Entfernung angewieſen waren, wobei 
namentlich bei Objektiven mit großer Lichtſtärke ſchon bei kleineren Irrtümern 
der Aufnahmegegenſtand aus der Zone der Tiefenſchärfe herausfiel. Auch bei 
Aufnahmen mit Plattenkameras leiſtet der Tenax-Entſernungsmeſſer gute Dienſte, 
denn oſt ift nicht die Zeit vorhanden, auf der Mattjcheibe einzuſtellen. Der Tenar- 
Entfernungsmeſſer zeigt den aufzunehmenden Gegenftand in 2 Teilen, die gegen- 
einander verſchoben ſind und durch Drehen der Metallſcheibe zur Deckung gebracht 
werden können, bis beide Bilder ein zuſammenhängendes Ganzes darſtellen. Die 
Entfernung wird dann einfach von der Skala abgeleſen. Ferner ſei auf die neuen 
mit dem lichtſtarken Goerz-Dogmar 1:35 (F = 75 cm) ausgeſtatteten Weiten- 
taſchenapparate hingewieſen, die dank ihrer Kleinheit unauffällig überall mitge- 
führt werden können und auch bei ſchlechtem Wetter und ungünſtigen Lichtver— 
hältniſſen nicht verſagen. Auch von der Goerz-Anſchütz Klapp⸗Kamera Ango 
(9 X 12 cm) bat die Firma ein neues mit beſonders lichtſtarken Objektiven aug- 
geſtattetes Modell Goerz-Dogmar 1:35 (F — 15 cm) in den Handel gebracht, 
das eine noch weitergehende Vervollkommnung der in jeder Hinſicht bewährten 
Schlitzverſchlußkamera bringt. Die Möglichkeit, auch bei ſchlechtem Wetter und 
ungünſtigen Lichtverhältniſſen kurze Momentaufnahmen machen zu können, wird 
viele Amateure veranlaſſen, aud) dieſem neuen Modell ihre beſondere Aufmerkſam- 
keit zu ſchenken. Von den Goerz-Objektiven fei als Neuheit der Goerg-Weit- 
winfel-Dagor 1:9 erwähnt, deſſen erreichbarer Bildwinkel über 100° beträgt. 
Trotzdem beſitzt das Objektiv die hohe Lichtſtärke 1:9, die ein leichtes Einſtellen 
auf der Mattſcheibe ermöglicht und eine kurze, auch für Momentaufnahmen aug- 
reichende Belichtungszeit zuläßt. 


Carl 3eip, Jena. Die Firma brachte in dieſem Jahre in ben Prorar- 
linſen eine beachtenswerte Neuheit in den Handel. Seit einer Reihe von 
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Jahren liefert bie genannte Firma unter der Bezeichnung Diſtarlinſen Vorſatz⸗ 
linſen, die vor das Zeiß⸗Teſſar gefchaltet, dieſes zu einem reichhaltigen Objektiv⸗ 
ſatz mit längeren Brennweiten ergänzen. Am die Verwendungsmöglichkeiten des 
Teſſars nunmehr auch nach der anderen Seite zu erweitern, bringt die genannte 
Firma Vorſatzlinſen in den Handel, die im Gegenſatz zu den Diſtarlinſen eine 
ſammelnde Wirkung haben, die Brennweite alſo verkürzen. Dieſe Vorſchaltlinſen, 
die die Bezeichnung Proxarlinſen tragen, erſchließen dem Lidtbildner 
zwei neue außerordentlich lohnende und inhaltreiche Arbeitsgebiete. Dieſe um- 
fallen: 1. Aufnahmen in großem Maßſtab, weil aus großer 
Nähe, z. B. mit dem normalen einfachen Kameraauszug bis auf 30 oder 
40 cm heran, mit doppeltem Kameraauszug ſogar bis unter 20 cm 
heran; 2. Weitwinklige Aufnahmen in mittleren und großen Cnt- 
fernungen, im Zimmer, auf der Straße, in der Landſchaft, im Hochgebirge. Die 
Prorarlinfen find unverkittete Sammellinſen von mondſichelförmigem Querfchnitt, 
die ſo gefaßt ſind, daß ſie ſich bequem und korrekt auf die Sonnenblende des Teſſars 
aufſtecken laffen. Die Prorarlinje ift nach demſelben Korrektionsprinzip wie die 
Diſtarlinſe fo geſtaltet, daß fie in Verbindung mit bem Teſſar ein großes Geſichts⸗ 
feld möglichſt gut auszeichnet. Weil die Brennweite kleiner wird, wird bei un- 
veränderter Blende die „relative Offnung“ und dementſprechend auch die Licht- 
ftdrfe größer; z. B. erhält das Teſſar 1:45, F = 15 cm beim Vorſchalten 
der ſtarken Proxarlinſe 2 die Brennweite F — 11,5 cm, und bei der Teſſarblende 
1:45 etwa die relative Offnung 1:3,7, bei Teſſarblende 1:9 die relative Sff- 
nung 1:7. Zum Schluß fei nod kurz auf bie neuen lichtſtarken Zeißobjekte (1: 2,7 
und 1:3, 5) hingewieſen, die wir bereits in dem vorigen Band des Kamera-Alma— 
naches eingehend beſprochen haben. 


Photo⸗Projektions⸗ und Kino⸗Erzeugniſſe der Sca A.⸗G., Dresden. Die Fea 
A.-G. Dresden ſteht an führender Stelle ber deutſchen Kamera-Projektions- und 
$ino-Snbultrie. Ihre verſchiedenen Erzeugniſſe zeichnen fid) befonders durch ihre 
Zweckmäßigkeit unt Präziſion aus. Die Fabrikationsweiſe ijt ganz beſonders 
durch ihre wiſſenſchaftliche Arbeitsmethode gekennzeichnet. Weltbekannt ſind die 
Kameras, die für Platten, Pack-, Film oder Rollfilm eingerichtet find. Es 
feien hier nur genannt: die beliebte Icarette, die Ica-Ideal, bie Syca-Sropen- 
Modelle (Tropica) ſowie die ganz lichtſtarken modernen Apparate der Minimum- 
Palmos⸗Serie, die hochwertigen Stereo-Kameras und die Klappreflex-Sport-Ka⸗ 
meras. Durch die Einführung des Vergrößerungs-Apparates „Miraphot“ 
hat die Vergrößerungstechnik eine bedeutende Vereinfachung erfahren. Im Gegen— 
ſatz zu der früheren Anordnung wird bei Tiefer Einrichtung die Einſtellung der 
Bildgröße und der Bildſchärfe lediglich auf einen Handgriff beſchränkt. Die 
Scharf⸗Einſtellung des Objektivs erfolgt automatiſch. Ganz beſondere Beachtung 
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verdienen die überall verwendbaren Hand-Cpiftope unb Hand-Epi- 
diaſkope. Mit biejen Apparaten können mit außerordentlicher Helligkeit und 
Brillanz Poſtkarten, Photographien, Buchſeiten auf einen Lichtſchirm profiziert 
werden, fo daß die Herſtellung der teuren Glaslichtbilder hinfällig wird. Mit be- 
ſonderer Sorgfalt ijf in jüngſter Zeit auf dem Gebiet der Amateurkine⸗ 
matographie Hervorragendes erreicht worden. Der Sca-Sinamo, der kleinſte 
kinematographiſche Aufnahme⸗Apparat für Normalfilm — er iſt nicht viel größer 
als eine photographiſche Rlapp-Ramera 9 X 12 —, ift heute als Standard⸗Modell 
für Amateur⸗Kinoapparate anzuſehen. Die Sca A.-G. hat es verſtanden, auch 
dieſes von ihr herausgegebene Standard⸗Modell immer weiter zu vervollkommnen. 
Neuerdings wird der Kinamo mit einem Federwerk⸗Antriebsmotor ausgerüſtet. 
Das Antriebswerk iſt bis in alle Feinheiten berechnet und praktiſch ausprobiert 
worden, ſo daß der Film bis zum letzten Bild genau mit der vorgeſchriebenen 
Bildzahl automatiſch geſchaltet wird. Dadurch iſt es gelungen, genau wie dies 
ſchon lange bei der Moment-Photvaraphie ber Fall ift, den Aufnahme-Apparat 
vom Stativ freizumachen. Andererſeits können aber mit dieſem Apparat, in 
welchem neuerdings ein Selbſtauslöſer eingebaut worden ift, Selbſtaufnahmen ber, 
geſtellt werden. „Filme Dich ſelbſt“ iſt die heutige Parole des Beſitzers eines 
ſolchen Apparates. Ein weiteres Spezialgebiet der Ica A.-G. Dresden iſt die 
Herſtellung von Schul-Kino⸗ Projektoren, deren Fabrikation gerade in letzter Zeit 
durch die Einführung des Filmes in der Schule einen beſonderen Aufſchwung ge— 
nommen hat. Das Beſtreben der Firma iff immer in erſter Linie darauf ge. 
richtet, die Erzeugniſſe ſowohl in Photo- als auch in Projektions⸗ und Kino⸗Appa⸗ 
raten in bezug auf die Qualität ſo hochwertig wie überhaupt möglich herzuſtellen, 
dann aber auch darauf, daß alle durch die raffinierte Organiſation der Erzeugung 
erzielten Vorteile den Abnehmern in Geſtalt vorteilhafter Preisſtellung zuge- 
wendet werden. 


Ihagee⸗Kamerawerk Steenbergen & Co., Dresden-Striefen. Von allen Ka- 
meramodellen Stellt die Spiegelreflerfamera heutzutage zweifellos den vollkommen⸗— 
ſten Typ dar. Neben einer großen Anzahl anerkannter Vorzüge beſaß ſie jedoch 
den ſchwerwiegenden Nachteil, daß ſie in ihrer urſprünglichen Form etwas ſchwer 
und unhandlich war. In ber Ihagee-Patent-Klappreflexkamera 
hingegen liegt eine Spiegelreſlexkamera vor, die nur wenig größer als eine ge- 
wöhnliche Klappkamera ijt. Die Bedenken derjenigen Amateure, die bisher Re— 
flerfameraS wegen ihrer ſchweren, unbandliden Form mieden, find damit Aer: 
ſtreut. Trotz ihrer kompendiöſen Form ijt die Ihagee-Klappreflexkamera febr ſtabil 
konſtruiert. Der Spiegel liegt auf einer Unterlage, welche die abſolute Gewähr 
bietet, daß der Spiegel ſtets in einen Winkel von 45? kommt. Die Kamera iit mit 
einem Griff aufnahmebereit und auf „unendlich“ iari eingeſtellt. Zur Nahein— 


214 


ſtellung dient bie Schneckengangfaſſung des Objektivs. Der Schlitzverſchluß für 
Momentaufnahmen von 4/15 bis */1000 Sekunde hat verdeckten Aufzug und arbeitet 
zuverläſſig ohne Erſchütterung. In der Ihagee-Patent-Klappreflexkamera hat das 
Dresdner Werk ben zur Höchſtleiſtung gebrachten Typ einer univerſellen Klapp- 
reflerfamera geſchaffen. Neben den Reflexkameras werden von der genannten 
Firma nod Rollfilm-, Tropen-, Rlapp- unb Reiſekameras 
in den Handel gebracht, die als Qualitätserzeugniſſe überall bekannt ſind. Von 
dieſen Apparaten feien zunächſt die Plan- Paff-Kameras erwähnt, die in 
den Formaten 4% X 6 für Filmpacks und einem Format 6 X 9 für Filmpacks und 
Platten 67 X 9 hergeſtellt werden. Was diefe Paff-Refler-Ramera wertvoll 
macht, iſt die Reflexeinrichtung, die das Bild in der richtigen Größe bis zum 
letzten Moment vor der Aufnahme aufrecht auf eine Mattſcheibe wirft, die man, 
beſchützt durch einen hohen Lichtſchutz, dauernd vor Augen hat. Die Jhagee⸗ 
Roll-Paff⸗Kamera ift, wie ſchon der Name jagt, für Rollfilm einge- 
richtet, im übrigen aber ähnlich wie das eben beſchriebene Modell ausgeſtattet. 
Die Paff⸗Reflex⸗Kamera ijt vor allem dem Anfänger zu empfehlen. Aber auch fiir 
die Bedürfniſſe der ſortgeſchrittenen Amateure haben die Ihagee-Kamerawerke 
eine Anzahl von Modellen konſtruiert. Von dieſen ſeien kurz die Klappkameras 
Victor und Duplex erwähnt. Zu einer anderen Klaſſe, nämlich derjenigen der 
Klein⸗Kameras, gehören die IJhagee-Weſtentaſchen⸗Klappkameras Mikrobie, Venus 
und Altrix. 


Die neuen Verwendungsmöglichkeiten von Boehms „Sonne in der Weften- 
tafche“. Wenn die Tage kürzer werden, die Sonne fih immer ſeltener hervorwagt, 
ſo ſteht auch der Amateurphotograph wieder vor der Notwendigkeit, ſich mehr dem 
Kunſtlichtpapier bei ſeinen Kopien zuzuwenden, während er vielleicht während der 


Sommermonate das Tageslichtpapier bevorzugt hat. Nicht jeder Amateur iſt nun 
der glückliche Beſitzer einer fachgemäß eingerichteten Dunkelkammer, noch viel 
weniger vielleicht im Beſitz einer entſprechenden Dunkelkammerbeleuchtung. Eine 
Kerze genügt wohl für den Negativprozeß, wird aber zur Belichtung des Kunſt— 
lichtpapiers zumeiſt nicht ausreichen. Da heißt es nun wandern, nicht zur Freude 
der Hausfrau, und ſein Handwerkszeug in einem Zimmer mit ſtärkerer Lichtquelle 
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aufbauen. Hier iit nun die wohl jedem Amateur und Leſer dieſer Zeitſchrift zu- 
mindeſt von der Reklame her bekannte „Sonne in der Weſtentaſche“ ein gerade- 
zu ideales Erſatzmittel der Lichtquelle. Man kann nun dieſen Apparat auch zum 
Belichten der Kunſtlichtpapiere verwenden. Als Beleuchtungsquelle der Dunfel- 
kammer nehme man eine Kerze, wobei eine Blende jo aufzuſtellen ift, daß der Ar- 
beitstiſch im Schatten liegt. Nachdem nun der Kopierrahmen in etwa 1—34 
Meter, je nach Negativdichte, von der Kerze entfernt auſgeſtellt ijt, ſchiebe man auf 
die bekannte Weiſe ein ca. 8 mm langes Stück Magneſiumband vor, entzünde das 
Ende an der Kerze hinter der Blende und laſſe es vor derſelben ruhig abbrennen, 
wobei dann die Belichtung erfolgt. Nun ſchiebt man das Band wieder vor, und 
die nächſte Kopie wird gefertigt. Iſt man im Beſitz der „Doppelſonne“, ſo braucht 
man nur nach jedem zweiten Bild das Magneſiumband vorſchieben. Es iſt ein 
leichtes, die Länge des vorgeſchobenen Bandes ſtets gleich zu halten. Mit einer 
„Doppelrolle“ laſſen ſich etwa 700 Abzüge machen. Ein Irrtum in der Zeit kann 
hier nicht vorkommen, man arbeitet alſo viel ſicherer, als mit der Ahr in der Hand. 
Georg Müller. 


Conteffa-Nettel-A.-G., Stuttgart. Zu den führenden Marken der deutſchen 
Kameras zählen die Fabrikate der Conteſſa-Nettel - A.⸗G., Stutt- 
gart. Dies iſt auf die Tatſache zurückzuführen, daß der Herſtellung aller 
Nettel⸗Kameras, auch der billigeren Typen für den Anfänger, größte Sorgfalt ge- 
widmet wird, bei Verwendung nur der beſten Materialien. Der uns vorliegende 
reichhaltige Katalog umfaßt eine große Anzahl von Marken, auf die wir im fol- 
genden hinweiſen. Die Platten- und Filmpack-Kamera Nettix iſt eine kleine 
Scherenſpreizen⸗Kamera mit Metallgehäuſe, bie febr widerſtandesfähig iit. Ihre 
elegante Ausführung ift bis in alle Einzelheiten febr präzis. Eine neue Prägi- 
ſions-Kamera für die Weſtentaſche ſtellt die Ducheſſa dar. Dieſe Kleinkamera 
Ducheſſa ift eine eigenartige, ſinnreiche Kombination von Spreizen- und Lauf- 
bodenſyſtem und hat den großen Vorzug, daß Objektiv und Verſchluß durch den 
Laufboden verdeckt und geſchützt werden. Die Kamera wird mit dem Nettar— 
Anaſtigmat 1 : 63, dem Doppel-Anaſtigmat Citonar 1:63 ober einem Zeiß-Teſſar 
1:63 oder 1:45 ausgerüſtet. Die wohlbekannte und weitverbreitete Weſten— 
taſchen⸗Sonnet ift in verſchiedener Hinſicht verbeſſert worden. Sie beſitzt 
eine Scherenſpreizenführung mit Radialbebel-Einjtellung. Die Platten- und Film- 
pad-Ramera Suevia ijt cine febr preiswerte Kamera in gediegener Ausführung, 
die für Jugendliche und Anfänger ſehr zu empfehlen iſt; auch die Onito iſt ein 
preiswertes Modell in ſtabiler, guter Ausführung. Die Platten-Kamera Teßco 
zeichnet ſich durch eine vielſeitige Verwendbarkeit aus; ſie iſt in Konſtruktion und 
Ausführung febr elegant und weiſt eine beſonders kleine Form auf. Die Con- 
teſſa Picolette kennt heute jeder Amateur, ſie iſt Reiſenden und Sport— 
freunden zur ſtändigen Begleiterin in der Taſche geworden. Die Conteſſa 
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Cocarette unterſcheidet fih in ter Bauart von den ſonſt üblichen Rollfilm- 
modellen durch eine neue Spezialkonſtruktion, im beſonderen aber durch patentierte 
Filmführung. Das Modell wurde urſprünglich nur im Format 6 X 9 hergeſtellt, 
die günſtige Aufnahme dieſes Modells veranlaßte aber die genannte Firma, die 
Cocarette⸗Spezial-Konſtruktion auch auf andere Formate auszudehnen. Sie iſt 
heute in der Lage, eine Serie von Cocarette-Kameras anzubieten, die ſämtliche 
gangbaren Formate (6 X 9, 6,5 X 11, 8,2 X 10,7, 8 X 14 cm) einſchließt. Das 
Modell Deckrullo 452 ftellt eine kleine Aniverſal⸗Sportkamera in der be- 
währten Konſtruktion der Schlitzverſchluß⸗Kameras Deckrullo-Nettel dar; fie wird 
mit dem lichtſtarken Zeiß⸗Teſſar 1 : 2,7 ausgerüſtet. Zum Schluß fei noch auf die 
neue zuſammenlegbare Spiegelkamera Mirofler 9 X 12 hingewieſen, die eine erſt⸗ 
klaſſige zuſammenlegbare Sportkamera darſtellt. Die Miroflexkamera ijt mit Seif- 
Teſſar ausgeſtattet und verfügt über eine automatiſche Lichtſchachtöffnung Die 
Kamera beſitzt einen Deckrulloverſchluß. 


Plasmat F: 1,5 (Patent Dr. Paul Rudolph). Der Wettlauf in der Höhe 
der Lichtſtärke für Objektive hat weitere Fortſchritte gemacht. Die Optifd- 
mechaniſche Induſtrie-Anſtalt Hugo Meyer & Co., Görlitz, bringt den im Jahre 
1922 von Herrn Dr. P. Rudolph konſtruierten Plasmat F: 2 jetzt nach einer 
Neuberechnung des Herrn Dr. P. Rudolph in einer Lichtſtärke von F: 1,5. Sie 
ſtellt damit einen neuen Rekord in Lichtſtärke und gleichzeitig aud in 9taum- 
darſtellung auf, denn die Plasmate zeichnen fih beſonders durch eine bervor- 
ragende Raumdarſtellung aus, welche von anderen Objektivtypen bisher nicht er- 
reicht wurde. Die Lichtſtärke F 1,5 ift nahezu doppelt jo groß als F: 2 und 
mehr als das Dreifache von F 2,7. Schärfenzeichnung, Bildfeldausdehnung und 
Verzeichnungsfreiheit find für diefe Lichtſtärke unübertroffen. Satz⸗Plasmat F: 4,5 
(Patent Dr. Paul Rudolph). Die Optiſch⸗mechaniſche Induſtrie-Anſtalt Hugo 
Meyer & Co., in Görlitz, hat jetzt ihre Plasmatſerie weiter ausgebaut. 
Neben den bekannten „Doppel-Plasmaten” 1:4 und 1: 5,5, bem „Kino⸗Plas⸗ 
maten“ 1:2 und dem ,Reproduftions-Plasmaten” 1:9 hat die genannte Firma 
einen intereſſanten Verſuch gemacht, der als durchaus gelungen bezeichnet werden 
muß. Sie hat je eine Einzellinſe des „Doppel-Plasmaten“ 1:55 und des 
Doppel-Plasmaten 1:4 miteinander zu einem Satz-Plasmaten verbunden, der 
die Lichtſtärke 1:4,5 hat und der eine ganz ausgezeichnete Schärfenabzeichnung 
aufweiſt. Eine derartige Kombination iſt in mehr als einer Hinſicht intereſſant. 
Geben doch dieſe beiden Plasmatlinſen ungeahnterweiſe fünf verſchiedene Kom— 
binationen. Nehmen wir z. B. eine Plasmatlinſe 1: 11 von 23 cm Brennweite 
als Vorderlinſe und eine Plasmatlinſe 1:8 von 17 cm Brennweite als Hinter- 
linſe, fo erhalten wir einen Doppel-Plasmaten 1:45 F: 11,3 cm für das Format 
6 x9 cm. Daraus laſſen fid folgende Kombinationen ableiten: 
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1. Plasmatlinſe F: 11, 23 cm als a ee Gë 95 er, 


forderlicher Auszug . ... . 185 cm 
2. Plasmatlinſe F: 11, 23 cm als pre, Suns 8 

Auszug UP X . 255 cm 
3. Plasmatlinſe F: 8, 17 cm m Frontlinie, Sinung 5: 65 | 

Auszug er . 145 cm 
4. Plasmatlinſe F :8, 7 cm als betete. Əimmo E 8 

Auszug ee su 19 cm 
5. Satz⸗Plasmat F: 4,5, 113 cm, gebildet aus E F: m 

23 cm als SE unb Plasmatlinſe F: 8, 17 om als Hinter- 

glied, Offnung F: 4,5, Auszug `, . . . 2 . en . 11 cm 


Hierbei iſt zu beachten, daß bei Benutzung ber Plasmatlinſe als Hinterlinfe 
die Winkelausdehnung des ſcharf gezeichneten Feldes etwas größer iſt als bei 
Frontbenutzung, daß aber im letzteren Falle kürzere Expoſitionszeiten ermöglicht 
find, und daß bei beiden Benutzungsarten die Schärfenzeichnung der Mitte tadel- 
los iſt. Jedenfalls iſt dieſer Satz eine große Aberraſchung, die in der Fachwelt 
beträchtliches Aufſehen erregen wird. 


Doppel-Plasmat oder Satz⸗Plasmat. Die Optiſche Anſtalt Hugo Meyer 
& Co., Görlitz, bringt zwei Objektivarten auf den Markt, die nach den An- 
gaben des bekannten Mathematikers Dr. Rudolph nach vollkommen neuen Ge- 
ſichtspunkten konſtruiert wurden. Das weſentlichſte an dieſen Objektivarten iſt, 
daß 1. die Tiefenſchärfe mit in die Korrektion einbezogen wurde (was bisher 
niemals geſchah), wodurch die Plasmate eine bisher ungekannte Raumwieder- 
gabe reſp. plaſtiſche Abbildung ermöglichen, die auch in dem Namen „Plasmat“ 
zum Ausdruck gebracht werden ſoll; 2. die Objektivhälften jo hervorragend forri- 
giert ſind, daß jede derſelben — für ſich allein als Einzelobjektiv verwendet — 
das dem ganzen Doppel-Objeftiv zugedachte Plattenformat ſchon bei voller Off⸗ 
nung (alſo ohne Abblendung!) bis an den Rand ſcharf auszeichnet, was ebenfalls 
eine bisher ungekannte Leiſtung darſtellt, denn bisher mußten die Objektivhälften 
der un verkitteten Doppel⸗Anaſtigmate (jog. Dialyte) febr ſtark, diejenigen der 
verkitteten Doppel-Anaſtigmate zum mindeſten ziemlich abgeblendet werden, um 
das betreffende, dem Doppel-Objektiv zukommende, Aufnahmeformat brauchbar 
ſcharf zu erhalten. Daß unter ſolchen Amſtänden in vielen Fällen die Lichtſtärke 
nicht ausreichte, iſt wohl verſtändlich; demgegenüber geſtatten die Hälften der 
Doppel-Plasmate und Satz⸗Plasmate, da fie jhon ohne jede Abblendung das 
dem Doppel-Objeftiv zugedachte Aufnahmeformat [dari auszeichnen, ſelbſt bei 
weniger guten Lichtverhältniſſen noch Momentaufnahmen. — Es unterliegt alſo 
keinem Zweifel, daß beide Objektivarten weſentliche Fortſchritte auf dem Gebiete 
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ber photographiſchen Optik bedeuten. Es fol hier darauf hingewieſen werden, 
daß die Doppel⸗Plasmate und Satz⸗Plasmate (eben infolge ihrer großen Lidt- 
ſtärke) größere Linſen beſitzen als manch anderes Objektiv und daher natürlich 
auch umfangreicher ſind, wodurch ſie nicht in jede Kamera paſſen und etwas 
teuerer ſind. Für den Lichtbildner iſt es wichtig zu wiſſen, wann man beſſer 
einen Doppel-Plasmat und wann einen Satz Plasmat wählt. Am dies in den 
nachfolgenden Zeilen möglichſt klar ausführen zu können, fei vorerft auf die Ron- 
ſtruktionsunterſchiede der beiden Objektivarten näher eingegangen. Der Doppel- 
Plasmat beſteht aus zwei Hälften, die einander genau gleich find. Der Satz- 
Plasmat beſteht aus zwei Hälften, welche wohl in der Form (Bauart) gleich, 
aber ungleich in der Größe find. Sind die zwei Hälften eines Ob- 
jektives genau gleich (wie dies beim Doppel-Plasmat der Gall ift), bann 
ſtehen dem Beſitzer eines ſolchen Inſtrumentes zwei verſchiedene Brenn⸗ 
weiten zur Verfügung, nämlich diejenige des ganzen Objektivs und die 
beiden der Objektivhälften, welche letztere aber unter fih gleich find; und 
zwar iſt die Brennweite der Objektivhälften meiſt etwa anderthalb mal ſo lang als 
diejenige des ganzen Objektivs. Sind die zwei Hälften eines Objektivs wohl 
gleich im Bau, aber ungleich in der Größe (wie dies beim Satz⸗Plasmat ber Fall 
iit), Dann ſtehen dem Beſitzer eines forhen Inſtrumentes drei verſchiedene Brenn- 
weiten zur Verfügung, nämlich diejenige des ganzen Objektivs und die beiden 
der Objektivhälften, welch letztere in dieſem Falle voneinander verſchieden ſind, und 
zwar ijf die Brennweite der vorderen Objektivhälfte etwa doppelt fo lang, die- 
jenige der hinteren Objektivhälfte etwa anderthalb mal ſo lang als diejenige des 
ganzen Objektivs. Zum Beiſpiel: Die Brennweite des Doppel-Plasmat 1:4 
Nr. la ift 13,5 cm; diejenige jeder der beiden Objektivhälften 22 cm. Die Brenn- 
weite des Satz⸗Plasmat 1:4 Nr. 13 ijt ebenfalls 13,5 cm, dagegen beträgt die- 
jenige der vorderen Objektivhälfte 25 cm, diejenige der hinteren 20 cm. Der 
Doppel-Plasmat 1:4 Nr. la vereinigt alfo zwei verſchiedene Brennweiten (13,5 
und 22 cm); ber Satz⸗Plasmat 1:4 Nr. 13 dagegen drei verſchiedene (13,5 cm, 
25 cm und 20 cm) in fid. Beſonders bei Landſchaſtsaufnahmen ift eine größere 
Auswahl unter den Brennweiten ſehr vorteilhaft, denn hier handelt es ſich oft 
darum, die Aufnahme mit einer ganz beſtimmten Brennweite zu machen, weil man 
den Standpunkt — ſei es aus räumlichen Gründen (z. B. Zaun, Waſſer, Tal oder 
dergl.), ſei es aus künſtleriſchen (um z. B. einen ganz beſtimmten Bildausſchnitt 
von dem betreffenden Standpunkt aus zu erhalten) nicht verändern kann oder will. 
Hier ift alfo der Satz⸗Plasmat beſonders angebracht, oder noch beffer der Plas- 
mat⸗Satz, welchen man erhält, wenn man fih zu einem Satz⸗Plasmat noch eine 
Plasmatlinſe anſchafft. Bei einem Vorhandenſein von 3 Plasmatlinſen verfcie- 
dener Größe ſtehen nämlich dann 6 Brennweiten zur Verfügung, und zwar: 
1. Plasmatlinſe J allein, 2. Plasmatlinſe II allein, 3. Plasmatlinſe III allein, 
4. Plasmatlinſe I und II kombiniert zu einem Satz-Plasmat, 5. Plasmatlinſe 1 
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und III kombiniert zu einem Satz⸗Plasmat, 6. Plasmatlinſe II und III fombi- 
niert zu einem Satz⸗Plasmat. 


Leonar⸗Werke Wandsbek. Photographiſche Papiere werden heutzutage in ſo 
verſchiedenen Arten fabrikmäßig hergeſtellt, daß es nicht nur dem Anfänger, ſon— 
dern auch dem in der Photographie Erfahrenen manchmal Schwierigkeiten be— 
reitet, die richtige Wahl zu treffen. Jedes photographiſche Papier beſitzt einen 
beſonderen Charakter und gibt die beſten Ergebniſſe nur für eine gewiſſe Art von 
Poſitiv⸗Verfahren. Durch folgende Ausführungen foll es dem Lichtbildner er- 
möglicht werden, ſofort das richtige Papier für den von ihm beabſichtigten Zweck 
herauszufinden. Als Grundlage dienen hierfür die Leonar-Fabrikate, 
deren vorzügliche Brauchbarkeit vor allem in ihrer hervorragenden Gleichmäßig— 
keit und äußerſt einfachen Verarbeitung liegt. Auskopierdruck: Für das 
Amateurnegativ: Leonar Auto, ſelbſttonend, Leonar Celloidin. Für die haarſcharfe 
Wiedergabe techniſcher und wiſſenſchaftlicher Aufnahmen: Leonar Ariſto. Für 
das Porträt: 9eonar Auto. Entwicklungsdruck: Für Kontaktkopien: 
dichte Negative: Lumarto weich, Lumarto normal, Ranarto; dünne Negative: Lu- 
marto hart, Lumarto extrahart. Für Vergrößerung: dichte Negative: Rano, 
Ranarto, Imago, Vromſilber; dünne Negative: Rano, Ranarto, Bromſilber hart, 
Imago. Für Porträt: Rano. 


Patent⸗Etui⸗Kamera. Die Wünſche unſerer Amateure gehen  neuer- 
dings dahin, auf ihren Spaziergängen und Reifen Kameras in möglichſt 
kompendiöſem Amfange zu beſitzen. Die Kamera ſoll alſo nicht nur 
im RNocktaſchenformat gehalten fein, fie fol auch in der Taſche ſelbſt 
wenig auftragen. Dabei wird als ſelbſtverſtändlich Stabilität und ſchnelle Be- 
reitfertigkeit gefordert. Dieſen ſchwer erfüllbaren 
Wünſchen kommt die Girma Kamera-Werkſtät⸗ 
ten Guthe & Thorſch, Dresden Al, Serre- 
ſtraße 12, mit ihrer Patent⸗Etui⸗Kamera in weiteſt⸗ 
gehender Weiſe entgegen. Die Maße und das Gewicht 
ihrer Patent⸗Etui⸗Kamera ſind das äußerſte, was eine 
Kamera in den angebotenen Formaten 6%x9 bis 
10 * 15 Zentimeter erfüllen kann. In der Patent-Etui- 
Kamera können trotz des auf die geringſten Maße zu- 
rückgeführten Amfanges ſelbſt die lichtſtärkſten Doppel⸗ 
Anaſtigmate in Verbindung mit dem als einwandfrei 
arbeitenden bekannten Compurverſchluß montiert werden. Auch kann die breite 
A-förmige Standarte oberhalb der Mitte durch zwei Streben im Moment der Ein- 
ſtellung auf Anendlich ſo verſteift werden, daß der Objektivträger unbeweglich und 
vollkommen parallel zur Mattſcheibe ſteht. Das Kameragehäuſe und der Lauf- 
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boden find aus gezogenem Aluminium, ber Schlitten und bie Ctanbarte aus 
Meſſing gefertigt. Alle Teile find ſtark vernickelt ober ſchwarz emailliert. Bezug 
und Balgen find aus dem beſten Leder verfertigt. Die mechaniſche Ausführung 
der Kameras kann jedenfalls als erſtklaſſiige Präziſionsarbeit bezeichnet werden. 


Mentor⸗Kameras (Mentor⸗Kamera-Fabrik Goltz & Dreut- 
mann, Dresden A 10, Pillnitzer Straße 49) gehören unzweifelhaft zu 
den führenden Ramera-Modellen auf dem Gebiete ber Spiegelrefler-Rameras. Die 
Mentor -Klapp-Reflex-Kamera hat fid) durch ihre kompendiöſe und ſtabile Kon- 
ſtruktion Weltruf erworben. Bei dieſer Kamera iſt beſonders Wert auf einen 
möglichſt flachen Kamerakörper gelegt worden; dies konnte nur dadurch erreicht 
werden, daß die eine der drei Ausdehnungen, die Kamerahöhe, entſprechend größer 
gehalten wurde. In Rückſicht auf die geringe Dicke (nur etwa 4% bis 6 Senti- 
meter für Kameragröße 6% X9 bis 13X18 Zentimeter in zuſammengeklapptem 
Zuſtand) wird man gern die etwas größere Kamerahöhe in Kauf nehmen, da dieſe 
durch den hohen Lichtſchacht ohnehin gegeben iſt. Der geſchloſſene Apparat ähnelt 
daher einem Buche und läßt ſich bequem unterm Arm oder am Amhängeriem über 
der Schulter tragen. Zum Offnen der Kamera find nur drei Handgriffe nötig; 
der Spiegel ſpringt ſelbſttätig in feine Normallage 45? zwiſchen den beiden Matt- 
ſcheiben. Hochaufnahmen werden mit dieſer kleinen, leichten Klapp-Reflex durch 
Drehen der Kamera um 90° erreicht, wobei dann ber aufzunehmende Gegenſtand 
in Augenhöhe durch ſeitliches Hineinſehen in den Lichtſchacht auf der oberen Matt- 
ſcheibe beobachtet wird. Die Mentor-Rlapp-Refler-Ramera wird neuerdings fo- 
wohl rechteckig als quabratijd mit drehbarem Kaſſettenrahmen für Hoch- und 
Querformat geliefert. Am auch den neueren Anſprüchen gerecht zu werden, hat die 
Firma neben dieſem Modell noch ein beſonderes, ebenfalls mit drehbarem Kaffet- 
tenrahmen für Hoch- und Querformat Modell gebaut, das ungefähr in der Größe 
der bekannten Schlitz⸗Verſchluß-⸗Kameras gehalten ift. Dieſes „Modell 1925“ ift 
noch zuſammengedrängter gebaut als die lange, ſchmale Klapp-Reflex. Hier lagert 
in geſchloſſenem Zuſtande der Kamera bie obere Mattſcheibe mit Rahmen, Lidt- 
haube und Deckel vor dem Objektivträger und ſchließt die Kamera nach vorn ab, 
wodurch das Objektiv in derſelben vollſtändig geſchützt ſitzt. Der Objektivträger, 
durch Hebeldruck nach vorn gebracht, ſteht mittels ſtarker ſeitlicher Spreizen und 
innerer Klappenſcharniere ſicher und abſolut parallel zur Mattſcheibe. Als eine 
Spezialität wird von der Firma noch eine Klapp-Kamera Mentor II mit ver- 
deckt aufziehbarem RNollo-Verſchluß angeboten. Dieſe Kamera, die ebenfalls in febr 
kompendiöſem Format hergeſtellt wird, erfüllt alle Anſprüche, die man an eine erft- 
klaſſige Spreizenkamera mit Schlitzverſchluß ſtellt. 


Die ideale Taſchen-Präziſions-Kamera Matina. Es ift nicht jedermanns 
Sache, auſ Reiſen, bei Wanderungen, im Gebirge uſw. immer mit einem Photo— 
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apparat in ber Hand herumzulaufen. Wer hat dieſen Übelſtand nicht ſchon 
empfunden? Dieſe Lücke auszufüllen, iſt die wundervolle Makina, welche die 
Firma Waudojin & Co, Frankfurt am Main, liefert, wie geſchaffen. 
Man pflegt zu ſagen, daß ſich echte Freunde erſt in der Not als ſolche erweiſen. 
Gilt dies nur für Menſchen? Gilt dies nicht auch für alle Dinge, die uns lieb und 
wert find? — — Nun die Matina hat fih als ein echter Freund in der Not er- 
wieſen. Sie läßt einen nie im Stich. In der Rodtaihe hat fie bequem Platz und 
tft fofort aufnahmebereit, wenn man fie braucht. Nach der Aufnahme verſchwindet 
fie wieder in der Taſche, ohne zu beläſtigen. Eine ſolche zuverläſſige Taſchen- 
Kamera erkennt man erſt dann, wenn man vor einer ſchwierigen Aufgabe ſteht, 
wenn andere Kameras verſagen, die Aufnahme aber dennoch gelingen ſoll. Ein 
folher Apparat muß mehr als eine gute Durchſchnittskamera leiſten, darf anderer 
ſeits als Aniverſal-Kamera aber keinen Spezial-Typ darſtellen, ſondern muß im 
Gegenteil eine vielſeitige Verwendbarkeit beſitzen. Hier kann erfahrungsgemäß nur 
eine hervorragend gut durchgearbeitete Präziſions⸗Kamera mit hochlichtſtarkem und 
ſcharfzeichnendem Objektiv, welches gleichzeitig größte Tiefenwirkung aufweiſt, 
in Frage kommen. Es müſſen nämlich auch Vergrößerungen ohne weiteres her— 
geſtellt werden können. Die Wara-Plaubel Matina Taſchen-Präziſions⸗ 
Kamera, welche in den Größen 4 6 und 6% & 9 Zentimeter geliefert wird, iit 
mit dem Plaubel Anticomar (ein unſymmetriſches Anaſtigmat von beſonderer Kon- 
ſtruktion und Korrektion) in der Lichtſtärke F: 2.875 mm, bzw. F: 2.9, 100 mm 
in Conpurverſchluß ausgeſtattet. Man kann nur ſagen, die Makina hat eine 
prachtvolle Optik. Man kommt mit dieſer Kamera immer aus; ſelbſt bei un- 
günſtigſten Lichtverhältniſſen. Im Zimmer oder bei Verwendung von ſtarken 
Gelbfiltern kann man noch Momentaufnahmen aus der Hand machen. Das iſt 
doch ein weſentlicher Faktor! Die Kamera ſelbſt ijt auf das vollendetſte ausge- 
ftattet, von ingeniöſer Konſtruktion und größter Stabilität. Die Firma 
Wauckoſin & Co., Frankfurt am Main, ſendet jedermann koſtenlos ausführ- 
liche Amateurproſpekte über die Makina. Wir empfehlen unſeren Leſern hiervon 
Gebrauch zu machen oder fih die Kamera in einer guten Photohandlung vor- 
führen zu laſſen. 


Mac c OOo a 


Amateur- Photographen-Bereine 
im Deutſchen Reiche ). 


Verband Deutſcher Amateurphotographen⸗Vereine. Anſchrift: Albert Meyer, Ober- 
Baurat, Gröbenzell bei München. Verbands vorſtand: 1. Vorſitzender: Max 
v. Grundherr, Oberſtleutnant a. D., München, Notburgaſtraße 14; 2. Vor- 
figender: Georg Walther, Direktor, München, v. d. Tann⸗Straße 11; 
1. Schriftführer: Albert Meyer, Ober-Gaurat, Gröbenzell bei München; 
2. Schriſtführer: Walter Mohr, München, Oſterwaldſtraße 8; 1. Schatz⸗ 
meiſter: Max Grill, München, Kazmairſtraße 34, Poſtſcheckkonto 13 426, 
München; 2. Schatzmeiſter: Laura Dor, München, Kaulbachſtr. 91 II. 

Dem Vorſtande gehören weiter an die Vorſitzenden der Gaue bzw. deren 
Stellvertreter. 


Gaue (Anterverbände): Gau Bayern: Vorſ. Max v. Grundherr, Oberitleut- 
nant a. D., München, Notburgaſtraße 14; Gau Brandenburg: Vorſ. 
Hermann Lehmann, Berlin NW 23, Cuxhavener Straße 163 Gau 
Niederſachſen: Vorſ. Hermann Franke, Photogr. Geſ. Hamburg, 
Hamburg 33, Fuhlsbütteler Straße 122 Gau Rheinland: Vorſ. 
Dr. Carl Breuer, Köln a. Rh., Landsbergſtraße 15 Gau Sachſen-⸗ 
Thüringen: Vorſ. Max Schiel, Leipzig-Schl., Rochlitzſtr. 19; Gau 
Süd weſt deutſchland: Oort, Dr. J. Rechenberg, Heidelberg, Moltte- 
ſtraße 14; Gau Weſtfalen: Vorſ. Dr. Adolf Eyermann, Dortmund, 
Märkiſche Straße 129. 


»Aachen: Photographiſche Vereinigung (vereinigt mit Aachener Wmateur-Pbhoto- 
graphen-Klub). Adr.: Dr. Hogrebe, Heinrichsallee 32. 

* Altenburg S.-A.: „Photo⸗Freunde Altenburg“ S.-A. Adr.: Karl Blüthner, 
Geraer Straße 64. Vereinslokal: „Weißes Roß“. (Früher: Amateur- 
Photographen-Verein „Venus“.) 


* Die mit einem Stern verſehenen Vereine find Mitglieder des Verbandes Deutſcher Amateurs 
photographen-Vereine. 

1) Anderungen in den Anſchriften bitten wir der Redaktion des Deutſchen Camera- Almanach, 
Verlag Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Berlin SW 19, möglichſt ſofort mitzuteilen. 
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* Altenfteig i. Schwarzwald: Verein für Lichtbildkunſt. Adr.: K. Mäckle, Steuer- 
inſpektor. 

* Altona a. d. E.: Vereinigung von Amateurphotographen zu Altona. Adr.: 
Wilhelm Schulz, Ottenſer Marktplatz 9 IT. 

Altötting (Bayern): Amateur ⸗Photographen⸗Klub. Adr.: Fidelis Mayer. 

» Annaberg i. Erzgeb.: Amateur⸗Photographen⸗Verein „Gut Licht“. Arr.: Cafe 
Central. 

Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Studienrat Kurt Langen. 

» Ansbach: Naturwiſſenſchaftlicher Verein Ansbach, photographiſche Sektion. Adr.: 
Oberinſpektor Schmitt, Leſſingſtraße 17. 

Arzberg i. Oberfr.: Lichtbildnervereinigung. Adr.: Max Puchta, Vorfigender, 
Egerſtraße 160. 

Aſchaffenburg: I. Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Willi Kunkel, Rofengarten. 

»Aſchaffenburg: Liebhaber-Photograrhen- Vereinigung. Adr.: Toni Welzbacher, 
Ant. Fiſchergaſſe 3. 

Aue i. Erzgeb.: Amateurphotographen-Vereinigung. Adr.: Hans Naubauer. 
Zeppelinſtraße 18. 

„Auerbach i. Vogtland: Vereinigung zur Pflege der Lichtbildkunſt. Adreſſe: Erich 
Bochmann, Friedrich-Auguſt⸗Straße 12. 

* Augsburg: Amateur⸗Photographen⸗Verein Augsburg E. V. Adr.: Max Kellner, 
Augsburg B 35, Maximilianplatz. 

»Bamberg: Freunde der Lichtbildkunſt. Adr.: Ing. Hans Heim, Bamberg, 
Kleberſtraße 32. 

» Barmen: Verein für Lichtbildkunſt Barmen. Adr.: Otto Röder, Schuchardſtr. 30. 

Bautzen: Verein „Lichtbild“. Vorſitzender A. Lippmann, Anſtaltſtraße 3. 

Bayreuth: Photographiſcher Verein Bayreuth. Adr.: Oberſtleutnant Döring, 
Vorſ., Bayreuth, Leonrodſtraße 1. 

* Berlin: „Berliner Vereinigung zur Pflege der Liebhaberphotographie“ (vorm. 
Amateur Photographen - Verein 1898). 1. Vorſitzender Herm. Lehmann, 
Berlin NW 23, Cuxhavener Straße 16. Vereinslokal: C 54, Sophien- 
ſtraße 18, im Virchowſaal des Berliner Handwerkervereins. 

Bund der Organiſationen techniſcher Aſſiſtentinnen an wiſſenſchaftlichen und in- 
duſtriellen Inſtituten (Botawii). Geſchäftsſtelle: Berlin W 30, Viktoria- 
Luiſe-Platz 6. 

Klub ehemaliger Schülerinnen der Photographiſchen Lehranſtalt des Lette- 
Vereins E. V. Geſchäftsſtelle: W 30, Viktoria-Luiſe-Platz 6. 

Die Heimatwanderer. Adr.: Gerb. Maeng, SO 16, Raifer-Franz-Grenadier- 
Platz 4/5. 

Freunde der Lichtbildkunſt 1913, E. V. (Vormals Verein für Liebhaber Photo- 
graphie.) Adr.: I. Vorſitzender Franz Regenhardt, Berlin-Friedenau, Tau- 
nusftraße 30, Tel. Rheingau 7965. 
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* Freunde der Lichtbildkunſt. Adr.: Hugo Schultz, N 39, Müllerſtraße 166a. 

* Liebhaber -Lichtbildner-Gilde i. D. H. V. Oort: Alfred Harmuth, Berlin 
N 113, Rodenbergſtraße 27, v. II. 

Photogemeinſchaft im Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Berlin, E. V., 
Tagungslokal: Jugendheim, Ebertyſtraße 12. Anſchr.: W. Preidel, N 20, 
Hochſtraße 8. 

Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: O. Bolle, Bln.⸗Wilmersdorf, Wilhelmsaue 31. 

Charlottenburger Kamera-Klub. Adr.: Ing. A. Salomon, Nordhauſener 
Straße 7. Vereinslokal: Wilmersdorfer Straße 152 im Logenheim. Sitzung 
jeden erſten Montag im Monat. 

* Berlin-Cöpenid: Photoklub Köpenick. Carl Noack, Hohenzollernſtraße 3 III. 

Berlin⸗Frohnau: Reichsverband der Filmamateure E. V., Geſchäftsſtelle, 
Oranienburger Straße 3. 

* Berlin-Lichtenberg: Amateur-Photographenvereinigung. Vorſ.: J. Dehne, 
O 112, Gryphiusſtraße 16. 

* Berlin-Neukölln: Freunde der Lichtbildkunſt zu Berlin 1900. Reſtaurant „Zur 
Klauſe“, Berlin S 59, Kottbuſer Damm 90. 

Verein der Freunde ber Lichtbildkunſt zu Berlin. Adr.: Paul Lücking, Bertin- 
Neukölln, Reutterſtraße 11. 

*Berlin⸗Steglitz: Märkiſche Geſellſchaft von Freunden der Photographie, E. V. 
Adr.: Max Mohr, Steglitz, Zimmermannſtraße 112. 

Berlin ⸗Siemensſtadt: Photovereinigung im Verein der Siemens und Siemens- 
Schuckert- Beamten. Adr.: Fritz Kleinſchmidt, Berlin S 14, Dresdener 
Straße 65. 

* Berlin-Tegel: Vereinigung der Photofreunde Tegels. Adr.: C. Bünſow, 
Berliner Straße 88. 

Berlin-Tempelhof: Märkiſcher Kamera-Klub e. V. Adr.: Rudolf Fritz, Ringbahn- 
itraße 54a. 

*Berlin⸗ Wilmersdorf: Photoklub im Verein der Beamten der A. E. G. Adr.: 
Reinh. Berg, Berlin-Wilmersdorf, Brienner Straße 7a. 

* Bielefeld: Verein der Liebhaberphotographen, Bielefeld. Adreſſe: Had. Otto, 
Detmolder Straße 117. 

Blankenburg a. Harz: Blankenburger Geſellſchaft von Freunden der Photo- 
graphie. Adr.: Fritz Hoefer, Buchhandlung, Tränkeſtraße 8. 

* Bonn: Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Dr. med. P. Mauſe, Kaiſerſtraße 18. 

* Brandenburg a. Havel: „Freunde der Lichtbildkunſt“. Adr.: Franz Nagler, 
Trauerberg 12. 

Braunſchweig: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Prof. Theodor 
Lenz, Hochſtraße 22. 

* Bremen: Bremer Kamera-Klub. Adr.: Dr. Keller, Haferkamp 3b I. 
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Photographiſche Geſellſchaft zu Bremen, E. V. Adr.: Dir. Serm. Kippenberg, 
An der Weſerbahn 3. 
* Bremerhaven: Vereinigung zur Pflege der Liebhaberphotographie. Adr.: 
A. Reiß, Bürgermeiſter Smid⸗Straße 234. 
» Breslau: Photographiſche Geſellſchaft, Breslau. Adr.: Dr.-Ing M. Finzi, 
Breslau 23, Galleſtraße 4 II. 
Bund der Lichtfreunde, Gau Schleſien. Adr.: Kantſtraße 23. 
Burg, Bez. Magdeburg: Amateur⸗Photographenverein. Dr. Buzello, Magde- 
burger Promenade 33. | 
* Safjel-Wilhelmshöhe: Geſellſchaft zur Pflege ber Lichtbildkunſt e. V. Adr.: 
Bankdirektor Lieberknecht, Landgraf⸗Carl⸗Straße 16. 
» Chemnitz: Verein „Freunde der Lichtbildkunſt“. Adr.: Dr. med. Bachmann, 
Oſtſtraße 44 I. 
. Photo-Rlub. Adr.: Königsplatz 1. 
* Sbemni$-Gablenag: Amateur-Photo-Vereinigung. Adr.: Rich. Glauch, Chemnitz, 
Oſtſtraße 207. 
Copitz⸗Pirna: Amateur ⸗Photo⸗Verein „Delta“. Adr.: Friedrich Keefe, Ober- 
platz 4c. | | 
»Crimmitſchau: Photofreunde Crimmitſchau. Adr.: Mar Graichen, Goetheſtraße 5. 
Crottendorf i. Erzgeb.: Photofreunde Crottendorf. Adreſſe: Alfred Rümmler, 
Germania-Drogerie. 
Danzig: Geſellſchaft von Freunden der Photographie. Zuſchriften an ben 1. Vor- 
ſitzenden, Herrn A. Beſch, Danzig⸗Langfuhr, Hauptſtraße 100. 
* Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Bruno Kramer, Breitgaſſe 15. 
Darmftadt: Photographiſches Amt der Studentenſchaft an der Techniſchen Hoch- 
ſchule, Darmſtadt. 
* Verein von Freunden der Photographie zu Darmſtadt. Adr.: Berthold Wich- 
mann, Bismarckſtraße 71. 
* Deggendorf (Bayern): Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Heinrich Wohlpart, 
Luitpoldplatz 101. 
»Delitzſch: Photographiſche Amateur-Geſellſchaft „Phag“. Adr.: Fritz Kaſper, 
Lindenſtraße 9. 
* Dortmund: Photographiſche Geſellſchaft e. B. Adr.: Dr. Adolf Eyermann, 
Märkiſche Straße 129. 
* Dresden: Dresdner Photographiſche Geſellſchaft E. V. Adreſſe: Vorſitzender 
Major a. D. Fielitz, Tiergartenſtraße 48. 
Freie Vereinigung photographierender Lehrer, Abteilung der Dresdner Lehrer- 
vereinigung. Adr.: N 6, Jordanſtraße 29 I. 
* Duisburg: Freie Vereinigung von Freunden der Lichtbildkunſt. Vorſitzender: 
Hh. Viſeneber, Parkſtraße 17. 


226 


ww 


* Duisburg-Rubrort: „Verein für Lichtbildkunſt e. V. Ruhrort“. Adr.: F. Hoff- 
mann, Deichſtraße 18. 
* Düren i. Rheinl.: Photo-Club 1925. Adr.: H. Peter Banth, geſuitengaſſe 13. 
Düſſeldorf: Naturwiſſenſchaftlicher Verein, Photographiſche Gruppe. Adr.: 
Dr. E. Quedenfeldt, Rofenftraße 28. | l | | 
Photographiſche Geſellſchaft. Vorſ.: E. Wailand, Moſelſtraße 6. 
Eiſenach: Cu eee ee Eiſenach. Adr.: lege Edert, 
Stolzeſtraße 16. | 
* Elberfeld: Bergiſcher Lichtbild-Verein. Adr.: Dr. Levi, Bankſtraße 8. 
Photographiſche Geſellſchaft Elberfeld. Adr.: Rekt. Kiekert, Carnapſtraße 39. 
* Elmshorn: Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Buchhalter Arno Siegmund. 
Lichtbildnerverein „Sonne“ zu Elmshorn. Adr.: H. Langmaak, Flammweg 12. 
* Erfurt: Photogr. Klub Erfurt. Adr.: Hugo Büchner, Erfurt, e, 14p. 
» Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: H. Paulus, Gartenſtr. 3. 
Eſchweiler: Photographiſche Geſellſchaft zu Eſchweiler. 
* Effen (Ruhr): Kruppſcher Bildungsverein, photographiſche Abteilung. Adreſſe: 
H. Hoffmann, Huttropſtraße 56 II. | 
Eßlingen a. Neckar: Verein für Liebhaber- Photographie. Adr.: Ernſt Haller, 
Grünſtraße 1. 
* Galfenftein i. Vogtl.: Amateur⸗Photographen⸗Verein. Adr.: Ernſt Steinbach, 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 50 II. | 
Flensburg: Verein für Amateur-Photographie. Adr.: John Chriſtianſen, 
Duburger Straße 17. 
* Sranfenftcin i. Schleſ.: Lichtbildnerverein. Adr.: H. Buhl, Oberſtraße 19. 
Frankenthal (Pfalz): Amateur⸗Verein „Gut Licht“. Adr.: Hans Bauer, Eppſtein 
bei Frankenthal, Brunnengaſſe 36. 
Frankfurt a. M.: Photographiſcher Club Frankfurt a. M. Adr.: Otto Mehrens, 
Frankfurt a. M., Rödelheim⸗Winterſtraße 18. 
Photoſektion des Touriſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“. Ortsgruppe Frant- 
furt a. M. Adr.: Vorſitzender R. Apel, Kelſterb. Straße 29 J. 
Verein zur Pflege der Photographie und verwandter Künſte. Adr.: Thomasbräu. 


Frankfurt a. O.: e Abteilung des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins. 
Adr.: Vorſitzender Prof. F. Kunath, Schriftführer E. Dickmann, Platz am 
Karthaus 1. | 

Freiberg i. Sa.: Photofreunde. Adr.: Grid Oehme, Fiſcherſtraße 6 a. 

Friedrichshafen a. B.: Photoſektion der Naturfreunde Friedrichshafen. Adr.: 
A. Dautel, Zeppelindorf, Wilhelmsplatz 6. 

„Gelſenkirchen: Freunde der Lichtbildkunſt. Adr.: Guſtav Titt, Buſchweg 54. 

Photofreunde. Anton Janiki, Wilhelmſtraße 108. 
Freunde der Lichtbildkunſt. Vorſitzender: Ernſt Güßmann, Mathildenſtraße. 
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Genthin: Verein für Lichtbildkunſt. Adr.: Werner Roediger. 
Gera: Freunde der Photographie. Adr.: Herm. Straßner, Agnesſtraße 32. 
Gießen: Amateur⸗Photographen⸗Vereinigung in Gießen. 
Kamera⸗Klub Gießen. Adr.: Heinz Keißner, Neuen Börne 3. 
Glauchau i. Sa.: Photofreunde Glauchau. Adr.: Edgar Doft, Markt 22. 
Glogau: Verein der Freunde der Lichtbildkunſt. 
Görlitz: Photographiſche Geſellſchaft zu Görlitz. Adr.: Dr. med. Blumenſath, 
Berliner Straße 3. 
Gotha: Vereinigung Gothaer Amateur- Photographen. Adr.: Oberpoſtſekretär 
Nothe, Brunnenſtraße 1. s 
Göttingen: Photographiſcher Verein in Göttingen. Adr.: Dr. phil. Gotth. Leim- 
| bach, Hainholzweg 46. | 
Greiz i. Vogtl.: Verein Freunde der Photographie in Greiz. Adr.: Alfred Hof- 
mann, Wilhelmſtraße 6. 
Vereinigte Amateur⸗-Photographen zu Greiz i. Boatl. Ratsſtube Café Vogler. 


Grohn⸗Vegeſack b. Bremen: Amateur⸗Photographen-Verein Grohn und Amgegend, 
Grohn⸗Vegeſack b. Bremen. Adr.: A. Nöſel, 2. Schriftf., Sonnenkamp 350. 
Großenhain: Vereinigung der Amateur-Photographen. Adr.: Otto Held, Elſter- 
i werdaer Straße 9. | 
Groß⸗Schönau i. Sa.: „Photo-Gruppe Saxonia“, Unterabteilung des Natur- 
wiſſenſchaftlichen Vereins „Saxonia“. Adr.: Fabrikbeſitzer Ludwig Hebler. 
Grünberg i. Schleſ.: Verein für Lichtbildkunſt. Adr.: Lyzeallehrer Rud. Wachter. 
Grünſtadt i. Reinpfalz: Vereinigung von Freunden der Photographie Grünftadt 
(Rheinpfalz). Adr.: Jul. Rauſchkolb, Hauptſtraße. 
* Guben: Amateur⸗Photographen⸗-Klub. Adr.: Telegraphenſekretär Fiſcher. 
Verein zur Pflege der Lichtbildkunſt. Adr.: Willy Schröder, Ing., Randweg 1. 
* Hagen i. Weſtf.: Amateur⸗Photographenverein „Gut Licht“. Adr.: Karl Römer, 
Feldſtraße 56. 
Hainichen i. Sa.: Verein für Pflege der Photographie für Hainichen und Am— 
gebung. Adr.: Direktor A. Lübke, Technikum, Hainichen i. Sa. 
Halberſtadt: Verein von Freunden der Photographie in Halberſtadt. Adr. Prof. 
Dr. Faß, Klopſtockſtraße 8. 
* Halle a. S.: Amateur-Photographen-Verein Halle a. S. Adr.: Rich. Schumann, 
Lindenſtraße 44. 
* Halleſcher Camera-Klub „Helios“, E. V. Adr.: H. Gericke, Fleiſcherſtraße 11. 
* Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Privatdozent Dr. med. O. Kneiſe, Kaiſer— 
platz 8. | 
»Neue Photograph. Geſellſchaft. Adr.: W. Schmöger, Gr. Märkerſtraße 5. 
Hamborn: Hamborner Amateur-Photoclub. Adr.: J. Gergelfi, Hamborn-Neu- 
mühle, Tulpenſtraße 14 c. 


228 


Hamburg: Geſellſchaft zur Förderung ber Amateur-Photographie Hamburg. Adr.: 

Patriotiſches Haus. 
* Freie Vereinigung von Amateur-Photographen zu Hamburg. Adr.: Paul 
Martini, Hohe Bleiche 5—7. 
* Photographiſche Geſellſchaft zu Hamburg, E. V. Adr.: Franz Gößwein, 

Fuhlsbütteler Straße 122. 

Hamm i. Weſtf.: Geſellſchaft zur Förderung der Amateur-Photographie. 

* Hannover: Fotografiſche Geſellſchaft zu Hannover (E. B.) Adr.: Heinrich 
Eggers, Oeltzenſtraße 31. 

* Heidelberg: Verein Heidelb. Lichtbildner. Adr.: Dr. phil. J. Rechenberg, 1. Bor- 
ſitzender, Moltkeſtraße 14. 

* Heilbronn a. N.: Verein von Freunden der Photographie. E. Bruckmann, 
Vorſt., Charlottenſtraße 31. | 

Hermsdorf b. Berlin: Club für ML 1919. Adr.: Hanns Tuchſcheerer. 
Junoſtraße 4, II. 

» Herne: Liebhaberphotographen⸗Vereinigung Herne i. W. Adr.: Grenzweg 22. 

Hildesheim: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Reg.⸗Baurat Freſſow, 
Weißenburger Straße 31. 

* Hindenburg i. Oberſchleſ.: Vereinig. b. Photofreunde. Adr.: Kaſſeninſp. Paul 
Hübner, Städt. Gaswerk. 7 

Hirſchberg i. Schleſ.: Photo⸗Klub. Adr.: Zahnarzt Bahr, Gartenſtraße 5. 

Hochweitzſchen (Sachſen): Photo-Klub Hochweitzſchen, Poſt Weſterwitz⸗Mulde. 

Hof i. Bay.: Photo-Club. Adr.: Otto Müller, Wilhelmſtraße 15. 

Homburg v. d. H.: Homburger Photo-Klub. Adr.: F. Vode, Höheſtraße 29. 

* Hüften i. Weſtf.: Photographiſche Vereinigung „Sauerland“. Adr.: Th. Klein, 
Bruchhauſen, Kreis Arnsberg i. W. 

Ilmenau i. Thür.: Verein für Amateur⸗ Photographie. Adr.: H. Botz, Marktſtr. 3. 

Immenſtadt: Photo-Amateur-Club. Adr.: Guſtav Wahl, Wilhelmſtraße 227. 

Ingolſtadt: Phot. Geſellſch. Adr.: Ludwig Mößner, Friſeur, Thereſienſtraße 17. 

Iſerlohn i. Weſtf.: Lichtbildverein „Eos“. Adr. Guſt. Moſſarius, Galmeiſtraße 21. 

* Sena: Geſellſchaft von Freunden der Photographie in Jena. Adr.: Oskar 
Trinkler, Lutherſtraße 85. 

*Johanngcorgenſtadt i. Sa.: Photo-Club, Adr.: C. Schlegel, Schließfach 2. 

Kaiſerslautern: Wmateur-Photographen-Verein Kaiſerslautern. Adr.: Edm. Schill, 
Medicusſtraße 35. 

*Kalkberge i. M.: Photo-Liebhaber-Vereinigung ung und Amgegend. Adr.: 
Hülfer, Tasdorfer Straße 3. 
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Karlsruhe i. Baden: Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Prof. F. Schmidt, 
Gartenſtraße 44 a. 
Kempten (Allgäu): Vereinigung ber Amateur⸗Photographen. Adr.: Ing. Greif, 
Kempten, Kloſterſteige 84 III. 
* Kiel: Amateurphotographen-Verein Kiel. Adr.: A. Köhnke, Oteu-OXteimersbor? 
bei Kiel. 
Photographiſche Vereinigung e. V. Adr.: Ing. Böhm, Hamburger Chauſſee 124. 
Amateur- Photographen⸗Verein „Gut Licht“. Adr.: C. Kaiſer, Kiel⸗Gaarden, 
Wilhelmſtraße 19. 
Kirchen a. d. Sieg: „Dunkelkammer“, Verein für Lichtbildkunſt. Adr.: H. Dörlemann. 
Kirchheimbolanden (Rheinpfalz): Photographiſche Vereinigung. 
Kirn a. Nahe: Photoklub. Adr. K. Schneider, Backzeil 5. 
Köln a. Rh.: Amateurverein zur Förderung der künſtleriſchen Photographie. Adr.: 
Paul Eichmann, Waiſenhausgaſſe 61. 
»Photographiſche Geſellſchaft Köln. Adr.: Dr. Breuer, Landsberger Straße 1. 
Köln⸗Mülheim: Amateur-Photographen-Verein Köln-Mülheim. Adr.: K. Leb- 
mann, Overbergſtraße 4. 
* Königsberg i. Pr.: Photographiſche Geſellſchaft Königsberg. Adr.: Marquardt, 
Albrechtſtraße 18. 
Konſtanz: Amateur ⸗Photographen⸗Verein. Adr.: P. Seifert, Gartenſtraße 3. 
Krefeld: Photo⸗Klub. Adr.: Walter Berg. 
»Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Dr. Kaiſer, Nordwall 31/33. 
» Landshut: Geſellſchaft zur Förderung der Photographie. Adr.: Karl Holländer, 
Obertorſtraße 1. 
Verein Kunſtfreunde Abteil. Lichtbildner. Adr.: Alfred Zenter, Groo Beſitzer, 
Theaterſtraße 58. 
Leipzig: Amateur-Photographen-Verein Oſtſtern. Adr.: Ludwig Schreinzer, 
Leipzig⸗Reudnitz, Heinrichſtraße 47 part. 
* Gefellſchaft zur Pflege der Photographie Leipzig, E. V. Adr.: Max Schiel, 
Leipzig⸗Schl., Nochlitzſtraße 19. 
Naturwiſſenſchaftliche Vereinigung des Leipziger Lehrervereins (photographiſche 
Abteilung). Adr.: Lehrer Emil Heyber, Leipzig-Reudnitz, Sigismundſtr. 2 II. 
Photo-Club G. D. A. Adr.: Dumke, Barfußgaſſe 11. 
* Berein für Amateur⸗ Photographie „Gut Licht“. Adr.: Artur Wittaſcheck, 
Peilickeſtraße 1. 
Verein Liebhaber-Photographen (L. P. L.). Adr.: Schriftführer Max Strohbach, 
Leipzig⸗Eutritzſch, Schladitzer Straße 70. 
Lörrach i. B.: Geſellſchaft ſür freie Photographie. Adr.: Ed. Hügin, Thüringer 
Straße 72. 
»Lübeck: Photographiſche Geſellſchaſt. Adr.: Rich. Bieſter, Moislinger Allee 86. 
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Luckenwalde: Photo-Amateur-Elub. Adr.: Rich. Krakow, Brandenburger Str. 9. 
* Ludwigshafen a. Rh.: Photographiſche Geſellſchaft Ludwigshafen a. Rh., E. V. 
Adr.: Carl Beyſiegel, Schulſtraße 17. 
Photographiſcher Club in Ludwigshafen. Adr.: Georg Moog, Bahnverwalter. 
* Dhotoverein „Amateur“, E. V. Adr.: Georg Seifert, Ludwigshaſen⸗Frieſen⸗ 
heim, St. Gallusſtraße 11. 
Magdeburg: Amateur ⸗Photographen⸗Verein. Adr.: Albert Koch, Breiteweg 249 a. 
» Photographiſche Geſellſchaft zu Magdeburg, E. V. Adr.: Rud. Weſche, Ritt- 
meiſter d. R., Barleben bei Magdeburg. 
* Photographiſche Vereinigung „Sonne“. Adr.: Kurt v. Pollern, Frieſenſtr. 46. 
Verein zur Förderung ber Amateur-Photographie. Adr.: Erich Tauſch, Am 
Weinhof 19/20. 
Photogr. Klub. Adr.: Johannes Köller, Kaiſerſtraße 74. 

u Mainz: Rheinifdher Qamera-Slub. Adr.: Prof Dr. Seitz, Stiftſtraße 7. 
Mannheim: Photographiſche Geſellſchaft „Amateur⸗Verein“, E. V. Adr.: Dr. 
Alfred Luß, Schwetzinger Straße 92. | 

* Photographiſche Geſellſchaft Mannheim. Vorſ. Dr. Berger, Mannheim, 

Scheffelſtraße 1/3. , 

Marburg (Bez. Kaſſel): Amateur⸗Photographen⸗Verein. 

Meißen: Photographiſche Geſellſchaft Meißen. Adr.: Leop. Ehrlich, Thalſtraße 22. 

»Memel: Photogr. Geſellſchaft. Adr.: Studienrat Prof. Franz Behrend. 

* Memmingen: Photographiſche Vereinigung. Adr.: 2. Staatsanwalt Göpfert, 
Kramerſtraße 26. l | 

»Merfeburg a. S.: Verein ber Lichtbildfreunde. Adr.: E. Bauer, Merſeburg, 
Steinſtraße 4. 

OXiljpe i. W.: Amateurphotographenverein Ennepetal. Adr.: Hans Theiſen, 
Milſpe i. W., Voerder Straße 45. 

Minden i. Weſtf.: Liebhaber⸗Verein Lichtbildkunſt, E. V. 

Mühlhauſen i. Thür.: Verein für Amateur⸗Photographie. Adr.: Hugo Fackenheim. 

* München: Münchener Geſellſchaft zur Pflege der Photographie, E. V. Adr.: 
Oberſtleutnant v. Grundherr, Notburgaſtraße 14. 5 

Photographiſcher Klub München. Adr.: Carl Weigl, Maximiliansplatz 14. 

* Neumünfter i. H.: Amateur⸗Photographen⸗Klub „Kamera“. Adr.: Willi Buch- 
holz, Kieler Straße 10. 

Neuſtadt i. Oberſchleſ.: Amateur⸗Photographen⸗Verein Neuſtadt. Adr.: Kunſt⸗ 
gärtner Arthur Zeidler. 


Niederplanitz b. Zwickau i. Sa.: Verein Photofreunde Planitz. Adr.: E. Lorenz, 
Schulſtraße 12. 
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»Nordhauſen: Verein Camera, z. Hd. des Herrn Juſtiz-Inſpektor Wenzel, 
Thüringer Straße 5 I. 
Nördlingen: Liebhaber ⸗Photographenverein. 
* Nowawes: Photofreunde Nowawes. 1. Vorſitzender Reinhold Taag, Yorfftr. 41. 
* Nürnberg: Photographiſcher Klub, E. V. Arbeitsräume: Schildgaſſe 26. Ge: 
ſchäftsſtelle: Kampeſtraße 10. 
* Nürnberg II: Geſellſch. SESCH Nürnberg. Adr.: Dr. Heinz Naumann, 
Stephanſtraße 10 III. 
Photo-Club der Angeſtellten des Siemens⸗Schuckert⸗Konzerns, z. Hd. d. Herrn 
Otto Kühne, Abt. Sch. C., Landgrabenſtraße 100. 
* Oberbaujen (Rhld.): Amateur⸗Photographen⸗Verein. Vorſ. E. Riechmann, 
Düppelſtraße 130. Td 
Verein der Liebhaberphotographie. R. O. Hanz-Grenz, Altſtader Straße 75. 
Verein für Liebhaberphotographie Oberhauſen und Amgegend, Moltkeſtr. 219. 
Vereinigung der Photofreunde. Geſchäftsſtelle Kerſtges (Wirt), Grenzſtraße 109. 
Oberndorf a. N.: Amateurphotographen⸗Verein. Adr. Obering. Hans Bühring, 
Lindenſtraße 16. 
Offenbach a. Main: Verein der Freunde der Photographie. Adr.: Chriſt. Eberle 
Eiſenbahnſtraße 30. 
Osnabrück: Photographiſche Geſellſchaft. 1. Vorſ. H. Jahn, Friedrichſtr. 14 II. 
»Paſſau: Freunde der Lichtbildkunſt. Adr.: Oberamtmann Kohn, Hüllgaſſe. 
Petersdorf i. Rieſengeb.: Photographiſche Vereinigung. Adr.: Lehrer Haliſch. 
Pforzheim (Baden): Camera-Club. Adr.: Wilhelm Böhmler, Bleichſtr. 47. 
Plattling: Photo-Club. Adr.: Oskar Kohn. 
Plauen i. Vogtld.: Photographifher Verein „Camera““. Adr.: Studienrat 
F. Hofmann, Schloß. 
Freie Vereinigung für Lichtbildkunſt. Adr.: Oskar Titſcher, Moritzſtraße 74. 
Potsdam: Potsdamer Amateur -Photographen-Verein. Adr.: H. Knöllner, 
Schwertfegerſtraße 1. 
Quedlinburg: Korreſpondenzverein von Freunden der Photographie in Quedlin- 
burg. Adr.: Apotheker Kliche. 
* Raftatt i. B.: Verein z. Förderung d. Liebhaberphotogr. Adr.: Peter Clever, 
Kaiſerſtraße 2. 
* Rathenow: Amateur-Photographenverein. Adr.: Schriftührer Stephan Roeſch— 
lein, Schützenſtraße 14. 
* Ratibor: Vereinigung von Freunden der Lichtbildkunſt. Adr.: Ernſt Sonntag, 
Oberwallſtraße 19. 
“Regensburg: Photographiſche Geſellſchaft Regensburg, gegr. 1894. Adreſſe: 
W. Offermeier, Techniſcher Oberſekretär, Schopperplatz 7 II 
Reichenhall (Bad): Amateur-Photographen-Club. 
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Nemſcheid: Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: G. Heinze, Freiheitſtraße 146. 
* Rendsburg: Verein zur Pflege der Lichtbildkunſt zu Rendsburg. Adr.: H. Ja- 
cobſen, Prinzenſtraße 12. 
* Roſenheim: Amateur⸗Photographen⸗Club. Adr.: Apotheker Weiß, Mar-Fofefs- 
Platz 21 IT. 
* Rottweil a. N.: Liebhaberphotographen⸗Verein. Adr.: 5 14. 
* Saarbrücken: Vereinigung zur Pflege der Lichtbildkunſt. Adr.: W . Schoepp, 
Gutenbergſtraße 4. 
* Salzwedel: Altmärkiſche Geſellſchaft von Freunden der Photographie. Adr.: 
K. Schulze, Paradeplatz 5. 
* Schramberg (Württemberg): Verein zur Förderung der Liebhaberphotographie. 
Adr.: P. Bohm, Schramberg (Wttbg.), Schiltachſtraße 25. 
Schreiberhau i. Rieſengeb.: Amateur⸗Photographen⸗Vereinigung. Adr.: Hochſtein⸗ 
Drogerie. 
Schwarzenberg (Sachſen): Photofreunde Schwarzenberg i. Sa. und en 
Adr.: Fritz Clajus, Badwieſe 5. 
Schwedt a. O.: Freie Vereinigung von Freunden der Photographie. Adr.: Rauf- 
mann Rud. Martens, Berliner Straße 10. 
* Schweinfurt: Amateur⸗Photographen⸗Klub. Adr.: Karl Kruſe, Neutorſtraße 33. 
Schwelm i. Weſtf.: Verein „Freunde der Photographie“. Adr.: Otto Schneider, 
Viktoriaſtraße 14. 
Schwerin (Mecklenburg): „Niklot“ Schweriner Vereinigung zur Förderung der 
Lichtbildkunſt. Adr.: H. Prieff, Wallſtraße 64. 
Vereinigung d. Lichtbildfreunde. Adr.: Reg.⸗Baurat Franz Müſchen, Ober- 
tritonring 33. : 
* Selb i. Bayern: Erſter Amateur-Photographen-Klub. Adr.: Reſtauration 
„Burghof“, Bahnhofſtraße. 
* Amateurphotographen-Club. Adr. Ottmar Poller, Papiermühlweg 7. 
Siegburg: Amateur-Verein. Adr.: Jofeph Hälſter, Königſtraße 9. 
Siegen: „Dunkelkammer“, Verein für Lichtbildkunſt in Siegen. Adr.: H. Dörle- 
mann, Kirchen a. Sieg. 
* Sindlingen a. Main: Amateur⸗Fotografen⸗Verein Sindlingen a. M. Oort Carl 
Dörr, Höchſt a. M.⸗Sindlingen, Rangengaffe 1. 
Solingen: Amateur-Photographen⸗Verein „Bildkunſt“. Adr.: Fritz Trepera, 
Roonſtraße 3. 
* Amateurphotographen-Verein. Adr.: C. H. Foebeler, Höhfcheid bei Solingen, 
Pilghauſen 58. 
* Sterkrade (Rhld.): Foto-Verein „Gut Licht“. Adr.: Herm. Lampe, Bottrop- 
ſtraße 22. | | 
Stettin: Verein von Freunden ber Photographie. Adr.: Visbeck, Luiſenſtr. 6/7. 


Stolp i. Pom.: Vereinigung ber Photofreunde. 
Stuttgart: Verein für Liebhaber- Photographie e. V., Stuttgart. Adr.: Bernhard 
Jung, Sickſtraße 191. 
Amateur ⸗Photographen⸗Verein. Adr.: F. Neutz, Abelsberger Straße 66. 
Suhl i. Thür.: Amateur⸗Photographen⸗Verein. Adr.: Franz Neuz, Abelsberg— 
ſtraße 66 II. * 
* Verein Lichtbildfreunde. Adr.: Drogeriebeſitzer Staude. 
Torgau: Liebhaber⸗Photographen⸗Verein Torgau. Adr.: G. Tſchamber, 
Schützenſtraße 2. 
» Anna i. Weſtf.: Verein für Lichtbildkunſt. Adr.: Heinr. Henkelmann, Afferder- 
weg. 
Vegeſack: Vereinig. b. Amateurphotographen. Adr.: Herm. Meyer, Grohn-Vege- 
ſack, Wilhelmſtraße 156. 
Waldenburg (Schleſ.): Vereinigung für Liebhaberphotographie. Adr.: G. Bär- 
winkel, Sandſtraße 1. 
Wandsbek: Photographiſche Vereinigung Wandsbek e. V. Adr.: H. Kreikemeyer, 
Hamburg 23, Holſtenſtraße 9 II. 
* Pbhotogr. Vereinigung. Adr.: Bühring, Stiftſtraße 17. 
Weingarten (Württemberg): Amateur-Photo-Sirkel Weingarten (Württemberg). 
Vorſ. E. Lange, Architekt, Weingarten (Württemberg), Schulſtraße 4. 
„Photofreunde“. Adr.: H. Ruther, Kirchſtraße 26. 
* Weinheim (Bergſtr.): Photographiſche Vereinigung. Adr.: P. Dörſam, Sofien- 
ſtraße 11. 
* Wefermiinde: Verein zur Pflege der Liebhaberphotographie Weſermünde. Adr.: 
H. Rupprecht, Lehe⸗Bremerhaven, Hafenſtraße 115. 
Wiesbaden: Verein zur Förderung ber Amateur-Photographie. Adr.: H. Evel- 
bauer, Rubberojtraße 11. 
* Wittenberg (Bez. Halle): Photograph. Vereinigung. Adr.: Friedr. Weber, 
Collegienſtraße 44. 
Wittenberge: Photofreunde. Adr.: Otto Kurz, Havelberger Straße 6. 
* Worms a. Rh.: Vereinigung ber Amateur⸗Photographen. Adr.: Carl Schmuck, 
Rotekreuzgang 6. 
Würzburg: Photographiſcher Club Würzburg, E. V. Adr.: O. Mehling, Rölliter- 
ſtraße 1. 
Xanten: Verein von Freunden der Photographie. Adr.: Stadtrentmeiſter G. 
Kiwitt, Rheinberg i. Rheinland. 
Zwickau (Sachſen): Vereinigung „Freunde der Lichtbildkunſt, E. V.“. Adr.: Otto, 
Leſſingſtraße 12. 
* Vereinigung Photofreunde Zwickau i. Sa., E. V. Adr.: Joh. Schneider jr., 
Werdauer Straße 42. | 
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Amateur⸗Photographen⸗Verbände und = Vereine 
im Auslande. 


In Deutſch⸗Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakei, ben Süd 
ſtaaten, Polen, Rumänien uſw. 
Aſch (Tſchechoſlowakei): Erſter Amateur ⸗Photographen⸗Klub. Adr. Gg. . 
Neue Turnhalle, Talſtraße 1534. 
Amateur⸗Photographen⸗Klub. Adr.: Karl Dörfel, Böhmer Bank, Graben 6. 


Auſſig (Elbe): Club deutſcher Amateur ⸗Fotografen Adr. : r Emil 
Schneider. 


Beraun — Beroun (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Berouně. Adr.: Ant. 
Endrle, Drogist. 
Bodenbach a. Elbe: Gruppe der Lichtbildner im „Deutſchen Volksbildungsverein 
Böhm-Leipa (Tſchechoſlowakei): Verein der Amateur⸗ Photographen. 
Brünn — Brno: Brünner Cameraklub. Adr.: e Julius Leiſching, 
Glacis 15. 
Cesky klub fotografi amatérů v Brně. Mdr.: Julo Zävodnik, Pekařská 12. 
Klub českých fotografu amatéru v Brně. Adr.: Vladimir Fanderlik, Landesrat, U 
méstského dvora 3/4. 


Verein deutſcher Amateur-Photographen. Ortsgruppe des V. b. J. Brünn. 
Vereinskanzlei Adlergaſſe 5. 
Brüx (Tſchechoſlowakei): Vereinigung deutſcher Lichtbildner. 
Budapeſt: Photo-Club, Landesverein ungariſcher Amateur Photographen. Adr. : 
Ferencz Josef rakpart 17. 
Budaer Camera -Club. Adr.: 1, Atilla utca No. 9. | 
Landesverband ungariſcher Amateurphotographen. Adr.: IV, Varozhaz utca 
No. 3—5, 
Budweis — České Budějovice (Tſchechoſlowakei): Cesky klub fotografů amatérů v 
Cesk. Budéjovicich. Adr.: Jan Kolek, Beamter des Staatsbodenamtes. 
Klub ber Amateurphotographen in Budweis. Adr.: Prieſtergaſſe 267. 
Gáslao (Tſchechoſlowakei /: Klub fotografi amatérů v Csalavi. Adr.: Frant Cerveny, 
Baumeiſter. T 
Chrudim (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérů v Chrudimi. Adr.: Fr. Zidek, 
Finanzrat. 
Eger (Tſchechoſlowakei): Verein „Lichtbild“. 
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Frankſtadt — Frenšstát p/R. (Tſchechoſlowakei): Sdruzeni fotografů amatérů ve 
FrenSstaté pod Radhoštěm. Adr.: Zdeněk Fialka. 

Friedek (Oſterr. Schl.): Klub ber Amateurphotographen von Friedek, Miſtek unb 
Amgebung. 

Gablonz a. d. Neiße: Verein von Freunden der Photographie in Gablonz. Adr. : 
E. 9tobn (Fa. W. Klaar). 

Geiersberg — KySperk (Tſchechoſlowokei): Kroužek fotografů amatérů v Kysperku. 
9[br.: Josef Formánek. 

Göding — Hodonin (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Hodoniné na 
Moravé. Adr.: Karel Smutny, Méstanska 11. 

Kroužek fotografů amatéru v Hodoníně. Adr.: Ph. Mg. Karel Urbásek, Masarykovo 
nàm. 10. 

Graslitz (Tſchechoſlowakei): Amateur⸗Photographen⸗Klub „Gut Licht“ für Graslitz 
und Amgebung. 

Graz: Klub der Amateur⸗Photographen in Graz. Adr.: Landesſchulinſpektor Hof- 
rat Dr. Karl Roſenberg, III, Goetheſtraße 13. 

Kunſtphotographiſche Vereinigung in Graz, Schloßbergkai Nr. 32. 1. Präſident: 
Dr. Hugo Haluſchka, Graz, Neutorgaſſe 47, 2. Präſident: Herr General- 
major i. R. Max Karnitſchigg, Graz, Frankſtraße 19, Schriftführer: Herr 
Erich Bothmer, Graz, Karlauer Straße 46. — Zuſammenkünfte jeden 
Dienstag von 726 bis 728 Ahr abends im Vereinsheim. 

Haida (Tſchechoſlowakei): EE -Berein für Haida und Am- 
gebung. Adr.: Paul Mohr. 

Hermannſtadt (Rumänien): Verein von Amateur-Photographen (Photoklub). 

Hohenmauth — Vysoké Myto (Tſchechoſlowakei): Klub fotografu amatéru ve Vysokém 
Mýte. Adr.: Ant. Válek, Na námestí 94 I. | 

Holleſchau (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Holešově na Moravě. Mr.: 
Frantisek Ruzicka, Profeſſor. 

Hronov n./ M. (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatèrù pro Hronov a okoli. Adr. : 
Miloslav Hozak. l 

Iglau (Tſchechoſlowakei): Deutſcher Camera-Klub. Adr.: Anton Neuwirth, Geift- 
gaſſe 10. 

Iſchl (Bad): Photoclub. Adr.: D. Herrmann. 

Jungbunzlau — Ml. Boleslav (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérů v Mlade 
Boleslavi. Adr.: J. Jarskv, Mladà Boleslav I.. ë. 11. 


Karlsbad (Tſchechoſlowakei): Verein der Amateur-Photographen. Adr.: Lehrer 
J. Wünſch, Panoramaſtraße, Villa Johannes. 
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Klub ber Amateurphotographen für Karlsbad und Amgegend. Adr.: Alois 

Scherbaum, Weheditz 79. 

Kaſchau — Košice (Tſchechoſlowakei): Klub ésk., fotoamateurov v Košiciach. Adr. 
Ing Ant. Horak, Masarykova 36. 

Kattowitz (Polen): Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Prof. F. Raſemann, 
Goetheſtraße 11. 

Kladno (Tſchechoſlowakei): Klub fotografu ama‘éru „Camera“ na Kladne. Adr.: 
Antonin Köhler, techn. Beamter ber Eiſenwerke. 

Klagenfurt: Camera-Club. Adr.: J. Gruber, Lidmannskygaſſe 5. 

Klattau — Klatovy (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů pro Klatovy a okoli. 
Adr.: Bedr. Duchon, Stadtbaumeiſter. 

Rolin (Tſchechoſlowakei): K'ub fotografü amatérů v Kolinè nad Labem. Adr.: Jan 

I Sklenář ml., Baumeiſter, Tyršova ul. 29. 

Komotau (Tſchechoſlowakei): Klub ber WUmateur-Photographen. Vereinslokal! 
Hotel „Kronprinz Rudolf“. 

Königgrätz (Tſchechoſlowakei): Cesky klub fotografů amatérů v Král. Hradci. Adr. 

Ferd. Zábura, Mánesova 562. | 

Königinhof — Dvůr Králové (Tſchechoſlowakei): Klub fotografü amatérů ve Dvoře 
Králové. Adr.: Adolf Pacàk, Beamter der Städtiſchen Elektrizitätswerke. 

Ruttenberg (Tſchechoſlowakei): Klub fotografu amatéru v Kutné Hefe. Adr.: Kpt. 
Jan. Sonrek, Rudni ul. 580. | 

Laun — Louny (Tſchechoſlowakei): Turistický klub fotografů amatéru v Lounech. 
Adr.: Jan Samek, Rentmeiſter. 

Linz a. d. Donau: Amateur-Photographen-Berein. 

Kamera-Klub Linz⸗Arfahr. | 

Lemberg (Polen): Lwower Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Jof. Switkowsli 
Karmelicka 4. 

Marburg a. d. Drau: Photographiſche Tifchrunde. Adr.: Muſiklehrer Franz 
Schönherr. 

Munkaes — Mukačevo (Tſchechoſlawakei): Klub fotograíü amatérů v MukeCevé. r., 
Jaro Fric, Poſtbeamter. 

Napajedl — Napajedla (Tſchechoſlowakei): Klub fotografü amatérů v Napajedlich. 
Adr.: Ant. Rihák, Lehrer. 

Neubydzow — Novy Bydžov (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Novém 
Byczové. Adr.: Frant. Busta, Beamter des Steueramtes. 

Nimburg — Nymburk (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérü v N ymburce. Qldr.: 
Rud. Ptáčník, Profeſſor. 
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Olmütz (Tſchechoſlowakei): Klub českých fotografů amatérů v Olomouci. Adr.: In 
Josef Kšír, Salesianum. 


Pardubitz — Pardubice (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Pardubicich. 
Adr: Frant. 1 Profeſſor, Hostynská 518. 


Pilſen — Plzen (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v PlZni. Apr.: Em. Balley, 
Geſchäftsmann, Andelskä 15. 


Prag — Praha: Cesky Klub fotograf a amatéru v Praze. Adr.: Prag I, Narodni 23. 
Fotoklub v Praze. Adr.: Ing. C. Adolf Schneeberger, Masarykovo nádraží. 
Klub fotografů amatéru zaměstnanců Sekového úřadu. Adr.: Alfred Henke, Smichow, 
Holečkova ul. 
Česka Fotografická Společnost. Adr.: Praha II, Na Morani 7. 
Svaz českoslavenských klubů fotografů amaterů v Praze. Adr.: Praha. 


Prag-Vinohrady (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů na Král. Vinohradech. 
| Adr.: Nerudova ul. 54. 


Prerau — Přerov (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Přerově. 9fbr.: Kvido 
Schneider, Husova tf. 1697. 

Preßburg — Bratislava (Tſchechoflowakei): Cesky klub fotografi amatérů v Bratis- 
lavé. Adr.: K. Maglen, Stefanikova 14. 


Proßnitz — Prostějov (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Prostějově. Adr.: 
Vilem Brzica, Ceskä ul. 13. 


Protivin — (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérů v Protiviné. Adr.: In 
Frant. Urban. 


Reichenberg (Tſchechoſlowakei): Verein „Lichtbild“. Adr.: Ferdinand Klinger, 
Altſtädter Platz 15. | 

Notkoſtelez — Cerveny Kostelec (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérü v. Cer- 
veném Kostelci. Adr.: Jos. Kejzlar, Na námestí, Obč. záložna. 

Schlan — Slang (Tſchechoſlowakei): Klub fotografü amaterü v Slaném. Adr.: 
Vaclav Horn, Občanská záložna. 

Steinamananger (Mngarn): Amateur⸗Photographen-⸗Klub. Adr.: Profeſſor Kip- 
Zoltan. 

Steinſchönau (Tſchechoſlowakei): Amateur⸗Photographen⸗Verein. 

Strakonice (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v een Adr. : Josef 
Báce, Lehrer. 

Tabor (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů v Táboře. Adr.: Karel Krch, 
Fabrifant, Tř. csl. legif 572. 

Teplig:Shönau (Tſchechoſlowakei): Klub deutſcher Amateur-Photographen in 
Teplitz⸗»Schönau. Obmann: Oberverwalter W. Hliza, Teplitz⸗Schönau, 
Hanſaſtraße 9 IT. 
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Teplitz⸗Schönau (Tſchechoſlowakei): Verband deutſcher Lidtbiloner-VWereine in der 
Tſchechoſlowakiſchen Republik. Obmann: Oberverwalter W. Hliza, Teplitz - 
Schönau, Hanſaftraße 9 II. ) 

Teſchen (Polen): „Klub ber Amateur-Photographen”. Adr. Staatsveterindrrat 
Č. E. Blaſch. ? 4 

Tiniſcht — Tyniste n/Orl. (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérů v Tynisti n/Orl. 
Adr.: B. Vonásek, Neftaurateur. f 

Angariſch Hradiſch (Tſchechoſlowakei): — Uherské Hradištë: Klub fotografü ama- 
térü v Uherském Hradisti. Adr.: Jan Unger, Sekretär, FrantiSkánská, 166. 

Villach: Verein ber Lichtbildner Villachs und Umgebung. 

Warnsdorf (Tſchechoſlowakei): Deutſcher Photo-⸗Klub. Adr.: Vorſtand A. Jung- 
nickel, Poſtſtraße 121. Vereinsheim: Hotel Anion. 

Wien: Geſellſchaft für Lichtbildnerei im Sſterreichiſchen Gebirgsverein. Adr. : 
VIII, Joſefſtädterſtraße 66. 

Geſellſchaft für photographiſche Kunſt. Obmann Erneſt Reitzner. Adr.: IV, 
Karolinengaſſe 23. 

Geſellſchaft von Amateur⸗Photographen im Gſterreichiſchen Touriſten-Klub, ge- 
gründet 1900. Adr.: V, Hamburger Straße 10. 

Kamera⸗Klub in Wien. Adr.: Dr. Stottner, IV, Lothringer Straße 2. 

Photographiſche Fachgruppe im Verein „Volksheim“. Adr.: XVI, Koflerpark 7. 

Photo -Klub des Staatsbeamten⸗Kaſino⸗Vereins. Adr.: I, Seilergaſſe 14. 

Photoſektion im Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Adr.: VII, Biegler- 
gaſſe 73 IV. 

Skioptikon III, Petrusgaſſe 10. 

Wiener Amateur⸗Photographen-Klub. Adr.: I, Köllnerhofgaſſe 6. 

Wiener Lichtbildner⸗Klub. Adr.: XVIII, Semperſtraße 19. 

Wiener Photo-Klub. Adr.: I, Seilergaſſe 16. 

Wiſſenſchaftlicher Verein „Skioptikon“. Adr.: IIT, Petrusgaſſe 10, Mädchen- 
Volksſchule. 

Witkowitz (Tſchechoſlowakei): Klub der Amateur⸗Photographen. Adreſſe: Ober- 
ingenieur Fritz Kopriwa. 

Leſeverein der Eiſenwerks⸗Beamten. 

Wittingau — Třeboň (Tſchechoſlowakei): Klub fotografi amatérů v Třeboni. Adr.: 
Miroslav Sebor, Profeſſor. 

Zdár na Moravé (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů ve Zdäru na Moravě. 
Adr.: Boh Rosenbaum, Fachlehrer. | 

Znaim — Znojmo (Tſchechoſlowakei): Klub fotografů amatérů ve Znojmě. Mdr.: Skpt. 
Josef Horacek, Rapenina ul. 8. 


Sombor i. Ungarn: Amateur-Photographen-Verein. Adr.: Prof. Krump. 
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Sn England. 


Aberdeen: Photographic Association, Adr. Margaret Stephenson, 177, Union 
Grove, Aberdeen. 

Birmingham: Photographic Society, Adr. P. F. Bierman, 34, Livingstone Rd., 
King’s Heath, Birmingham. 

Photographic Art Club, Adr. A. L. Williams, 116, Newlands Rd., Stirchley, 

Birmingham. 

Bradford: Photographic Society, Adr. W. Bartle, 48, Newport Road, 
Manningham, Bradford. 

Bristol: Photographic Society, Adr. A. Howard, Garmston, 14, Cairns Rd., 
Westbury Park, Bristol. 

Cardiff: Camera Club, Adr. H. Matthews, Heath House, Heathwood Rd., 
Birchgrove, Cardiff. 

Coatbridge: Photographic Association, Adr.. J. S. Alexander, 17. Smith Qua- 
drant, Cliftonville, Coatbridge. 

Croydon: Camera Club, Adr. J. M. Sellors, „Hill Rise", 50, Russel Hill, Purlev, 
Croydon. 

Dover: Institute Photographic Society, Adr. H. Garland, 45, Folkestone Road, 

Dundee: Dundee and East of Scotland Photographic Association, Adr. James 
Slater, Rosemount, Camphill Road, Broughton Ferry, Dundec. 


Edinburgh: Photographic Society, Adr. R. S. Galloway, 38, Castle Street, 
Edinburgh. 

Glasgow: Glasgow and West of Scotland Amateur Photographic Association, 
Adr. Gilbert S. Mc. Vean, 1914, West Regent Street, Glasgow. 

Eastern Photographic Association, Adr. Alex Hay, 9, Mark Str., Shettleston, 
Glasgow. 

Isle of Wight: Photographic Society, Adr. Capt. H. Charley Fowler, Ellesmere, 
George Street, Ryde, I. W. 

Leicester: Leicester and Leicestershire Photographic Society, Adr. B. Smalley, 
194, Fosse Road South, Leicester, and W. N. Plant, 39, Harrow Road, 
Leicester. 

Camcra Club, Adr. H. C. Cross, 80, Harrow Road, Leicester. 

Leith: Society of Photographic Art, Adr. George Raeper, 8, Lindsay Road, 

Leith. 


London: Royal Photographic Society of Great Britain, Adr. H. H. Blacklock, - 
35, Russel Square, London W. C. 1. 
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Manchester: Amateur Photographic Society, Adr. Geo A. Platt, 7, Popular 
Avenue, Whalley Range, Manchester. 


Newcastle-on-Tyne: Newcastle and Tyneside Photographic Society, Adr. F. 
Ferrari, 18, Moor Crescent, Gosforth and H. A. Dixon, Rose Cottage, 
Walkerville, Neweastle-on-Tyne. 


Sheffield: Photographic Society, Adr. J. R. Wigfull, 14, Parade Chambers, 
Sheffield. 


Westminster: Photographic Society, Adr. P. C. Gunner, 151, melong Road, 
Thornton Heath, Surrey, Westminster. 


In Frankreich. 


Bordeaux: Photo Club de Bordeaux, Bordeaux. 


Caen: Société Caennaise de Photographie, Adr. 33, Rue Arcisse-de-Caumont, 
Caen. 


Dunkerque: Société Photographique de Dunkerque, Adr. 10, Rue du Jeusde: 
Paume, Dunkerque. 


Gebweiler (Elsaß): Photo-Klub. Adr.: E. Kimmel, U. Altrott. 
Lille: Amical Photo Club de Lille, Adr. 20, Rue de Béthune, Lille. 
Lyon: Amical Photo de Lyon, Adr. M. Pech, 25, Place de la Comédie, Lyon. 


Marseille: Union Amicale des Amateurs Photographes de Marseille, Adr. 2, 
Rue Joseph-Autran. 


Metz: Photo-Club de Metz, Adr. M. Entraygues, 5, Rue des Bénédictins, Metz. 


Nantes: Union des Photographes Amateurs de Nantes, Adr. M. Barbel, 2, 
Rue Franklin, Nantes. 


Paris: Société Française de Photographie, Adr. M. E. Cousin, 51, Rue de 
Clichy, Paris. 


Société Frangaise d'Amateurs Photographes, Adr. 13, Bis Rue Beccaria, Paris. 


Rennes: Société Photographique des Rennes, Adr. 4, Rue de la Chalotais, 
Rennes. 


Roubaix: Amicale Photo de Roubaix, 181, Grande Rue à Roubaix. 


Strasbourg: Photo Club d'Alsace, Adr. 2, Rue Saint Georges, Strasbourg. 
Toulouse: Photo:Club Toulousain, Adr. 26, Rue dcs Couteliers, Toulouse. 
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Sm übrigen Ausland. 


Aarau (Schweiz): Amateur-Photographen-Verein. Adr.: H. Meyer, Bankſtraße. 


Baſel (Schweiz): Photographiſche Geſellſchaft Baſel. Adr.: E. Suter⸗Dardenne, 
Feierabendſtraße 32. 


Bern: Schweizer Amateur⸗Photographen-⸗Verband. Adr.: S. von Jaſienski, 
Wabernſtraße 93 b. 


Vereinigte Photographiſche Geſellſchaft Bern. Adr.: St. Tſchannen, Schläfliſtr. 2. 


Bozen (Stalien): Photo-Klub Bozen. Adr.: Franz Großmann, Adolf⸗Pichler⸗ 
Straße 7. 


Brugg (Schweiz): Amateur-Photograpben-Klub Brugg. Adr.: A. Leuenberg- 
Holliger. 


Dübendorf (Schweiz): Amateur⸗Photo-Klub. Adr.: H. Peyer, Oberdorf. 

Heriſau (Schweiz): Photoklub. Adr.: W. C. Rietmann, Schmidgaſſe. 

Horgen (Schweiz): Amateur⸗Photoklub Horgen. Adr.: H. Hüni⸗Frey. 
Luxemburg: Photo-Club Luxembourgeois. Vereinslokal: Hotel Broſius. 
Luzern: Amateurphotographenklub Luzern. Adr.: G. Willi, Vonmattſtraße 24. 


Memel: Memeler Photographiſche Geſellſchaft. Adr.: Prof. Behrendt, Töpfer- 
ſtraße 25. 


Olten (Schweiz): Wmateur-Photographen-Verein. Adr.: Ch. Müller, Klaraſtr. 24. 


‘Reval (Eſtland): Eſtländiſcher Verein der Amateurphotographen. Adr. : 
Schwarzenhäupter⸗Klub. 
Eeſti Foto⸗Klub, Runinga 1. 


Richterswil (Schweiz): Geſellſchaft der Amateur⸗Photographen von Ridterswil- 
Wädenswil. Adr.: W. Kaufmann. 


Riga (Lettland): Photographiſche Geſellſchaft zu Riga. Adr.: Prof. Paul v. 
Deuffer, Polytechnikum. 


Lettiſcher Photographen⸗Verein. Adr.: Alexanderſtraße 2. 


Rorſchach (Schweiz): Photoklub Rorſchach. Adr.: S. Kaſt⸗Dinner, Promenaden- 
ſtraße 13. 


Schaffhaufen (Schweiz): Photoklub. Adr.: H. Nahm, Münſterplatz. 


St. Gallen: Photographiſche Geſellſchaft St. Gallen. Adr.: C. Küſter, Helvetia» 
ſtraße 23. 
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Azwil (Schweiz): Photo-Rlub Azwil. Adr.: A. Keller, z. Trautheim. 
Tramelan (Schweiz): Photoklub. Adr.: F. Chatelain, Rue de l'Induſtrie. 
Weinfelden (Schweiz): Amateur-Photoflub. Adr. E. Hintermann. 


Winterthur (Schweiz): Schweizer Amateur⸗Photographen⸗Verband. Adreſſe: 
A. Bühler, Salſtr. 27. 


Geſellſchaft Schweizer Amateur -Photographen. Adr.: M. Dreyer, Kirchplatz. 


Zürich: Amateur-Photographen-Verein Zürich. Vereinslokal Reſtaurant Franzis ⸗ 
kaner, Zürich I. Adr.: Präſident J. Groſſenbacher, Dufourſtraße 153. 


Als Vereinsorgan kann allen Vereinen die anregend geleitete und gut 
ausgeſtattete Halbmonatsſchrift für alle Zweige der Photographie „Photographie 
für Alle“ empfohlen werden. Vereine wollen ſich wegen der Bedingungen an den 


Verlag der Zeitſchrift: Anion Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Berlin SW 19, Krauſen- 
straße 35/36, wenden. 
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Die Umwälzung 
in der 


Farbenphotographie 


auf Papier bringf das in allen Kulturstaaten 3 
patentierte frappierend einfache c 


Lage-Verfahren 


durch Aufnahme mif nur einer Plaffe 
Ge „ Mifjedem Plaffenapparaf 
o „ ohne besondere Filter 
i „ Ohne große Kosfen 

Ein Versuch überzeugt! 


Fordern Sie Prospekte und Probegarnifuren durch alle einschl. 
Geschäffe oder direkf bei 


E. Lage G. m. b. / Hamburg-Wandsbek 


Fabrik farbenphofo graphischer Plaffen und Präparate. 


° ° e unsere illustrierte Monats- 
Wir laden Sie cin schrifí zu abonnieren. Sie ist 
Interessant 
Künstlerisdh 
Anregend 


Reichhaltig 
Unterhaltend 


J K A R u $ Spannend 


Im Fluge durch die große Welt 


enthält: 


Belletristik ^ Poesie / Literatur / Theater ^ Musik / Tanz / Mode / Sport / Novellen 
Skizzen  Humoresken / Vierfarbige und Schwarzweiß-Kunstbeilagen / Flugdichtung 
Flugfeuilleton ^» Flugphantasie aller Zeiten ^ Luftsport / Luftreisen / Internationaler 
Luftverkehr / Zahlreiche Abbildungen und Illustrationen auf bestem Kunstdruckpapier 


Mit vielen hervorragenden Photographien über Kunst, Gesellschaft und Technik 
Preis pro Einzelheft 1,— Mark 
Abonncment pro Halbjahr 5,30 Mark, pro Jahr 10.— Mark 


LUFTFAHRT-VERLAG G. m.b. H, BERLIN SW 19 


Krausenstraße 35-36 
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Kennen Sie die richtige Lichtquelle 


und ihre Vorzüge? 


NI 
Z 


will (ite, 


N 


AI 


Fünffachsonne Wenn nicht, versuchen Sie es bitte sofort mit 


BOEHMS | 
Sonne in der Westentasche 


die alle anderen Hilfsmittel dieser Art an Einfachheit, bequemer 
Handhabung und Sicherheit weit übertrifft. Boehms Sonne ist un- 
abhängig von elektrischem Strom, verursacht ganz geringe Kosten 
(jede Aufnahme etwa 3 Pf.) und ist hervorragend geeignet für 
alle Aufnahmen, wo ungünstige Lichtverháltnisse obwalten. 


Eine noch nie dagewesene Neuheit ist 


Sonnen-Baby (Fláchenblitz) 


wodurch 3 Aufnahmen zum geringen Preis 

von 50 Pf. ermöglicht werden. Unerreichte / A 

Aktinität. Überraschende Wirkung. Billig, N 
gefahrlos. 


Mithin: Sonnenbaby (Flächenblitz) 


„Des Photographen Sonnenschein 
kann nur die »Boehmsche Sonne« sein.“ 


Preise: 


Boehms Einfache Sonne . 3.50 RM. Boehms Fünffachsonne 

Ersatzfolie earam ae Fünffachersatzfolie . . . . 

Boehms Doppelsonne . . 450 „ Boehms Sonnen-Baby, 1 Karton $.— „ 
Doppelersatzfolie . . . 2,50 „ (10 kleine Schachteln à 5 Aufnahmen) 


Boehm -Werke A.-G., Berlin W 35 


Potsdamer Straße 104 Telefon: Lützow 6835, 6836 
Inhaberin des Ehren-Diploms der deutschen Photograph. Ausstellung, Frankfurt a. M. 
Postscheck-Konto: 46196 


und doch stabil 


Kaum größer als 
eine normale 
Klapp-Kamera, 
mit einem Griff 
aufnahmebereit 


Preis der Kamera 
von 355,— RM. an 


¿Ç 
KAMERAWERK 


STEENBERGEN«C? 
DRESDEN-STRIESEN 199 


Verlangen Sie Preise 
liste! Beifügung unse= 
rer Photoliteratur 
Band I „Die Ihagee= 
Kameras’ oder Band II 
„Wie photographiere 
ich”, beide von Wirkl. 
Rat Prof. Emmerich. 

egen Einsendung Ee 

,50 M. auf Postsheck= 
Konto Dresden 12306 


eine ideale 


Taschen- 
Kamera @ 


Dann wählen Sie die wundervolle 


Makina 


4/,X6 61/.X9 


tür Platten und Filmpacks mit dem 
prachivollen Plaubel - Anticomar 


41/,X6 RM. 225.— 61/.x9 RM. 248.— f:2,8bzw.f:2,9in Compur. 


Prüzisions-Taschen-Kamera zierlichster und elegantester Bauart mit der ein- 

zigen, wirklich zwangläufigen Parallelführung beider Scherenpaare! Nach dem 

Urteil ma8gebender Autoritäten die beste Ausführungsform dieses Typus. 
Vielfach geschützt. Iconometer und Diopter. 


Begeisterte freiwillige Anerkennungen 


Wara-Plaubel 
Tele-Makinar 


f:6,3 
Neu Vergrößerung 2X Neu 


. EMAKINAR Das neue Fernobjektiv für die Makina und 
AUBEL SCH andere Kleinkameras, 4!/ X6 und 6½ X9 cm 


Verlangen Sie von uns kostenlose Zu- 
sendung unserer Prospekte mit Gutachten! 


WAUCKOSIN & CO. 


Frankfurt am Main 
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TR APP & MU NC SW 
Matt⸗Albumin. 

Senvela, Tuma⸗Gas, 
Tuma-Bromal, 


Wigura 


sind unentbehrliche Kunstdruckpapiere 
für Fach- und Amateurphotographen 


Trapp & Muͤnch A.⸗G. 


x Fabrik photographischer Papiere 


FRIEDBERG (HESSEN) 


Probieren Sie 
ob Ihnen ein anderer 


ROLLFILM 
gleich gute Bilder liefert ! 


x 


Hauff- 
3- Rollfilm-Negative 


zeichnen sich aus durch feinste 


Brillanz und Orthochromasie! 


2lallllil!?lll>ëÇlT?uileÇ0)0/,⁄!,/⁄0/2ZMJAHH!$I$IŠIIÇIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOIIIZIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWIIIIIIƏIIIIIWIAIIIA 


Für den Amateur, der seinen Arbeiten eine hohe 
künstlerische Note verleihen will, 
ist das beste Photomaterial gerade gut genug! 


Gevaert-Erzeugnisse 


wie 

Platten 

Filme 

Papiere 

sind unerreicht in ihrer Güte. 


Überzeugen Sie sich selbst beim nächsten Photohändler 
Prospekte gratis! 


Ki 


Gevaert = Werke G. m. b. H. 


Berlin W 35, Lützowstraße 9 


E 
= 


uud 


D 
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Gerade bei vielseitigem Gebrauch 
werden die Vorzüge der P. E. K. 
besonders erfreuen, da sie sehr 
flach, leicht und bequem ist und in 
jeder Rocktasche getragen werden 
kann. Eine immer gleichgute Sta- 
bilitát bürgt für unbedingte Zu- 
verlássigkeit. Beachten Sie folgende 
Punkte: 1. Aluminium - Gehäuse 
nur 13 mm tief, 2. zwei Stativ- 
mutter», 3. ausgewölbter Lauf- 
boden von größter Starrheit, 4. dop- 
pelseitiger Trieb, 5. doppelter Bo- 
denauszug, 6. U-förmige Standarte, 
durch Streben versteift, 7. grofler 
Brillantsucher, 8. automatische 
Einstellung auf „Unendlich“, 
9. Schutzmarke „KW“, 


Ausführliche Druckschrift „Js“ 
kostenlos. 


Hamera- — 7A 
Werkstätten [argu 


Guthe & Thorsch 
Dresden -A 1 


Mm 


WURTH 


1 
mi d j š | Standentwicklungs-Dose 


IES 
e“ für Platten und Filmpack 


Wi | 


| 
| 


Wasserdicht, umstürzbar, 
bei Tageslicht zu füllen, 
stark vernickelt 


Zu beziehen durch jeden Händler oder von 


Kindermann & Co., Photoges. m. b. H. 
Berlin S 42, Ritterstraße 11 


a WEIDIG 


= 


2 
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Die „Leica“ besitzt alle Vorzüge 
moderner Bauart. 


Klein und handlich gestattet sie 
36 Aufnahmen ohne Kassetienwech:el 


Lei'z-Anastigmat „Elmar“ F:3,5 erzielt 


schérfste Negative von höchster 
Vergrößerungsmöglichkeit 
(Vergr. bis 18 X24 cm) 


Soforiige Aufnahmebereitschaft 
bewirkt durch eutomatischen Filmtransport 


e 
Leica — Kame r a beim Aufzug des Verschlusses. 
Í 1 Das Photographieren mit der 
m 
it Schlitzverschluß er 
ist die idealste Kamera — 
für den Amateur Liste Leica Nr. 560 kostenlos 


Ernst Leitz, optische Werke, Wetzlar 


Bezug der Kamera durch alle Photohandlungen 


Meyer Doppel-Plasmat 


ams a A Lichtstärkster Satzanastigmat 
de ec d — — H mit erhöhter plastischer Bild- 
| | wirkung und Tiefenzeichnung 


WW TUN 


Ber, a GE Er bietet mit 2 Linsen 
E M 3 verschiedene Brennweiten 
H HH AE CO — > š 
"aaa E I und 5 verschiedene 
OERLITZ TY Auszuglängen und 
| sH Lichtstärken 


F:1,5, F:4, F:55 D.R. P. Dr. Rudolph Hauptkatalog Nr. 116 kostenlos 


Optisch-mechanische Industrie-Anstalt 


HUGO MEYER & co. GÖRLITZ 
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Eine äußerst interessante 
Neuerscheinung: 


Tierstudicu 


mit der Camera 
Von 


Prof. Dr. Benno Wandolfek 


Mit zahlreihen Abbildungen und 
buntem Künstler-Einband 
Geb. RM. 4,80 


Das vorliegende Werk bildet eine inter» 

essante Ergänzung der bisher über Tier- 

hotographie erschienenen Werke von 

Schillings, Kaerton, Meerwarth u. a. Es 

zeigt, wie man in systematischer Weise 

Groß- und Kleintiere im photographischen 

„„ Bild festhalten und so zur Schaffung von 
— wertvollen Tierdokumenten beitragen kann. 


Phot. Dr. med. Schelcher, Dresden. Mauersegler. 


Union Deutsche Verlagsgesellschaſt / Zweigniederlassung Berlin SW 19 


Zwei besonders wichtige Werke! 
Von Fritz Loescher erschienen folgende Bücher: 


Die Bildnis- Photographie 


Ein Wegweiser für Fachleute und Liebhaber. Sechste, erweiterte Auflage, neu bearbeitet 
von Karl Weiß. GroDoktavzBand. Mit zahlreichen Bildnisbeispielen. 


Ein Buch über Portrat-Photographie im Hause. 
Gebunden RM. 6,80. Gewicht 600 g. 


Ein mit allseitiger Anerkennung aufgenommenes Bud, das schon vielen Potrátphotographen 
und aud ernsthaften Amateuren ein in künstlerisher wie auch technischer Beziehung zuver= 
lässiger Wegweiser auf dem so schwierigen Gebiete der Porträtphotographie geworden ist. Der 
erste Teil zeigt die Entwicklung der Porträtphotographie an der Hand von vielen Beispielen. Der 
zweite Teil gibt die Arbeitsmittel und behandelt: Aufnahmen in Wohnräumen und im Freilicht, 
Kinder- u. Gruppenaufnahmen. Auch der Ateliereinriditung des modernen Bildnisphotographen 
wird ein Kapitel gewidmet, wie den Positivprozessen, der Aufmachung und der Einrahmung. Alle 
Freunde der neuen Bildniskunst werden in diesem Buche reiches Material für die Praxis finden. 


Leitfaden der Landschafts-Photographie 


6. Auflage, neu bearbeitet von Karl Weiß. Mit vielen Abbildungen. 
Gebunden RM. 6,—. Gewicht 450 g. 


Aus einer der zahlreichen Besprechungen: „Kein ehrlich strebender Landschafter wird dieses 
Buch übersehen dürfen, da sein Studium manche unnütze Mühe und Auslage hintanhalten 
wird.” (CamerasKunst, Wien.) 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft - Zweigniederfassung Berlin SW 19 
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CURT 
BENTZIN 


GORLITZ 


Spiegel-, Schlitzverschluß-, Laufboden- 
und Reise-Cameras in erster Qualität 
,Primar"- Cameras 


SAEFA'"-Eichifilfer 


werden von allen 
photographischen 
Autoritätenalsdie 
bestenbezeichnet 


Erhältlich Del allen 
Photo-Handlungen 


Lichtfilterhandbuch M.1.— 


Preisliste frei durch alle 
Photo-Handlungen oder 


ell BE AT, Lichifilterfalbriks, Augsburg 


- KURZE ANLEITUNG 
Eb ZUR SCHNELLEN ERLERNUNG DER 
empfohlen AMATEUR-PHOTOGRAPHIE 


Von Dr. R. Krügener. Herausgegeben von Karl Welß. 
64 Seiten mit Bilderbeigaben und zahlreichen Figuren im 
Text. 15. verbess. Auflage, 111. bis 130. Taus. Preis RM 0.60 


Union DeutscheVerlagsgesellschaft, ZweigniederlassungBerlin SW19 
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Am Alle Amateure! 


Unsere künstlerische Halbmonatsschrift 


Photographie für Alle 


sollie von jedem Amateur abonniert werden. Sie bringt eine Fülle von Anregungen 
und Belehrungen aller Art auf photographisdiem Gebiete. Zahlreiche meister- 
hafte Reproduktionen tragen wesentlich zum leichten Erfassen des Textes bei. 
Die Leser der „Photographie für Alle“ genießen aber außerdem noch kosten- 
Freie Beratung in allen Fragen der Liditbildkunst; weiter steht ihnen die 
Bilder-Kritik offen; wir bringen auch gern von ihnen geeignete Aufnahmen 
in der „Photographie für Alle“ zur Wiedergabe. Der mäßige Bezugspreis 
von RM. 3,- (Ausland zuzüglich RM. 0,90 für Porto) pro ½ Jahr ermoglicht 
Jedem Interessenten ein laufendes Abonnement. Unsere „Photographie für Alle" ist 


das Fachblatt des Amateurs 


Bitte verlangen Sie ein Probeheft kostenlos 


UNION DEUTSCHE VERLAGSGESELLSCHAFT 


Zweigniederlassung Berlin SW 19 


Entfaltung aller künstlerischen Kräfte — 
Freude am eigenen Schaffen! 


Wer wünscht das nicht unserer Jugend? Das 


UNSTBLATT DER JUGEND 


Schöpferische Schularbeit in Bild und Wort 


Scriftleiter Johannes Meyer, Nowawes] 


zeigt in mustergültiger Weise, wie die schöpferischen Fähigkeiten geweckt und gefördert 
werden können. Es bringt belehrende Aufsätze über alte und neue Meister der 
Malerei, der Dichtung, der Musik und deren Schöpfungen, die in leichtfaßliher Weise Kunst- 
ge Bine vermitteln und den Kunstsinn bilden. Im selbstschöpferischen Teil sind Original- 

eitráge von Schülern und Schülerinnen sämtlicher Schularten in reicher Zahl enthalten. Neben 
den zeichnerischen Beiträgen in den verschiedensten Techniken finden sich poetische und 
literarische Versuche, die eine Fülle schöpferischer Ideen von überraschendem Werte zeigen. 
Die Musik erhält auch ihren entsprehenden Rahmen. Ein anderer Teil gibt Anleitungen zum 
Basteln und Spielen. Für den Gedankenaustausch ist ein „Briefkasten“ eingerichtet. 
Die große Bedeutung und das Verdienst der neuartigen, im zweiten Jahre erscheinenden 
Kunstzeitschrift liegt darin, daß sie die Jugend zum künstlerisch=selbstschöpferischen Arbeiten 
anregt, die Eltern und Erzieher über die Möglichkeiten der Förderung unterrichtet und 
wertvolle Vergleiche bietet. Deshalb gehört das Kunstblatt in alle Schulen, in alleFamilien, 
in die Hände der Jugend. Die Zeitschrift erscheint am 1. jedes Monats und kostet RM. 1.—, 


Freunde der Lichtbildkunst wecken beizeiten künstler. Empfinden bei der Jugend! 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Zweigniederlassung Berlin SW 19 
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Photo - Abtcilung 


Prompte und saubere der Große Auswahl in 


Anfertigung von Steintor-Drogerie Kameras und 
Amateur - Arbeiten Arnswalde Nm | Bedarfsarlikeln 


Berlin 


Hans Albrecht 
Wiener Straße 14b 
Am Görlitzer Bahnhof — 
Fernspr.: Moritzpl. 3734 SS? Sp 
zb mayma R 


ee 75 
j J 
r i — e TE 


1j 
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Photo-Hansal 
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Photo-, Radio- Apparate und Zubehör 


In Ihrem wie in unserem Imferesse 


verlangen Sie unsere Liste U. 


Photohaus MAX ALBRECHT, Berlin SO 36 


Kottbusser Straße 3 


Paul Bonatz, Berlin NA, Invalidenstr.109 


(Nähe Stettiner und Lehrter Bahnhof) 
Fernspr.: Norden 397 - Gegründet 1898 


Spezialdesdiüit für Photographie und Projektion 
Berlin 49355 Ständiges Lager von ZEISS. 


Sien ebe 103 ICA. GOERZ - CONTESSA 


Tel.: Lützow 9422 Ausführung von Amateur-Arbeiten 
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Berlin A) Jí 

"ucc IR : oe 
otohaus D 

Deutschlands TE AS 


Patedumer Sisa 138 I 


an der Linkstraße 


LS 
Friedr 2 
eine TEY 


Tauentzienstrafe 12 / Za 
an der Kirche 


Schloßplatz 4-5 am Schloß 


ANTIQUARIAT 


SPORTHAUS A. STEIDEL | 


Inh.: G. LEISEGANG | 
Rosenthaler Straße 34 * Tauentzienstr. 12 » Schönhauser Allee 45a | 


Tennis :: Hockey :: Fußball :: Raden 
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Foto - Heyn €, Berlin SW 19, Spittelmarkt 8/10 


e ^ e e e 
Spezialgeschäft für Foto » Projektion + Kino 
Feldstedier, Prismen.,Theatergláser 
Sonderabteilung für Entwickeln, Kopieren, Vergrößern und Verbessern schnellstens 


1 MAX KLINKE 


Telegr. „Fotogerät” Berlin Größtes und bestsortiertes 
Postscheckkonto : Lager in sämtlichen 


u. Artikeln für 


Fach- u. Amateurbedarf 


Prompter Versand Liste auf Wunsch 


u Auskunft g s e | 

Fadimünnisdien Rat nen Liebhaber-Photographen 

ƏIIÜIIIOWIIWIAIIIIIIƏIƏIIƏIIIUIƏIIIIIIIIIƏIIIƏƏUIIIIIIWIIWIUHIu(TIIII was den VIII LETTO ELT LUI I UO LEUR LLL ALL 
interessiert, erteilt gerne, mündlich und brieflich 


Friedrich Pap, Photo-Spezialhaus 
Berlin NO 55 / Greifswalder Str. 198 / Fernruf: Alexander 1075 


eses 
EICH 
HILD 


von Mk. 10.50 an 


RODENSTOCK 


NACHF. OPTIKER WOLFF G.M.B.H. 


PHOTO - RADIO - ABTEILUNG 


Friedrichstraße 59-60 Leipziger Str. 101-102 
Joachimsthaler Str. 44 BERLIN Rosenthaler Straße 45 


Grunewaldstraße 56 : NeanderstraBe 23 :: 
Bayerstraße 3 MUNCHEN Perusastraße 1 


Verlangen Sie bitte unser Angebot 
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Berlin 


Wertvolle 


Informations- Quellen. 


| 1. Afbum des Pariser XX. Salons, wohl der bedeutendsten 
photographischen Ausstellung. In 48 Tiefdrucken werden hier die besten 
der dort ausgestellten Bilder gebracht (portofrei überallhin) . 8.50 M. 


2. Photograms of the Year 1925. Das bekannte englische Jahr- 
buch, das zum 31. Male erscheint. Es ist eine mit verwöhntestem Ge- 
schmack und höchsten Anforderungen herausgesuchte Sammlung von 
ausgezeichneten Reproduktionen der im letzten Jahre herausgekommenen 
Werke der internationalen photographischen Künstlerschaft. Im ganzen 
enthält das Werk 86 Abbildungen (portofrei überallhin) . 8.50 M. 


3. British Journal Photographic Almanac ist ein englisches 
Jahrbuch, das den besten Überblick liefert über den internationalen Photo- 
markt und alle im Laufe des Jahres herausgekommenen Neuheiten. 
Das Buch erscheint zum 65. Male, weshalb der Verlag diese Ausgabe 
die des diamantenen Jubiläums nennt. Es umfaßt 880 Seiten mit zahl- 
reichen Kunstbeilagen aus dem Pariser Salon (portofr. überallhin) 4.50 M. 


Die neuen Ausgaben dieser Werke erscheinen gegen Ende 1926. 
Vorbestellungen erbeten. Obige Ausgabe nur so lange Vorrat. 


WALTER TALBOT 


Jerusalemer Straße 12 „ ` Tauentzienstrafe 1 
am Dönhoffplatz am Wittenbergplatz 
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Bielefeld 


Robert Hergeróder 


Bielefeld, Obernstr. 19 


Photo- und Kino- 


Spezialhaus 
+ 


Erstes und ältestes Geschäft am Platze 


Braunschweig 
Fritz Lange e 
"wm S$pezialhaus 


Se jadis SE 4 


für Phofographie 


Sonderverkauf und Vorführungsräume für 


PROJEKTION UND 
KINEMATOGRAPHIE 


Fachménnische Leitung 
Entwicklungs- und Kopieranstalt 


— 
— 
— 
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Breslau Photo- Handlung „Camera“ 
* 10 Dhofo-Apparate, -Bedarfsartikel, -Arbeiten 
Fernruf: Stephan 34838 Projektion -/ Heimkino 

mesa: ^ Photo-Bedaríf 
EE für Fachleute u.Amafeure 

Ge 


Projektion und Kino 
für Schule und Haus 


Breslau 


Photohandlung 


Photo 
Hermann Schlick 88 Kino Projektion Radio 


Gartenstraße 77 
am Landeshaus 


chem: Photo-, Kino- Projektions- 


Innere Johannisstraße 2 


Femspredar: as Apparate und Zubehör 


Sorgfältigste Ausführung 
aller Photo-Arbeiten 


Dresden-. ] In nur 3 Stunden 


Oskar Bohr 


entwickelt und leistungs- 
Ringstraße 14 in 2 Stunden fühigstes 
kopiert Photohaus 
Dresdens Ihre 
größtes und Aufnahmen 


Spezialabteilung für Kino und Projektion 
Lieferant der seit 12 Jahren von führenden Fachleuten 
jederzelt bestens anerkannten 


BROMOLDRUCK-ARTIKEL 
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Danzig 


Schilling & Co. 


Danzig 


Langgaſſe 38 und Holzmarkt 12414 


Lë 


Größtes Photo⸗Fachgeſchäft 
am Platze 


Le 


Kameras Photo- Bedarf 


Photo⸗Laboratorium 


* 


261 


Handlungen für photographischen Bedarf 


Dresden-A Säi Kameras für Sport uud Reise 


Viktoriastraße 6 Phofoarbeifen ~ Bedaerísarfikel 
Telephon 11307 Fachmannische Beratung 


DresöenA. EMIL WÜNSCHE NACHE. 


Ecke Moritz- u. Ringstr. Gegr. 1889 


Erd- u. I. Oberg. Photo - Kino - Projektion 
Foco-Sonderheifen - Neue Photo-Werkstatte 
Schadowstr. 16 


wove I. Leistenschncider 


Graf Adolfstr. 11 von 1900-1918 Reisevertreter u. Prokurist der Firma 


Carl Zeiss, Jena 

Photo 
Optik 
Kino 


Apparate 
und 


Düsseldorf 


Telephon: 709 u.21063 


eistenschneider 


Zubehör 


Kehrkurse - Leihbiüücherei 
Entwieciklungs- um. Kopleranstialt 


Photohandlung „Wartburg“ 
SENTA WAWRZYNIAK 


Eisenach, Johannisplatz 4 
Telephon 1369 


PHOTO / PROJEKTION 7 KINO 
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Neuwerkatr. 20 - Telefon 3888 
gegenüb. der Marien-Apotheke 


Th ot o- al lin C/ fi urt bankkto. Erfurt. Gewerbe-Bank 


Photo- Apparate und Zubehör für die Amateur-, Fach- und wissenschaft- 
liche Photographie / Photographische Arbeiten / Entwickeln, Kopieren und 
Vergrößerungen, Diapositive / Photo-Reparaturen / Unterrichtskurse 


1O T | S ° KATZ 


O 
oo e INHABER H. LAINK-VISSING 


Projektion ERLANGEN 


Den zahlreichen Lichhaberphotographen 


denen es an der Zeit gebricht, ihre Aufnahmen 
selbst fertig zu stellen, empfehlen wir unsere 
mit allen modernen Hilfsmitteln ausgestattete 


Intwiclungs- und Kopieranstalt 


Sorgfältigste Ausführung in kürzester Zeit 
Geben Sie uns einen Probeauftrag! 


Sre werden zufrieden sein. 


O. KULLENBERG G.m.b.H., ESSEN 


Kopstadt- Platz 8 und Kettwiger Straße 33 
Tel. 326 u. 5079 Tel. 6141 


PHOTOHAUS OTTO PAUL 
Falkenstein im Vogt. Auerbach im Vogtl. 
Schloßsfraße5 Amfssfrafe 11 Sfeinbrunnsfraßel 

Fernruf 282 Fernruf 1087 
Sämfliche Phofo-Bedarfsarfikel — Entwickeln — Kopieren von Amafeur- 


Aufnahmen, individuelle Behandlung, tachmännisch.Rat, Unferrichtskurse 


Frankfurta. M.  Spezialgeschäft für 


Wilh. Chelíus Nf. 


Bethmannstraße 50 Photo-Bedarf 
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Phofohaus des Ostens 


Ed. Friecke Nachf. - Inh. Joh. Werner 
Frankfurt/Oder, Regierungstraße 12 


Photo-Haas, Frankfurt a. N., die Photo-Zentrale 


FÜR AMATEURBEDARF 


e 
atii S t EIn e 9 6 oo m, Films, 
: apiere, ojektionsapparate, 
PHOTOHAAS = (Stadtzentrum Hauptwache) Prismengläser, Theatergläser 


GRÖSSTES AMATEURLABORATORIUM MIT BLITZLIEFERUNG 


Photo-Rahn 


Frankfurt a. M., Kaiserstraße 55 


Erstes Spezialgeschaft für 


Photo -Apparate und Photo- Bedarf 


Tel. Hansa 4395 Telegr. Gerco Frankfurtmain 


757.2 Max Mauer 


górlit; 


mm. Phofo-Handlung | 


O. Immisch, Inh.: A. £ünig 


Unsere überall bestens eingeführte 


PHOTOLITERATUR 


leistet auch Ihnen wertvolle Dienste 


Verlangen Sie unseren Prospekf! Wir 
senden ihn Ihnen kostenlos gern zu! 


Union Deutsche V erlagsgesellschaft 


zweigniederlassung Berlin SW 19 
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Photo- und Kino-Spezialhaus 


Ballin O Rabe 


Halle a. 5. Poststr. 14 Fernruf 63 81 


Erdgeshof: Photo- Apparate u. Zubehör ` 
J. Stodkwerk: Kino- und Profektions« Apparate 


Vorfübrungs- und Unterridhtssaal 


Deutsche Photographische Ges. m. h. H. 
Hamburg 1 / Schmiedestraße 11 


Fernspredier: C Centrum 3574 ᷑  Posísdieck-Konto: 4748 Hamburg 


Hamburg Apparate 
Tietgen 2 Co. P h of O- u. Bedarfsartikel 


Kl. Johannisstraße 17 


Telephon: Vulkan 5775 Übernahme photographischer Arbeiten 
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PHOTO-HAUS 


Johs. Schwabroh 
HAMBURGI 


SPITALER STRASSE 9 : TEL. VULKAN 6844 


Gannover Photographische Apparate 
yayawa ii und Bedarfs-Artikel 


Sorgfältige Ausführung aller Photoarbeiten 


Hannovers größtes Spezialhaus. 


Nikolaistraße Nr. 4 | Alte Celler HeerstraBe 12 
* (an der Georgstr.) * (gegenüber UT Lichtspiele) 


Photo-u.Kinoapparate in reicher Auswahl 


aj P NOTO -Bedarf 


Georgstrabe 24 Entwickeln / Drucken / Vergrößern 
gegenüber dem Opernhaus in kürzester Zeit 


mre Photo Kino Radio 
Hauptstraße 107 NES 1 | 


Fernruf: 2555 

Belsingfors PHOTO KINO HAUS | 
Fotopodworsky Anton Podworsky A/B. 
c Helsingfors / N. Esplanadgatan 43 
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Jimenau i. Shir. ` 
* Gcrmania-Droocric 


Hans Sdimutter 


Spez. „Ika“-Artikel 


Karlsbad - e 
5 Mühlbrunn:Drogerie 


JULIUS RINDLER 
Photo- Manufaktur 


Köln a. Rp. Photohaus W. Kleinholz 


Hohe Strafe 112 
EE Erſtklaſſiges es für . 
Photo — Kino — Projektion 


Königsberg i. Pr. Größtes Speziafbaus 
u für Thoto¢graphie 
im Osten 


Dr. E. Vogels Taschenbuch der Photographie 


Ein Leitfaden für Anfänger und. Fortgeschrittene. 
. Bearbeitet von Karl Weiss. 38. Auflage. 231.— 245. Tausend. Geb. RM.2.80. Gewicht 300g 


Vogels Taschenbuch vereint in sich eine elementare Darstellung des photographischen Werde- 
gangs und aller hiermit verbundenen Vorgänge, Handsriffe und Maßnahmen mit spezielleren 
Vorschriften, deren Kenntnis für die praktische Arbeit unerläßlich ist. Es dient also auch über 
die ersten Anfänge hinaus als ein reichhaltiges Nachschlagebuch für den fortgeschrittenen 
Photographen. Durch deutliche Unterschiede im Druck ist das hervorgehoben, was der An- 
fänger zunächst unbedingt wissen muß; er wird also nicht durch die Fülle des Gebotenen 
verwirrt, sondern erhält klate, einfache Richtlinien. Ist er über die Anfängerperiode hinaus, 
werden ihm die anderen Teile des Buches, die er dann lesen mag, eine Fülle von Kenntnissen 
und Anregungen vermitteln. 


Union Deutsche Verlagsgeselischaft - Zwelgniederlassung Berlin SW 19 
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Praha 


Palackého ir 22 
Telefon 52123 


STN 


= 


A 


TLLA AAA 


3j 


MARTINEC 


Praha / Král. Vinohrady 


Palackého tř. 22 Telefon 52123 


hat die beste Auswahl 
in allen photographischen 
Bedarfsartikeln und ist am 
besten in der Lage, jeden 
Amateur zu beliefern 


General- Vertretung für Cechoslovakei der Firma | 
Lumiére & Jougía, Paris-Lyon 
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Geipzig 


Chr. Fr. Winter Sohn 
Schillerstraße 5 z WEITE een 


Photo-Apparate 


UO HUDD 


Projektion. Optik Mikroskope 


Chr. Fr. Winter Sohn 


Leipzig, Schillerstraße 5 


Kopieren Entwickeln 
Vergrößern 


Mannheim Großes Lager in Photo-Apparaten, Lichtbiider- 
Breunigs Photo- Apparaten, Kino-Apparaten f. Theater, Schule u. Haus 
Cenfrale Stereobilder-Verlag fiir Schulen. Alle Photoarbeiten 


Abt. I: Amateur-Bedarf. Abt. II: Fachphoto-Bedarf 
Abt. III: Kino-Apparate und Bedarf 


O, 6. 4,, Heidelberger Str. 
Telephon 6624 | 


Mannheim 


Photohaus Carl Herz 


Photographische Apparate 
— 6974 Bedarfs- Artikel 


Photohawus Heinrich Kloos 
1. Fachgeschäft Mannheims für Photo — Kino — Projektion 
Ce. 15 Nähe Paradepiatz 


Ph nf Apparate Carl Bodensteiner 


m Artikel München, Karlsplatz 17 
Arbeiten 


gegenüber der protestant. Kirche 
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München PHOTO-SPEZIALHAUS 


Dr.G Hauberris . 
en gei Spezialität: 


Dienerstraße 19 
neben Rathaus 


„5 Tropen-Ausrüstungen 


Münster i. Y. Spezialhaus 
Gustav Heinkele für Photographie, Projektion 


Rothenburg 48 und Kino 
Fernruf 15% 
Reelle und fachmännische Bedienung ! 


| Dipl.-Optiker, Spezialabteilung für Photographie 
Pidiar d Nathau Riesa, Hauptstraße 57, Fernsprecher 139 


Apparate und allen Photobedarf der renommiertesten Firmen in groß. Auswahl 


Entwickeln, Kopieren und alle Photoarbeiten schnell und sauber 


Photo Gressung, Saarbrüdicn 


Marktstraße 12 / Telephon 2834 
ist das Spezial-Haus 


das alle Wünsche, auch die der anspruchsvollsten Liebhaber- 
Photographen, erfüllen kann. 


SCHWEIZ 


ALLE PHOTO-BEDARFS-ARTIKEL 


DEUTSCHE, FRANZÖSISCHE, ENGLISCHE UND AMERIKAN. SPEZIALITÄTEN 
EIGENE HAUSZEITSCHRIFT: WALZ-MITTEILUNGEN 


ST. GALLEN WA LZ & CO. Sr. GALLEN 


OPTISCHE WERKSTÄTTE 


Der beste Ratgeber far den AMateur-Dhotographen ist die 


„Photographie für Alle“ 


Halbmonatlich I reichhaltiges Heft mit vielen Abbildungen. 
Verlangen Sie ein Probeheft. Vierteliährlich RM. 3.—, Ausland zuzüglich Porto 
Union Deutsdie Verlagsgesellsthait Zweignlederlassung Berlin SW 19 
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mit 


Das tut man doch nicht 


nämlich gegen Ratenzahlungen kaufen. Es gab eine Zeit, zu der 
man solche Äußerungen oft hören konnte. Leute, die etwas auf 
sich hielten, kauften nur gegen bar. Das war in den Zeiten, als 
die meisten von uns einen größeren Zufluß und einen kleineren 
Abfluß in ihren Geldbeuteln hatten als heute. Aber die Zeitenhaben 
sich geándert und andere Zeiten verlangen andere Methoden. — 
Heutzutage kaufen Leute in absolut einwandfreien Verhältnissen 
Häuser, Automobile, Motorräder, Möbel und eine Anzahl anderer 
Gegenstände gegen erleichterte Zahlungen nach den verschie- 
densten Systemen .... Indem wir uns bereit erklären, unsere 
Kameras auf Wunsch gegen erleichterte Zahlungen zu liefern, 
wollen wir aber vermeiden, was die „Abzahlungsgeschäfte“ der 
Vorkriegszeit in üblen. Ruf gebracht hat: Wir verkaufen mit 
mindestens ein Drittel des Preises als Anzahlung und den Rest 
in nicht mehr als ó Monatsraten. Wer von der Vergünstigung 
erleichterter Zahlungen Gebrauch machen will, gebe uns seine 
Adresse auf und wir werden unseren 84 Seiten starken Haupt- 
katalog gratis und franko zusenden. 


Photo-Porst Nürnberg 401 


Lorenzerplatz 15, 17 und 19 + Fernruf 9874 und 1059 


Unser Geschäft ist das größte 
seiner Art in Süddeutschland. 


Wir unterhalten elf Schaufenster. 


Handlungen für photographischen Bedarf 


ENGROS UND DETAIL 
EIGENE VERKAUFSHXUSER IN: 
NIJMEGEN / AMSTERDAM 
GRONINGEN / HAAG 


„HET NEDERL. FOTO- EN KINOTECHN. BUREAU" 


CAPI / NIJMEGEN 


(HOLLAND) 
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FOTO-KNAUSS 


Stolp i. Pommern, Magazinstraße 8 
Einziges Spezialhaus für Fofo-Bedarf 
Kino ^ Opfik 7 Mechanik / Projekfion 

Fernruf 525 - Telegramme: Knauss Stolppom. 
Größfes Lager / / Solide Preise 
Reichsfe Auswahl in Apparafen, Plat- 
fen, Filmen und sämtflichem Zubehör 


Sämtliche Amafeur-Arbeifen billigst / Vergrößerungen 


Stutigart Spezialhaus iür Photo-Bedari 
E Besfe Bezugsquelle 
Telephon 2795 für Amafeur- und Fachbedarf 


Stutigart Spezialhaus 


Sela SEN für Phofographie, Kino, Projektion 
Hans Hildebrand 


Stuttgart L. SCHALLER G-M-B.H 


Marienstraße 14 Stets das Neueste und das Beste 
Gegründet 1860 . . ; 
| Photo-, Kino- und Projektions- Geräte 


Hersa Kameras und Mikroskope 


in Qualität und Preis unerreicht * Verlangen Sie kostenfreies Angebot 


Spezialitát: Luxuskameras in Leder/Leder von M. 30.— bis 200.— 
Schülerkameras von M. 4.— bis 30.— 
Mikroskope für medizin., naturwissenschafil.Zwecke usw. 
Opt. Mechan. Präzisionswerkstätten 


HERMANN SANDIG, THARANDT/SA. 


Leitfaden der Landschafts-Photographie 
6. Auflage, neu bearbeitet von Karl Weiß.Mit vielen Abbildungen. Geb. RM. 6,00. Gew. 450 g 
Aus einer der zahlreichen Besprechungen: »Kein ehrlich strebender Landschafter wird 
dieses Buch übersehen dürfen, da sein Studium manche unnütze Mühe und Auslage hint- 
anhalten wird. « (Camera-Kunst, Wien.) 


Union Deutsche Verfagsgeselfschaft Zweigniederlassung Berlin SW19 
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TRUM Photo - Ápparate 


Kirchgasse 20 und sámtlidies Zubehór 


Feinruf 717 : 
Projektion + Prísmengláser 


Kino » Photoarbeiten 
Radio-Apparate und Zubehör 


Illustrierte Preisliste kostenlos. — Versand / 


Zürich 
Bahnhofstraße 61 


vorm. Kienast & Co. 


Spezialhaus für 
Photo- Projektion- und Kino- 


Apparate und Bedarfsartikel 


Ausführung | Amateur- 
sämtlicher Arbeiten 


Künstlerishe Aktaufnahmen 


Von Franz Fiedler. Einführung von Karl W eif. 
24 Kupfertiefdrucke 
In geschmackvoller Ganzleinen-Mappe RM. 15.— Gewicht 1300 g 
Die Mappe stellt ein hervorragend schönes und grundlegend neuartiges Werk dar, dessen 
Studium jedem Interessenten viel Freude und künstlerischen Genuß bringt. 
Die Kupfertiefdrucke sind durchweg vortrefflich gelungen. 


Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Zweigniederlassung Berlin SW19 
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Professor Dr. H. W. Vogel 


Handbuch der Photographic 


Neu herausgegeben von Professor Dr. Erich Lehmann unter Mit- 
wirkung von Geh. Regierungsrat Dr. Carl Ford, Geh. Regierungsrat 
Dr. Hans Harting, Dr. Ernst KónigT, Prof. Otto Mente, Oberingenieur 
Willy Nauck, Prof. Dr. Erich Stenger und Schriftleiter Karl Weiß. 


Von diesem bekannten mehrbändigen Werke liegen fertig vor: 
II. Band, 1. Teil: 
D;hoiographische Optik 


Von Geheimen Regierungsrat Dr. Hans Harting. 2. Auflage, mit 


75 Abbildungen im Text. Broschiert RM. 5,60. Ganzleinen RM. 7,—. 


II. Band, 2. Teil: 


Das Negativverfahren 


die Verfahren der Farbenphotographie, die Verarbeitung 
kinematographischer Filme, photographischer Maschinen- 
druck und seine verschiedenen Abarten 


Von Professor Otto Mente, Professor Dr. Erih Lehmann und 
Oberingenieur Willi Nauck. Ganzleinen etwa RM. 9, ~. 


II. Band, 3. Teil: 


Die Kopierverfahren 
mit Entwicklungs- und Auskopierpapieren einschließlich 
des Platin- und Eisendrucks und der künstlerischen 
Kopierverfahren der Neuzeit 


Von Professor Dr. Erich Stenger. Ganzleinen RM. 10,—. 


Weitere Bände folgen in kurzen Zeitabständen. 
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ie Bemühungen, Aktaufnahmen bildmäßig zu gestalten, schlagen in der 

Regel fehl, weil das Wesen der künstlerischen Aktdarstellung zunächst in 

der Pose oder der Schönheit der Modelle gesucht wird. Gewiß kann ein 
schöner menschlicher Körper viel zum Gelingen einer künstlerischen Aktdarstellung 
beitragen. Für die Darstellung selbst ist jedoch die Wiedergabe der Bewegung, das 
Widerspiel von Linie, Flähe und Plastik, die Verteilung von Licht und Schatten 
im Raum und an der Figur u.a. m. weit ausschlaggebender. Abgesehen davon, daß 
der Mensch in seinen äußeren Proportionen selten vollkommen ist, liegen bekanntlich | 
in der photographishen Wiedergabe selbst mit ihrer Verfälshung der Tonwerte, 
der über- oder untertriebenen Perspektive, der beschränkten Schärfenzone, derart 
viele Mängel, daß mit wenigen Ausnahmen photographische Aktbilder von wahr- 
haft Kunstverständigen als Arbeiten von künstlerishem Wert abgelehnt und nur 
als Photographien betrachtet werden, die mehr erotische als künstlerische Zwecke 
verfolgen, es sei denn, daß sie sportlichen oder wissenschaftlihen Zwecken dienen 
oder als Studienmaterial für den Künstler gedacht sind. In diesen Fallen sind es 
Aktphotographien, nichts weiter. 

Die Scheidung zwischen einer wahrhaft künstlerishen Aktdarstellung 
und dem photographisdien Aktbild, das mehr oder weniger klare Ziele ver- 
folgt, muß einmal gemacht werden, da unter dem Deckmantel der Kunst sich 
allerlei photographische Aktwerke im Handel breit machen, die mehr den Sinn für 
Pornographien als Sinn für die Schönheit des menschlichen Körpers und seine 
Beziehungen zur Natur wecken. Welche Anforderungen muß also eine bildmäßige, 
photographische Aktdarstellung erfüllen? Diese Frage ist oft gestellt worden und 
läßt sich allgemein nur dahin beantworten, daß das Aktbild so zu gestalten ist, daß 
es einen Gedanken oder eine Idee inForm und Bewegung so sichtbar zum Ausdruck 
bringt, daß es die Phantasie des Betrachtenden mitschwingen läßt. Nicht das Kon- 
krete oder Zeitliche des photographischen Aktbildes, sondern die Idee in ihrer ewigen, 
formalen und rhythmischen Gestaltung soll uns fesseln und beschwingen. Das kann 
natürlich nur geschehen, wenn die [dee des Bildes durch Hervorheben des Wesentlichen 
und Charakteristischen unter Zurückdrängung alles Nebensachlichen betont wird. 


Verkleinerte Wiedergabe 
aus dem hervorragend shönen und grundlegend neuartigen Werk: 


KUNSTLERISCHE AKTAUFNAHMEN 


von Franz Fiedler / Einführung von Karl Weiß 
24 Kupfertiefdrudte, Mappe RM. 15, — 
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Photographische Bibliothek 


Sammlung kurzer photographisder Speziaiwerke 


Die Vorzüge dieser Bibliothek sind: 


Kurze und gemeinverständliche Behandlung des 
Stoffes, gute und instruktive Iffustrationen, 
handliches Format, billiger Preis 


(Die nicht aufgeführten Bände sind zurzeit vergriffen.) 


t2 


Die Retusche von Photographien nebst ausführlicher Anlcitung zum 
positiven Kolorieren mit Aquarell- und Öltarben, von Joh. Grat: 
hoff u. Fritz Loescher. 13. Auflage. Geb. RM. 320. Ge: 
wicht 220 g. 


3. Stereoskopie für Amateurphotographen, von C. E. Bergling u. 
R. Renger-Patzsch. 3. Auflage. Geh. RM. 1,60, geb. RM. 2,20. 
Gewicht 220 g. 


5. Anleitung zur photographischen Retusche und zum Übermalen von 
Photographien, von D. Schultz-Hencke. 6. Auflage. Geh. RM. 
3,00, geb. RM. 3,80. Gewicht 260 g. 


9. Das Fernobjektiv und die Vorsatzlinsen in der Porträt:, Genres, Ar: 
chitekturz und  Landschaftsphotographie, von Hans Schmidt. 
Zweite vollständig neubearbeitete Auflage. Mit 55 Figuren im Text 
und 41 Tafeln, sowie einer A Bildbeilage und einem 
Einbanddeckenbild. Geb. RM. 


11. Das Photographieren mit Filmen, von Dr. E. Holm. 3. Auflage, neu 
bearbeitet von WolfzCzapek. Mit vielen Figuren. Geh. RM. 
1,00, geb. RM. 2,20. Gewicht 150 g. 


12. Die Stand:Entwicklung, von E. Blech. 4. Auflage. Neu bearbeitet 
von karl Weiss. Mit 13 Abbildungen. Geh. RM. 1,20, geb. RM. 
1,00. Gewicht 130 p. 


13. Projektion und Projektionsvortrag, von Dr. Kuhfahl. Mit 91 Ab: 
bildungen im Text. Geb. RM. 4,50. Gewicht 300 g. 

15. Vergrößern und Kopieren auf  Bromsilberpapier, von Fritz 
Loescher. 4. erweiterte Auflage mit 24 Abbildungen im Text. 
Geb. RM. 3,20. Gewicht 220 g. 


16. Photographie bei künstlichem Licht (Magnesiumlicht). Von Dr. E. 
Holm. 2. erweiterte Auflage, neu bearbeitet von Herm. Schwarz. 
Mit zahlreichen Textfiguren und 4 Tafeln. Geb. RM. 4,40. Ge: 
wicht 200 g. 
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19. Die FarbensPhotographie. Eine gemeinverständliche Darstellung der 
verschiedenen Verfahren nebst Anleitung zu ihrer Ausführung. Von 
Dr. E. König. 4. erweiterte Auflage, vereinigt mit Band 23. Die 
Autochrom:Photographie. Geb. 3,80. Gewicht 260 g. 


20. Die Herstellung von Diapositiven zu Projektionszwecken (Latern: 
bildern), Fenstertransparenten und Stereoskopen. Von P. Hanneke. 
4. Aufl. Geb. RM. 3,50. Gewicht 260 g. 


21. Anleitung zur Stereoskopie. Von Dr. W. Scheffer. 3. Auflage. 
Mit 64 Abbild. Geh. RM. 2,50, geb. RM. 3,20. Gewicht 250 g. 


23. Die AutochromsPhotographie. Von Dr. E. König (Höchst). 3. Auf- 
lage, vereinigt mit Band 19: Die Farben-Photographie. Eine gemein: 
verstándliche Darstellung der verschiedenen Verfahren nebst An: 
leitung zu ihrer Ausführung. 4. erweiterte Auflage. Geb. RM. 3,80. 
Gewicht 260 g. 


24. OlfarbensKopierverfahren, Bromöldruck und Oleographie. Von 
Puyo-Stürenburg. 3. Auflage. Geh. RM. 3,00, geb. RM. 3,80. 
Gewicht 300 g. 


25. Das Arbeiten mit farbenempfindlichen Platten. Von Dr. E. König. 
2. Auflage. Geb. RM. 3,50. Gewicht 220 g. 


26. Photokeramik. Anleitung zur Übertragung photographischer Auf: 
nahmen auf Porzellan, Emaille, Glas, Metall. Von C. Fleck. Mit 
12 Figuren. Geh. RM. 2,80. Gewicht 220 g. 


27. Bildmäßige Amateurphotographie. Eine Anleitung für zweckmäßige 
Leitung der Aufnahme und Padman Ausarbeitung der Negative. 
Von Peter Oettel. 3. Auflage. it 30 Abbildungen nach Auf: 
nahmen des Verfassers. Geb. RM. 3,80. Gewicht 220 g. 


28. Die Grundlagen der Photographie. Von Prof. Dr. W. Scheffer. 
Mit 82 Figuren, 1 Farbtafel und 3 Farbfiltern. Geh. 3,00, geb. RM. 3,80. 
Gewicht 270 g. 

29. Photographie ohne Kamera. Von Prof. Dr. Paul Lindner. Geh. 
RM. 1,60, geb. RM. 2,20. Gewicht 150 g. 


30. Photographische Entwicklungstechnik. Von Robert Renger: 
Patzsch. Geb. RM. 320. Gewicht 220 g. 


31. Die Anwendung des Mikroskops (Mikrophotographie, Mikroprojektion). 
Von R. Schmehlik. Geb. RM. 3,8). Gewicht 250 g. 


32. Die Aufmachung und Ausstattung des Lichtbildes. Von Franz 
Hainz. Geb. RM. 8,20. Gewicht 220 g. 


33. Die Auskopierverfahren. Von Prof. Dr. E. Stenger. Geb. RM. 3,80. 
Gewicht 260 g. 


34. Künstlerische Akt: und Kinderphotographie. Von M. Curt Schmidt. 
Mit 22 Tafelbildern, 21 Abbildungen im Text. Einbanddeckenbild von 
Franz Fiedler. Geb. RM. 4,40. Gewicht 260 g. 


35. Die Rontgenphotographie. Von Dr. Knoche. Mit zahlreichen Ab: 
bildungen und einem Einbanddeckenbild. Geb. RM. 4,50. 


Weitere Báade befinden sich in Vorbereitung. 


| 


b. 


quadratisch 
6,5x9 9x12 


Die Spiegel-Reflex-Kamera 
in höchster Vollendung 


mit besonders langem Auszug für Optik höchster 
Lichtstärke bzw. langer Brennweite 


MENTOR Svea DRESDEN-A, 550 
——————' 


Gedruckt bei Hermann Klokow, Berlin S 14, Alexandrinenstr. 77 
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